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Abhandlung
über

die m e n f c h 1 i c h e Natur .

Zweites Buch .

Von den Leiden f c haften .

Erfter Th eil .

Von dem Stolze und der Demuth .
Erfter Abfchnitt .

Eintheilung der Materie .

So wie alle Vorftellungen des Gemiiths in Im¬

preffionen und Begriffe eingetlieilt werden
können , fo laffen lieh die Impreffionen wiederum
in urfpriingliche und in abgeleitete ein -
theilen . Diefe Eintheilung der Impreffionen ift mit
derjenigen einerlei , von welcher ich fchon im er -
ften Buche * ) Gebrauch gemacht habe , wo ich fie
in Impreffionen der Empfindung und der Re¬
flexion eiutheilte . Urfpriingliche Impreffionen ,
oder Impreffionen der Empfindung find nemlich fol -
che , welche ohne vorhergegangene Vorfteliung in

der
* ) Th . i . Abfcbn . a .

Zweitsr Bund , A



Ueber die menfchliche Natur ,s

der Seele entftehen wie von der jedesmaligen Be «

fchaffenheit des Körpers , von den Lebensgeiftern ,

oder von der Wirkung der Objekte auf die äuffern

Organe . Abgeleitete oder durch Reflexion entftan «

dene , find folche , welche von einigen diefer ur -

fprünglichen herkommen , entweder unmittelbar »

oder durch die Dazwifchenkunft ihres Begriffs .

Von der erftern Art find alle Impreffionen der Sin¬

ne und alle körperliche Luft und Unluft : von der

andern Art find die Leidenfcliaften und andre ihnen

ähnliche Gemiithsbewegungen .

Das Gemiith .mufs offenbar in feinen Vorftel -

lungen irgendwo anfangen ; und da die Impreffionen

Vor ihren korrefpondirenden Begriffen vorhergehen ,

fo mufs es nothwendig einige Impreffionen geben ,

welche ohne weitere Einführung durch ein drittes »

im Gemiithe erfcheinen . Da aber diefe von phyfi «

fchen Urfachen in der Natur abhangen , fo würde

mich die Prüfung deffelben zu weit von meinem ge¬

genwärtigen Vorhaben ab in die Anatomie und P 'ny -

fiologie führen ; Um deswillen fchränke ich mich

hier auf diejenige Klaffe von Impreffionen ' ein , wel¬

che ich abgeleitete und reflektirle genannt habe ,

und welche entweder von den urfpriinglichen Im¬

preffionen oder deren Begriffen entftehen . Körper¬

liche Luft und Unluft ift beides die Quelle vieler Lei -

denfehaften , wenn fie vom Gemüth empfunden und

betrachtet werden ; aber fie entftehen urfprünglich

ift der Seele oder in dem Körper , oder wie ihr fonffc

das Ding nennen wollt , ohne dafs ein Gedanke oder

eine



Von dem Stolze und der Demuth . 3

eine Vorftellung vorliergeht . Ein Anfall vom Poda¬

gra erzeugt eine lange Reihe von Leidenfchaften ,

wie Gram , Iiofnung , Furcht ; aber es entfteht felbft

i -- nicht unmittelbar von einer Vorftellung oder einem

Begriffe .

Die reflektirten oder abgeleiteten Impreffionen

zerfallen nun wieder in zwei Arten , nemlich in

fanfte und in heftige . Von der erftern Art ift

die Empfindung der . Schönheit und Häfslichkeit in

Handlungen , Kompofitionen oder äuffern Objekten .

Von der andern Art find die Leidenfchaften der

Liebe und des Haffes , der Traurigkeit und der

Freude , des Stolzes und der Demuth . Diefe Ein -

^ theilung ift freilich bei weiten nicht genau und be¬

friedigend . Die Entzückungen der Dichtkunft und

der Mufik erreichen oft die gröfste Höhe ; dahinge¬

gen die übrigen Impreffionen , die man eigentlich

Leidenfchaften nennt , in ihren Bewegungen

fo fanft werden können , dafs fie ge iviffermafsen

ganz unmerklich werden . Allein weil die Leiden¬

fchaften doch überhaupt genommen heftiger find ,

als die Gemüthsbewegungen , welche von der Schön¬

heit und Häfslichkeit verurfacht werden , fo unter -

^ fcheidet man diefe Impreffionen gemeiniglich von

einander . Da der Stoff des menfchlichen Gemüths

fo reichhaltig ift , und fo viel Mannichfaltiges in fich

fafst , fo will ich hier von diel 'er gemeinen und

fcheinbaren Eintheilung Gebrauch machen , um

defto ordentlicher dabei zu Werke zu gehen ; und

nachdem ich alles , was ich . für nöthig hielt , über

A 2 die



4 Ueber die menfohliche Natur .

die Natur unfrer Begriffe gefagt habe , will ich nun -
inehro jene heftigen Gemtithsbewegungen oder Lei *
denfchaften erklären , und fie nach ihrer Natur , und

Entftehungsart , nach ihren Gründen und Folgen
betrachten .

Wenn wir die Leidenfchaften überfchauen , fo
fehen wir bald , dafs fie in direkte und indi¬
rekte eingetheilt werden können . Unter direk¬
ten Leidenfchaften verftehe ich folche , die unmittel¬
bar von einem Gut oder Uebel , von Luft oderUnluft
entl 'tehen . Unter indirekten folche , welche zwar
diefelben Urfachen haben , aber bei denen noch an¬

dre Eigenfchaften in Verbindung der erftern mit ge¬
wirkt haben . Diefe Unterfcheidung kann ich ge¬
genwärtig nicht rechtfertigen oder ausführlich aus¬
einander fetzen . Ich kann nur überhaupt bemer¬
ken , dafs ich unter den indirekten Leidenfchaften
den Stolz , das niedergefchlagene Wefen , oder die
Demuth , den Ehrgeiz , die Eitelkeit , die Liebe ,
den Hafs , den Neid , das Mitleiden , die Bofsheit ,
den Edelmuth und was mit ihnen zufammenhängt ,
begreife . Und unter die direkten Leidenfchaften
gehören Verlangen , Abfcheu , Traurigkeit , Freu -!
de , Hofnung , Furcht , Verzweiflung und Sorgen «
lofigkeit . Ich werde bei den erftern anfangen .

2wti



Von ' dem . Stolze und der Demuth . 1

Zweiter Abfchnitt .

Von dem Stolze und der Demuth ;

ihren Objekten und Urfachen .

Da die Leidenfchaften des Stolzes und der
Demuth einfache und einförmige Impreffionen
find ; fo ift es unmöglich , von ihnen , wenn man auch
noch fo viele Worte dabei verfchwendete , richtige

Definitionen zu ‘gehen , ja es läfst lieh eigentlich gar
keine Leidenfchaft definiren * ) . Das höchfte was
man verlangen kann , ift eine Befchreibung derfelben ,
in der man die Umftände aüfzählt , welche fie be¬
gleiten . Da die Ausdrücke Stolz und Demuth
oder niedergefchlagenes Wefen allgemein gebraucht
werden , und die Impreffionen , welche fie vorftel -
len , allgemein bekannt find , fo wird ein jeder von
felbft im Stande feyn , fich , ohne Gefahr zu irren ,
einen richtigen Begriff davon zu machen . Ohne
daher mit vorläufigen Erörterungen die Zeit zu ver¬
kehren , fchreite ich fogleich unmittelbar zur Unter -
fuchung diefer Leidenfchaften felbft .

Es

* ) In den Effays fchiclct der V . folgende Befchrei -
bungen voraus : Stolz ift eine gewiffe Zufrieden¬
heit mit fich felbft , die aus einer gewifien Voll¬
kommenheit oder dem Befitze eines Dinges entfteht ,
worüber wir uns freuen ; Demuth hingegen ift
eine Unzufriedenheit mit uns felbft , die durch ei¬
nen Mangel oder eine gewiffe Schwäche verurfacht
wird . A . d . U .



V Ueber die menfchliclie Natur .

Es ift offenbar , dafs Stolz und Derauth ,

ob fie gleich einander gerade entgegengefetzt lind ,

dennoch einerlei . O bj e kt haben . Diefes Objekt

ift das Selbft , oder diejenige Folge verknüpfter

Begriffe u nd Impreffionen , die unferm Gedächtniffe

und unferm Bewulstfeyn gegenwärtig find . ' Hierauf

iff der Blick allemal gerichtet , wenn eine diefer

Leidenichaften uns regiert . Je nachdem der Begriff

von unferm Selbft mehr oder weniger vortheilhaft

ift , fo fühlen wir auch die eine oder die andere von

diefen entgegengefetzten Leidenfchaften und find

entweder durch den Stolz erhoben , oder durch die

Demuth niedergefchlagen . Das Gemüth mag fich

andre Objekte vorfteilen , welche es will , fo haben

diefe doch allen ? al eine Beziehung auf uns . felbft ;

denn fonft würden fie niemals weder diefe Leiden¬

fchaften felbft hervorbringen , nöch fie im geringften

ftärken oder fchwächen können . Wo das Selbft

nicht in Betrachtung kömmt , da kann weder Stolz

noch Demuth ftat .t finden .

Allein obgleich diejenige verbundene Folge

von Vorflellungen , welche wir Selbft nennen , .ftets

das Objekt diefer zwei Leidenfchaften ift , fo kann

es doch unmöglich ihre Urfache feyn , oder al¬

lein hinreichen , diefelben zu erregen . Denn da

diefe Leidenfchaften fich gerade entgegengefetzt find ,

und einerlei Objekt gemein haben , fo könnte das

Objekt , Avenn es ihre Urfache , ,wäre , nie irgend ei¬

nen Grad von der einen Leidenfchaft hervorbringen ,

ohne zugleich einen gleichen Grad von der andern

zu
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zu erzeugen , welche Entgegenfetzung und Wider -

ftreit fodann beide aufheben müfste . Ein Menfch

kann unmöglich zu gleicher Zeit itolz und demüthig

feyn ; und wenn verfchiedene Gründe zu dielen Lei -

denfchaften da find , wie oft gefchieht , fo wechfeln

fie entweder hintereinander ab , oder , wenn fie

gleichzeitig find , fo vernichtet die eine von der an¬

dern fo viel , als fie vermöge ihrer Macht kann , und

der Reft von der ftärkern wirkt nur noch auf

das Gemütli . Im gegenwärtigen Falle aber könnte

weder die eine noch die andere Leidenfchaft ein

Uebergewicht erhalten ; da fie nach der Vorausfe -

tzung beide von der Anfchauung unferes Selbft ent -

ftehen follen , das fich zu beiden vollkommen gleich

verhält , und daher auch beide in gleichem Grade

hervorbringen rnufs , oder mit andern Worten , es

kann keine von beiden hervorbringen . Eine Lei¬

denfchaft erregen und zu gleicher Zeit einen glei¬

chen Tlieil von dem Antagoniftcn derfelben hervor¬

bringen , heifst das Gefehehene unmittelbar unge -

fchehen machen , und das Gemütli mufs allo dabei we -

rtigftens vollkommen ruhig und gleichgültig bleiben .

Wir müffen alfo einen Unterfchied zwifehen

der Urfaclie und dem Objekte diefer Leiclenfchaften

machen ; zwifehen dem Begriffe , der fie erzeugt ,

und zwifehen demjenigen , auf welchen fie wirken ,

wenn fie erzeugt find . So bald Stolz und Demuth

da find , lenken fie unmittelbar unfre Aufmerkfam -

keit auf uns felbft , und betrachten es als ihr letztes

und endliches Objekt ; aber zuerft ift noch etwas

nöthig
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nöthig um fie zu erregen ; etwas , das einer diefer
Leidenfchaften insbefondere zugehört , und das nicht
beide in gleichem Grade hervorbringt . Der erfte
Begriff , der lieh dem Gemüthe darftellt , ift der Be¬
griff der Urfache oder des erzeugenden Princips .
Diefes erregt die mit ihm verknüpfte Leidenfchaft ;
und diefe Leidenfchaft , wenn fie nun erregt ift ,
wendet unfern Blick auf einen andern Begriff , wel¬
cher der Begriff unfres Selbft ift . Hier fteht alfo
eine Leidenfchaft zwifchen zwei Begriffen , wovon
der eine fie verurfacht , und der andre durch fie
verurfacht ift . Der erfte Begriff ftellt alfo die
Urfache , der andere das Objekt der Leiden¬
fchaft vor .

Um bei den Urfachen des Stolzes und der De -

tnuth anzufangen ; fo mufs ich bemerken , dafs die
gewöhnlichfte und bemerkungswiirdigfte Eigenfchaft
derfelben die grofse Mannichfaltigkeit der Subjek¬
te ift , in welchen fie feyn kann . Jede fchätzbare
Eigenfchaft des Gemiiths , es fey der Einbildungs¬
kraft , der Urtheilskraft , des Gedächtniffes oder ei¬
ne andre Anlage ; Witz , Verband , Gelehrfamkeit ,
Muth , Gerechtigkeit , Aufrichtigkeit ; alle diefe find
Urfachen des Stolzes , und ihr Gegentheil Urfachen
der eignen Geringfehätzung oder der Demuth . Ja
diefe Leidenfchaften find nicht blos auf die Seele

eingefchränkt , fondern die körperlichen Eigenfchaf -
ten find nicht minder mit ihnen verknüpft . Ein
Menfch ift auch ftolz auf feine Schönheit , Stärke ,
Behendigkeit , gutes Anfehen , auf feine Fertigkeit

im
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im Tanzen , Reuten , Fechten , und auf feine Ge *

fchicklichkeit in Fünften und Handarbeiten . Aber

diefes ift noch nicht alles . Die Leidenfchaft er¬

ftreckt lieh noch weiter und umfafst alle Gegenftän -

de , die nur im geringften mit uns verbunden find ,

oder eine Beziehung auf uns haben . Unfer Vater¬

land , Familie , Kinder , Verwandfchaften , Reich -

thümer , Häufer , Gärten , Pferde , Hunde , Kleider ;

jedes dieier Stücke kann eine Urfache des Stolzes

oder der Demuth werden .

Aus der Betrachtung diefer Urfachen erhellet ,

dafs wir nothwendig wieder einen neuen Unter -

fchied in den Urfachen der Leidenfchaft zwifchen

der Befchaffenheit , welche wirkt , und dem

Subjekte , in welchem fie fich befindet , machen

muffen . So bildet fich z . E . ein Menfch auf ein

fchönes Haus etwas ein , das ihm gehört , oder das er

gebauet und angelegt hat . Hier ift das Objekt der

Leidenfchaft er felbft , und die Urfache ift das fchö -

ne Haus : diefe Urfache zerfällt aber wieder in zwei

Theile , nemlich in die Befchaffenheit , welche auf

die Leidenfchaft wirkt und in das Subjekt , dem

diefelbe inhärirt . Die Befchaffenheit ift die Schön¬

heit , und das , Subjekt ift das Haus , welches als fein

Eigenthum oder feine Erfindung angefehen wird .

Beide Theile find wefentlich und der Unterfchied ift

nicht unnütz oder fchimärifch . Schönheit , blos als

folche betrachtet , rvenn fie nicht in einem Dinge ift ,

das mit uns iri einer gewiffen Verbindung fteht , er¬

zeugt weder Stolz noch Eitelkeit ; und die engfte

Ver -
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Verbindung allein , ohne Schönheit oder etwas an «

ders , das ihre Stelle erfetzt , hat eben fo wenig Ein -

flufs auf diefe Leidenfobaft . Da alfo diefe 'zwei

Stücke leicht zu unterfcheiden find und doch beide

nothwendig verknüpft feyn midien , wenn fie die

Leidenfcbaft hervorbringen follen ; fo können wir

fie als Beftandtheile der Urfacbe betrachten ; und

wir wollen uns daher einen fehr genauen Begriff

cliefes Unterfcliieds einprägen .

Dritter Abfchnitt ,

Ueber

den Grund der Objekte und Urfachen .

"Wir find alfo fo weit gek omraen , dafs wir einen

Unterfchied zwifchen dem Objekte der Leiden -

fchaften und ihrer Urfache feftgefetzt haben ;

wir haben ferner in der Urfache die Befchaffen -

hei t , welche auf die Leidenfchaften wirkt , von dem

Subjekte , dem fie inliäri ’rt , nnterfchieden ; jetzt

wollen wir weiter gehen , und unterhielten , Avas

ein jedes diefer Stücke beftimmt das zu feyn , Avas es

wirklich ift , und Avas dielen Leidenfchaften ein fo

eigentümliches Objekt , Befchaffer . heit und Subjekt

anAveifet . Hierdurch Averden Avir den Urfprung des

Stolzes und der Demuth vollkommen verftehen

lernen .

Erftlich ift es offenbar , dafs das , Avas diefe Lei¬

denfchaften beftimmt das Selbft zum Objekte zu

haben ,
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haben , nicht nur eine natürliche , fondern auch eine

urfprüngliche Eigenfchaft fey . Kein Menfch kann

zweifeln , d 'afs es eine natürliche Eigenfchaft fey ,

weil fie in ihren Wirkungen beftändig und unabän¬

derlich ift . DasSel -bfü ift jederzeit und allemal das

Objekt des Stolzes und derDemuth ; und wenn die

Leidenfchaften fich noch fo weit zu erftrecken fchei -

nen , fo bleibt doch allemal die Rtickficht auf uns

felbft darinnen , und keine Perfon und kein Ding

kann auf irgend eine andere Art einen Einflufs auf

uns haben .

Dafs diefes von einer urfprünglichen Ei¬

gen fchäft oder von einem erften Anftofse der Natur

herrühre , wird gleichfalls deutlich einleuchten ,

' wenn man erwägt , dafs diefes das airszeichnende

Merkmal diefer Leidenfchaften fey . Hätte die Na¬

tur der Seele keine urfprünglichen Eigenfcbaften

gegeben , fo könnte fie nie abgeleitete haben ; weil

fie dann keinen Grund zum Handeln haben würde ,

und fich alfo nie äufsern könnte . Nun find die Ei -

genfchaften , welche wir , als urfprüngliche betrach¬

ten mtiffen , diejenigen , welche am unzertrennlich -

ften mit der Seele verbunden find , und nie in ande¬

re aufgelöfst werden können : und vön einer fol -

chen Befchaffenheit ift auch die Eigenfchaft , welche

das Objekt des Stolzes und der Demuth beftimmt .

Eine - gröflere Frage ift vielleicht die , ob die

Urfachen , welche die Leidenfchaft erzeugen ,

eben fo natürlich find , als das Objekt , auf wel¬

ches fie gerichtet find , und ob die grofse Verfchie -

den -
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denhcit derfelben blos von dem Zufalle oder von der

Einrichtung des Gemüths herkommt . Diefen Zwei¬

fel werden wir bald heben , wenn wir unfer Auge

auf die menfchliche Natur l ' ichten , und erwägen ,

dafs bei allen Nationen und in allen Zeiten ein und

eben diefelbigen Dinge ftets Urfachen des Stolzes

und der Demuth find ; und dafs wir bei dem An¬

blicke eines uns ganz fremden Menfchen , ziemlich

genau bettimmen können , was diefe Leidenfchaften

in ihm vergröffern oder verkleinern wird . Der Un -

terfchied , der fich allenfalls in diefem Stücke findet ,

rührt blos von der Verfchiedenheit der Tempera¬

mente , und den Komplexionen der Menfchen her ,

und ift im Ganzen fehr unbeträchtlich . Können

wir es uns wohl als möglich denken , dafs , fo lange

die menfchliche Natur diefelbe bleibt , die Menfchen

gegen Macht , Reichthiimer , Schönheit oder perfön -

liches Verdienft je ganz gleichgültig feyn werden ,

und dafs ihr Stolz und ihre Eitelkeit durch diefe

Vortheile nicht mehr rege gemacht werden follte ?

Allein obgleich die Urfachen des Stolzes und

der Demuth vollkommen natürlich find , fo wer¬

den wir doch bei näherer Unterfuchung finden , dafs

fie nicht urfpriin glich find , und dafs es ganz

unmöglich ift , dafs eine jede derfelben durch eine

befondere Veranftaltung und urfprüngliche Einrich¬

tung der Natur diefen Leidenfchaften könnte ange -

meffen worden feyn . Auffer ihrer ungeheuren An¬

zahl , find auch fehr viele Produkte der Kunft , und

rühren theils von der Induftrie , theils von den Lau¬
nen



Von dem Stolze lind der Demuth . * 5 -

nen , theils von dem guten Glücke derMenfchen her .
Kunftfleifs bringt Häufer , Zierrathen , Kleider u .
f. w . hervor . Die Laune beftimmt die befondern
Moden und Veränderungen in diefen Dingen . Und
das gute Glück trägt häufig zu allen diefen etwas bei ,
indem es die Wirkungen entdeckt , welche aus den
verfchiedenen Mifchungen und Verbindungen der
Körper entftehen . Es wäre alfo ungereimt , wenn
man fich einbilden wollte , dafs jedes diefer Dinge
von der Natur wäre vorhergefehen und beftimmt
worden , und dafs jedes neue Werk der Kunft , wel¬
ches Stolz und Demuth verurfacht , anftatt fich felbft
nach der Leidenfchaft zu bequemen , weil in ihm
eine von den allgemeinen Eigenlchaften liegt , die
vermöge ihrer Natur auf das Gemiith wirken , felbft
das Objekt eines urfpriinglichen Princips fey , wel¬
ches bis dahin in der Seele verborgen gelegen , und
endlich nun durch einen Zufall zum Vorfchein ge¬
kommen fey . So hätte der erfte Kiinftler , der ei¬
nen fchönen Schreibtifch erfand , in demjenigen , der
ihn als Eigenthum erhielt , durch ganz andre Princi -
pien Stolz erzeugt als diejenigen waren , welche ihn
ftolz auf fcliöne Stühle und Tifche machen ; wel¬
ches , da es offenbar lächerlich ift , uns zu dem
Schluffe bringt , dafs nicht jede Urfache des Stolzes
und der Demuth durch eine unterfchiedene ur -

fprüngliche Eigenfchaft für die Leidenfchaften be¬
ftimmt fey ; fondern dafs ihre Wirkfamkeit von
einigen oder mehreren Umftänden , die allen ge -
meinfchaftlich zukommen , abhängt .

Indef -
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Indeffen finden wir in dem Laufe der Natur ,

dafs der Mannichfaltigkeit der Wirkungen ungeach¬

tet , die Quellen , woraus fie entfpringen , gemei¬

niglich nur einfach und an der Zahl wenig find , und

es ift ein ficheres Zeichen von der Ungeschicklich¬

keit eines Natnrforfchers , wenn er bei der Erklä¬

rung jeder verschiedenen Wirkung zu einer verschie¬

denen Kraft feine Zuflucht nimmt . Um wie viel ehr

mufs diefes in Anfelmng des menschlichen Gemüths

wahr feyn , welches als ein fo eingefchränktes Ding

unmöglich einen fo ungeheuren Haufen von Grund¬

quellen in Sich faffen kann , als nöthig feyn würden

die Leidenfchaften des Stolzes und der Demuth zu

erzeugen , wenn jede unterschiedene Urfache durch

eine unterschiedene Reihe von Principieu der Lei -

denfchaft angemeffen feyn füllte ?

Hier ift alfo Pfychologie und Moral in gleicher

Lage als dieNaturwiffenfchaft in AnfehungderAftro -

momie vor den Zeiten des Copernikus war . Die

Alten , ob fie gleich die Maxime kannten , dafs

die Natur nichts umfonft thue , erfanden

doch folche verwickelte Theorien der Himmelskör¬

per , die fich mit der wahren Philofophie gar nicht

zu vertragen Schienen , und gaben dadurch endlich

zu einer einfachem und natürlicheren Gelegenheit .

Wenn man ohne Bedenken für jede neue Erfchei -

nung einen neuen Grundfatz erfindet , anftatt fie aus

dem alten zu erklären ; und die Hypothefen unauf¬

hörlich vervielfältiget ; fo ift diefes ein ficherer Be¬

weis , dals keiner von den angenommenen Grund -

fätzen
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fätzen der ächte ift , und dafs man unter eine Menge

falfcher Erklärungen feine Unwiffenheit der Wahr¬

heit zu verftecken fucht .

Vierter Abfchnitt .

Von den Verhältniffen der Impreffionen

und der Begriffe .

"W 'i r haben alfo nun ohne Widerfpruch und

Schwierigkeiten zu beforgen zwei Wahrheiten feft -

geftellt , nemlichj dafs diefe Verfchieden -

h e i t der U r f a c h e n nach natürlichen

Principien Stolz und Demuth erwecket ,

und dafs nicht jede verfchiedene Urfa -

che auch durch ein ve r f c h i e d e n e s Prin -

cip für ihre Leidenfeh aft eingerich¬

tet ift .

Nunmehro wollen wir einen Verfuch machen ,

diefe Principien auf eine kleinere Zahl zuriiekzufüh -

ren , wir wollen feilen , ob lieh nicht unter den Ur -

fachen etwas Gemeinfchaftliches findet , von wel¬

chen ihr Einflufs abhängt .

Um deswillen muffen wir uns an gewiffe Ei -

gentliümlichkeiten der menfchlichen Natur erinnern ,

welche bisher von den Philofophen noch nicht hin¬

länglich erwogen werden , ob fie gleich einen mäch¬

tigen Einflufs auf die Wirkungen des Verbundes und

der Leidenfchaften haben . Von diefen ift die Affo -

ciation der Begriffe , deren ich fchon fo oft gedacht

habe
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habe * ) , die erfte . Die menfchliche Seele kann
unmöglich bei einem und eben demfelben Begriffe
fehr lange verweilen ; und kann mit aller ihrer Kraft
nicht dahin kommen , dafs fie ihn allein und beftän -

dig dächte . Aber fo veränderlich nnfre Gedanken
feyn mögen , fo ift doch ihr Wechfel nicht gänzlich
ohne Regel und beftimmte Ordnung . Das Gefetz ,
nach welchem fie folgen , ift dafs fie mit Leichtig¬
keit von einem Objekte zu andern übergehen , die
jenem ähnlich find , oder an daffelbe grenzen , oder
durch daffelbe liervorgebraclit find . Wenn ein Be¬
griff in der Einbildungskraft ift , fo folgt ein ande¬
rer , der mit ihm durch diefe Verhältniffe verbun¬
den ift , fehr natürlich , und ftellt fich vermöge diefes
Mittels mit gröfserer Leichtigkeit dar .

Die zweite Eigentümlichkeit , welche ich
an dem menfchlichen Gemüthe bemerken will , ift
eine ähnliche Affociation der Impreffionen . Alle
ähnliche Impreffioneu find mit einander verbunden ,
und kaum ift die eine da , fo ftellen fich die übrigen
unmittelbar auch ein . Beleidigung , und fehlge -
fchlagne Erwartung erzeugt leicht Zorn , Zorn er¬
zeugt Neid , Neid Bosheit , und Bosheit wiederum
Zorn , bis der ganze Cirkel vollendet ift . Auf glei¬
che Art gefellen fich zu unfrer Gemütsart , wenn
fie durch Freude erhöhet ift , fehr natürlich Liebe ,
Grofsmuth , Mitleiden , Muth , Stolz und andre
ähnliche Gemütsbewegungen . Es fällt der Seele
aufferordentlich fchwer , wenn fie einmal durch eine

Lei -

* ) S . i . B . S . 37 . u . f . xr .



Von dem Stolze und der Demut in if

Leidenfchaft bewegt wird * fich auf diefelbe allein
ohne Veränderung oder Wechfel einzufchränken «
Die nienfchiiche Natur ift zu unbeftändig , als dafs
fie eine folche Behändigkeit zulaffen l’ollte ; Die Ab -
wechfelting hängt ihr wefentlich am Und mit wel¬
chen Gemuthsbewegungeri ift wohl der Wechfel na¬
türlicher als mit folcheii j welche der jedesmaligen
Stimmung der Seele gemäfs find , und fleh zu derje *
iiigeii Art der Leidenfchäften paffen * Welche fö ebeii
in derfelben herrfchen ? die Attraktion oder die Af -

j fociation unter deil Impreflionert ift alfo eben fo ge *
Wifs s als unter den Begriffen ; wiewohl der merk¬
würdige Unterfchied unter ihnen ift ^ dafs die Be¬
griffe durch Aehnlichkeit * Angrenzung und Verur -
fachüng äffociirt werden können • die Impreffioneii
aber nur allein durch die AehrilichkeiL

Drittens ift von diefen zwei Arten der Affo *
Ciatibn zu bemerken , dafs fie lieh wechfelsweife ein¬
ander beiffehen Und fehr beföi ' derlich find * und dafs
dtr ’ Uebergang noch weit leichter ift , wenn fie bei¬
de in einem und ebeüdemfelben Objekte zufammen -
kottimem So ift ein Men ich * der durch eine Be¬
leidigung von einem andern * verdrieslich und ver -

legen gemacht Wörden ift * geneigt hundert Gegen¬
stände desMisvergilügens * dei' Ungeduld , der Furcht
iind andrer unangenehmen Leidenfchäften zu fin¬
den ; befonders wenn er diefe Gegenftände bei oder
neben der Perfon entdecken kann , welche die Ur -
fache feiner erften Leidenfchaft war . Hier kom¬

men folche Gründe j welche den Uebergang der Be -
Zweicer Band * ß griffe
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griffe befördern , mit folchen , welche auf die Lei¬
den fchaften wirken , zufammen ; und beide in einer
Handlung vereiniget , geben dem Gemüthe einen
doppelten Stofs , die neue Leidenfchaft mufs daher
mit defto grösserer Gewalt erwachen , und der Ue -
bergang zu ihr mufs um fo viel leichter und natürli¬
cher geworden feyn .

Bei diefer Gelegenheit will ich die Stelle eines
fchönen Schriftftellers anführen , der ficli folgender
Geftalt ausdrückt * ) : „ So wie die Einbildungskraft
„ an jedem Dinge Vergnügen findet , das grofs , neu
„ oder fchön ilt , und fo wie fie defto lebhafter er -
„ götzt wird , .je mehrere von diefen Vollkommen -
„ heiten fie in ein und ebendemfelben Gegenftanda
„ beifammen findet ; fo wird fie durch den Beiftand
„ eines andern Sinnes auch für neue Vergnügen ein «

pfängiich . So belebt ein kontinuirlicher Ton ,
„ wie die Mufik der Vögel oder ein Wafferfall jeden
„ Augenblick die Seele des Beobachters , und macht
„ ihn auf die verfchiedenen Schönheiten der Gegend ,
„ die vor ihm liegt , weit aufmerkfamer . Und fo
„ erhöhen felbft die Wohlgerüche der balfamifchen
„ Düfte das Vergnügen der Einbildungskraft , und
„ machen , dafs die Schattierungen und das Grün der if ■
„ Landfchaft angenehmer erfcheint ; denn die Vor¬
stellungen beider Sinne erheben fich einander , und
„ find zufammen angenehmer , als wenn fie abgefon -
„ dert im Gemüthe vorgeftellt würden : fo wie die
, , manniclifaltigen Farben eines Gemäldes , wenn fie

» gut
Addifon im Zufchauer N . 412 .
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gut vertlieilt find , fielt weclifelfeitig erhöhen und
„ von ihrer vortheilhaften Vertheilung neue Schön -
„ heit erhalten . , , In cliefen Erfcheinungen fehen
wir ein Beifpiel , fowoltl von der Affociation , der
Impreffionen und der Begriffe , als auch von dem
wechfeli ’eitigen Beiftande , den fie fielt einander
leiften .

Fünfter Abfchnitt . .

Von dem Einfluffe diefer Verhältniffa

auf Stolz und Dernuth . ,

D iefe Grundfätze ftehen alfo durch fichere und
ltnbezweifelte Erfahrung feft . Jetzt wollen wir er¬
wägen , wie wir fie zu unferm Zwecke anwenden
können , indem wir alle ' Urfachen des Stolzes und
der Dernuth überfchauen . Muffen diefe Urfachen
als die Eigenfchaften angefehen werden , welche wir¬
ken , oder als die Subjekte , in welchen die Eigen¬
fchaften find ? Bei Erwägung diefer Eigenfchaf¬
ten finde ich unmittelbar , dafs viele derfelben ganz
unabhängig von denen Leidenfchaften , welche ich
hier erklären will , zufammen die Empfindungen
von Luft und Unluft hervorbringen . So gewährt
die Schönheit unfrer Perfon von felbft , fo bald fie

nur wahrgenommen wird , eben fowoltl Vergnügen
als Stolz ; und ihre Häfslichkeit eben fowohl Mifs -
vergntigen als Niedergefchlagenheit oder Dernuth »
Ein glänzendes Mahl vergnügt uns , und ein fchmu -

jB g tziger



20 Geber die menfchllche Natur .

tziger Tifch mifsfällt lins . Wovon ich nun entde¬
cke , dafs es in einigen Fällen wahr fey , das neh¬
me ich in allen Fällen für wahr an ; und ich
nehme es alfo für jetzt ohne weiteren Beweis als zu -

geftanden an , dafs jede Urfache des Stolzes durch
ihre befondern Eigenfchaften auch noch eine befon -
clere Luft hervorbringt , und jede Urfache der De -
jnuth eine befondere Unluft .

Ferner in Anfehung der Subjekte , denen
diefe Eigenfchaften anhängen , nehme ich eine neue
Vo r ausfet zun g an , die fich ebenfalls durch vie¬
le alltägliche Beifpiele als fehr annelimungswürdig
und wahrfcheinlich ankündiget , nemlich dafs diefe
Subjekte entweder Tlieile von uns felbft , oder doch
Dinge find , die mit uns in einer nahen Verbindung
ftehen . So machen die guten und böfen Eigenfchaf¬
ten unfrer Handlungen und Sitten , Tugend und La -
fter aus , und beftimmen unfern perfönlichen Cha¬
rakter , als welcher atn allerftärkften auf diefe Lei -
clenfchaften wirkt . Auf gleiche Art macht uns die
Schönheit oder Häfslichkeit unfrer Perfon , Häufer ,

Equipage oder gefclnnackvolles Ameublement ent¬
weder eitel oder niedergefclilagen . Diefelbigen Ei¬
genfchaften aber , wenn fie in Dingen find , die in
keinem Verhältniffe mit uns ftehen , bringen nicht den
geringften Grad von diefen Leidenfcliaften in uns
hervor .

Nachdem ich nun auf diefe Art gewiffermafsen
zwei eigentümliche Befchaffenheiten der Urfachen
diefer Leidenfchaften hypothetifch angenommen ha¬

be ,
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be , nemlich , dafs die Eigen fchaften eine he -
fondere Luft oder Unluft erzeugen , und dafs die
Subjekte , in welchen diefe Eigenfchaften lind , in
einem Verhältniffe mit dem Selbft ftelien ; fo fchreite
ich zur Unterfuclning der Leidenfchaften feibft fort ,
und will mir Mühe geben , etwas in ihnen aufzufin¬
den , das den angenommenen Eigenthiimlichkeiten
ihrer Urfachen entfpricht . Zuerft findeich , dafs
das eigenthümliche Objekt des Stolzes und der De¬
muth durch einen urfpriuiglichen und natürlichen
Inftinkt befiimmt ift , und dafs es vermöge der ur -
anfänglichen Einrichtung des Gemiiths unmöglich
ift , dafs diefe Leidenfchaften je über das Selbft oder
diejenige individuelle Perfon hinausreichen füllten ,
deren Handlungen und Meinungen fielt ein jeder
von uns fo innig bewufst ift . Hier mufs zuletzt der
Blick allemal ruhen , wenn wir durch irgend eine
diefer Leidenfchaften in Bewegung gefetzt werden :
und wir können in diefer Gemüthslage diefes Ob¬
jekt nie aus dem Gefichte verkehren . Hiervon ge¬
traue ich mir nicht einen Grund anzugeben ; fon -
dern ich halte diefe eigenthümliche Richtung unfrer
Vorftellungen für eine urfprüngliche Eigenfcliaft
der Seele . •

Die zweite Eigenfcliaft , welche ich in die -
fen Leidenfchaften entdecke , und die ich ebenfalls
für eine letzte Grundeigenfchaft halte , befteht in
ihren Empfindungen oder in den befondern Bewe¬
gungen und Zuftänden , die fie in der Seele erzeu¬
gen , und die ihr eigentliches Sevn und Wefen aus -

machen .
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machen . So ift das Gefühl des Stolzes ein angeneh¬
mes , das Gefühl der Demuth aber ein unangeneh¬
mes Gefühl , und wenn man die Luft oder die Un¬
luft aufhebt , fo hebt man in der That auch zugleich
den Stolz und die Demuth auf . Hiervon überzeugt
uns unfer Gefühl ; und über das Gefühl hinaus ift
alles Streiten und alles Raifonniren umfonft .

Wenn ich alfo diefe zwei feftgefetzten Ei -
genthümlichkeiten der Leidenfchaften , nemlich
ihr Objekt , welches das Selbl 't ift , und ihre Empfin¬
dung , welche entweder angenehm oder unangenehm
ift , mit den zwei vorausgefetzten Eigen *
thümlichkeiten der Urfachen , nemlich ihre Beziehung
auf das Selbft , und ihrBeftreben eine Luft oder Un¬
luft unabhängig von der Leider . fchaft zu erzeugen ,
vergleiche ; fo finde ich unmittelbar , dafs , ange¬
nommen dafs diefe Vorausfetzungen richtig find ,
lieh mir das wahre Syftem mit einer unwiderfteh -
lichen Evidenz aufdringt . Die Urfaohe , welche die
Leidenfchaft erregt , ift in'it dem Objekte verknüpft ,
Welches die Natur der Leidenfchaft zugeeignet hat ;
die Empfindung , welche die Urfache insbefondere
hervorbringt , ift mit der Empfindung der Leiden¬
fchaft verknüpft : von diefer doppelten Beziehung
der Begriffe und Impreffionen entfpringt die Leiden¬
fchaft . Der eine Begriff wird leicht in denjenigen
Begriff verwandelt , der mit ihm im Verhältniffe fteht ,
und die eine Impreffion in diejenige , welche ihr
ähnlich ift und ihr entfpricht . Mit wie weit gröffe -
rer Leichtigkeit mufs nun diefer Uebergang gefche «

hen ,
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hen , wenn diefe Gemiithsveränderungen fich wech -
felsweife einander beiftehen , und die Seele einen
doppelten Stofs von beiden Verhältniffen der Begrif¬
fe und der Impreffionen erhält ?

Um diefes beffer zu begreifen , mtifsen wir an -
nehmen , dafs die Natur den Organen der menfch -
lichen Seele , eine gewiffe Fähigkeit verliehen hat ,
eine eigenthiimliche Impreffion oder Bewegung her¬
vorzubringen , welche wir Stolz nennen : diefer
Bewegung hat fie einen gewiffen Begriff angewiefen ,
uehmlich den Begriff des Selb ft , den fie allemal
liervorbringt . Diefer Kunftgriff der Natur ift nicht
ungewöhnlich , und läfst fich daher leicht denken .
Es giebt viele Fälle , wo die Sachen auf eine gleiche
Art geordnet find . Die Nerven der Nafe und des
Gauins find fo eingerichtet , dafs fie unter gewiffen
Umftänden der Seele gewiffe eigenthiimliche Em¬
pfindungen Zufuhren : die Empfindungen der Wol¬
lah und des Plungers bringen in uns jederzeit den
Begriff von folchen eigenthiimlichen Objekten her¬
vor , welche mit dem Appetit diefer Begierden ver¬
bunden find . Diefe zwei Umftände find im Stolze
vereiniget . Die Organe find fo eingerichtet , dafs
fie die Leitlenfchaft erzeugen ; und die Leidenfchaft ,
wenn fie erzeugt ift , bringt natiiriicherweife einen
gewiffen Begriff hervor . Alles diefes bedarf keines
Beweifes . Es ift klar , dafs diefe Leidenfchaft nie in
uns entftehen könnte , wenn unfre Seele nicht eine
Fähigkeit hätte fie zu haben ; und es ift eben fo klar ,
dafs die Leidenfchaft unfern Blick allemal auf unfer

Seibft
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Selbft zieht , und macht , dafs tvir an unfre eigene
pefchaffeuheiten und Zuitände denken .

Wenn diefes vollltändig begriffen ift , fo kann
pian die Frage aufwerfen : Ob die Natur die
Leidenfchaft unmittelbar von fei b ft
Jie r vorbringt ; oder ob fie des Bestan¬
des und der Mitwirkung anderer Urfa¬
chen bedarf ? Denn es ift zu merken , dafs ihr
Benehmen bei den verfchiedenen Leidenfchaften
Und Empfindungen in diefem Stücke verfchieden ift .
Der Gaum mufs durch ein äufseres Objekt gereizt
werden , wenn er angenehme Empfindungen hervor¬
bringen foll : der Hunger hingegen entfteht inner¬
lich , ohne alle Mitwirkung eines äusfern Objekts .
Allein wie es auch immer mit andern Leidenfchaf¬
ten und Impreffionen ftehen mag , fo ift es doch in
Anfehung des Stolzes gewifs , dafs or den Beiftand
pines fremden Objekts erfodert , und dafs che Orga¬
ne , welche ihn erzeugen , ficli nicht durch eine ur -
fprüngliche innere Bewegung , gleich dem Herzen
pnd den Arterien von felbft wirkfam bewejfen ^
Denn erftlich überzeugt uns die tägliche Erfah¬
rung , dafs der Stplz gewiffe Ürfachen erfodert , die
ihn erwecken , und dafs er nachläfst , fobald er
nicht durch irgend einen Vorzug in dem Charak¬
ter , in körperlichen Vollkommenheiten , in Klei¬
dung , Equipage oder Vermögen unterftützt wird ,
Zweitens ift es offenbar , dals der Stolz beftän -
dig fortdauren müfste , wenn er unmittelbar aus der
Natnr entftiinde indem ; das ^Objekt allenthalben

daf-
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daffelbe ift , und keine befondere Anftalt im Körper

für den Stolz gemacht ift , wie bei Dürft und Hun¬

ger . Drittens verhält es fich mit der Demuth

eben fo , wie mit dem Stolze ; und alfo mtifste fie

nach diefer Vorausfetzung entweder ebenfalls be -

ftändig da feyn , oder die entgegengefetzte Leiden -

fchaft gleich im erften Augenblicke vernichten ; fo

dafs alfo keine von ihnen wirklich feyn könnte .

Das Refaltat ift , dafs wir uns bei dem vorigen

Schluffe befriedigen muffen , dafs nemlich der Stolz

eben fowohl eine Urfache , als ein Objekt haben

müffe , und dafs das Eine ohne das Andere keinen

Einflufs habe .

Die Schwierigkeit ift alfo nur , diefe Urfache

zu entdecken , und ausfindig zu machen , was dem

Stolze die erfte Bewegung giebt , und diejenigen

Organe in Thätigkeit fetzt , welche von der Natur

zur Hervorbringung diefer Gemüthsbevyegung be -

ftimmt find , Wenn ich , um diefe Schwierigkeit zu

löfen , die Erfahrung zu Rathe ziehe , fo bieten fielt

mir fogleich hundert verfchledene Urfachen an , die

den Stolz erzeugen ; und nach einer genauen Befich -

tigung diefer Urfachen finde ich das beftätigt , was

mir gleich anfänglich als wahrfcheinlich vorkam , dafs

fie alle in zwei Stücken Übereinkommen ; diefe find ,

dafs fie von fejbft eine Impreffion erzeugen , die mit

der Leidenfchaft in Verbindung fteht , und dafs fie

in einem Subjekte find , das wiederum «mit dem Ob -*

jekte der Leidenfchaft zufammenhängt . Wenn ich

demnach die Natur des Verhältniffes und feine

Wir *
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Wirkungen auf die Leidenfchaften und Begriffe zu -
fammengenoinmen betrachte , fo kann ich bey die -
fen Vorausfetzungen nicht länger zweifeln , dafs die -
fes das wahre Principium fey , welches den Stolz er¬
weckt , und diejenigen Organe in Bewegung bringt ,
welche aufser ihrer natürlichen Anlage diefen Af¬
fekt zu erzeugen , die fie fchon haben , nur noch
eines erften Stofses oder einer Gelegenheitsurfache
zu ihrer Handlung bedürfen . Ein Ding , das eine
angenehme Empfindung gewährt , und fich auf das
Selbft bezieht , erweckt die Leidenfchaft des Stol¬
zes , welche alfo angenehm ift , und das Selbft zu
ihrem Objekte hat .

Was ich vom Stolze gefagt habe , ift eben fo
Wahr von der Demuth . Die Empfindung der De -
rnuth oder des niedergefchlagenen Wefens ift fo un¬
angenehm , wie die des Stolzes angenehm ift . Da¬
her mufs die abgefonderte Empfindung , welche von
den Urfachen entfpringt , umgekehrt feyn , da die
Beziehung auf das Selbft fortfährt diefelbe zu feyn .
Obgleich Stolz und Demuth in ihren Wirkungen
und Empfindungen grade entgegengefetzt find , fo
haben fie demohnerachtet ein und , eben daffelbige
Objekt ; fo dafs man nur das Verhältnifs der Itn -
preffionen ändern darf , ohne in dem Verhältniffe
Iler Begriffe eine Abänderung vorzunehmen . So
finden wir , dafs ein fchönesHaus , das uns ange¬
hört , Stolz erzeugt ; und dafs daffelbige Haus , wenn
es auch unfer bleibt , Demuth erzeugen kann , wenn
feine Schönheit durch einen Zufall in Häfslichkeit

ver -
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verwandelt wird , und dadurch die Empfindung der

Luft , welche dem Stolze entfprach , in Unluft , die

mit der Demuth verknüpft ift , verwandelt wird .

Die doppelte Beziehung zwifchen den Begriffen und

Impreffionen bleiht in beiden Fällen , und bringt ei¬

nen leichten Uebergang von der einen Gemüthsver -

änderung zu der andern hervor .

Mit einem Worte , die Natur hat gewiffen Irn -

preffionen und Begriffen eine Art von Anziehungs¬

kraft verliehen , durch welche die eine Vorftellung

bei ihrer Entftehung die andere , die mit ihr itn

Verhältniffe fteht , nach einem natürlichen Gefetze

herbeiführt . Wenn diele zwei Beziehungskräfte

oder Affociationen der Impreffionen und Begriffe

bei einem Objekte zufammen wirken , fo untcrftü -

tzen fie ficli einander wechfelsweife , und der Ueber¬

gang der Leidenfchaften und der Begriffe in der

Einbildungskraft gefchieht mit der gröfsten Leich¬

tigkeit . Wenn ein Begriff eine Impreffion erzeugt ,

die fich auf eine andere Impreffion bezieht , welche

mit einem Begriffe verknüpft ift , der mit dem er -

ften Begriffe im Verhältniffe fteht , fo müffen diefe

zwei Impreffionen auf eine gewifle Art unzertrenn¬

lich feyn , und die eine kann ohne die andere

fcldechterdings nicht zum Vorfeheine kommen .

Auf cliefe Weife find die befondern Urfachen des

Stolzes und der Demuth beftimmt . Die Eigenfchaft ,

welche auf die Leidenfchaft wirkt , bringt für fich

eine Impreffion hervor , die ihr ähnlich ift ; das Sub¬

jekt , dem die Eigenfchaft anhanget , hat auf das

Selbft ,
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Selbft , das Objekt der Leidenfchaft , Beziehung :

kein Wunder , dafs die ganze Urfache , die aus ei¬

ner Eigenfchaft und einem Subjekte befteht , fo un¬

vermeidlich die Leidenfchaft erweckt .

Diele Hypothefe kann ich zu ihrer Erläuterung

mit einer andern vergleichen , durch welche ich

fclion den Glauben erklärt habe , der die Urtheile ,

welche auf der urfachlichen Verbindung beruhen ,

begleitet . Ich habe dafelbft bemerkt , dafs in allen

Urtheilen cliefer Art , jedesmal eine gegenwärtige lm -

prel 'fion und ein mit ihr in Verhältnifs flehender

Begriff zu finden ift ; und dafs die gegenwärtige Im¬

preffion der Phantafie eine Lebhaftigkeit ertheilt ,

welche das Verhältnifs durch einen leichten Ueber -

gang zu dem damit verknüpften Begriffe bringt .

Ohne die gegenwärtige Impreffion hat die Aufmerk -

famkeit keine Feftigkeit , und die Lebensgeifter find

ohne Kraft . Ohne das Verhältnifs bleibt diefe Auf -

merkfamkeit bei ihrem erften Objekte , und kei¬

ne Beziehung auf das folgende . Es ift ficlntnrlich

eine ftarke Analogie zwifchen diefer Hypothefe und

unfrer gegenwärtigen , nach welcher eine Impref¬

fion und ein Begriff , vermittelft ihrer zwiefachen

Verknüpfung , fich in eine andre Impreffion und in

einen andern Begriff verwandeln . Und diefe Ana¬

logie ift gewifs kein zu verachtender Beftätigungs *

grund für die Wahrheit beider Hypothefen .

Sech *
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Sechfter Abfchnitt .

Einfchränk ungen diefes Syftems .

Ehe wir aber in diefer Materie weiter gehen ,

und alle Urfachen des Stolzes und der Demuth ein¬

zeln unterfuchen , muffen wir zuförderft den Haupt -

fatz , dafs alle angenehme Dinge , die mit

uns durch eine Affociation der Begriffe

und der Impreffionen verknüpft find ,

Stolz , und die unangenehmen Demuth

erzeugen , durch einige Einfchränkungen näher

beftimmen , w r elche die Natur diefer Materie felbft

herbeiführt .

I . Sobald ein angenehmer Gegenftand in ei¬

ner Beziehung gegen uns gefetzt wird , fo ift die er -

fte Leidenfchaft , die bei diefer Gelegenheit entfteht ,

Freude ; und diefe Leidenfchaft zeigt fich fchon .

bei einem viel entfernteren Verhältniffe , als zum

Stolze und zur Eitelkeit , erfodert wird . Wir kön¬

nen bei einem Schmaufe , wo unfre Sinne mit An¬

nehmlichkeiten aller Art ergötzt werden , Freude

fühlen : aber nur der Wirth hat aufser der nämli¬

chen Freude auch noch das Gefühl der Selbftzufrie -

denheit und der Eitelkeit . Zwar thun die Men »

fchen bisweilen auch auf ein grofses Gelag grofs ,

bei dem fie blos als Gaft gewefen find , und finden

alfo bei diefem geringen Verhältniffe nicht blos für

ihr Vergnügen , l'oiiciern auch für ihren Stolz Unter¬

haltung . Aber dei 'fenungeachtet mufs es im ABge - ;

tnej -
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meinen eingeräumt werden , dafs Freude aus einem

unbeträchtlicheren Verhältniffe entfteht , als Eitel *

keit : und dafs viele Dinge , welche nicht fähig lind ,

Stolz zu erzeugen , dennoch Wohlgefallen und Ver¬

gnügen in uns hervorbringen können . Der Grund

cliefes Unterfchieds liegt , wie mich dünkt , darinne .

Zur Freude wird ein Verhältn 'ifs erfodert , um uns

das Objekt näher zu bringen , und zu machen , dafs

es uns einige Befriedigung gewähre . Aber aufser

diefem , welches beiden Leidenfchaften gemein ift ,

gehört noch etwas zur Erzeugung des Stolzes , wel¬

ches den Uebergang von einer Leidenfchaft zur an¬

dern hervorbringt , und die blofse Freude in Eitel¬

keit verwandelt . Da alfo hierzu eine doppelte Ar¬

beit nötliig ift , fo gehört auch eine doppelte Kraft

und Wirkfamkeit dazu . Wenn angenehme Gegen -

ftäncle nicht mit uns felbft in fehr genauer Verbin¬

dung flehen , fo ftehen fie gewöhnlicherweife mit

andern Perfonen in einem folchen Verhältniffe ; und

diefes letztere Verhältnis erhebt nicht nur das unf -

rige nicht , fondern vermindert es , und vernichtet

es logar bisweilen , wie wir in der Folge fehen

werden * ) .

Hier ift alfo die erfte Einfchränkung für unfern

allgemeinen Satz , dafs jedes mit uns im

Verhältniffe ' ftshende Ding , welches

Luft oder Unluft erzeugt , auch Stolz

oder Demuth hervor bringe . Es wird nicht

blos ein Verhältnis , fondern ein enges Verhältnis ,
und

Th . 3 . Abfelm . 4 ,
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und zwar ein noch engeres als das , welches Freu¬

de gebiehrt , erfodert .

II . Die zweite Einfchränkung ift , dafs das an¬

genehme oder unangenehme Ding nicht nur in en¬

ger Verbindung mit uns flehe , fondern dafs es auch

uns vorzüglich gehöre , oder dafs wir es doch

nur mit wenigen Perfonen gemein haben . Es ift ei¬

ne bemerkenswürdige Eigenfchaft in der menfchli -

chen Natur , die in der Folge noch ausführlich aus -

einandergefelzt werden foll , dafs jedes Ding , das

oft vorgeftellt wird , und woran wir lange gewöhnt

find , in unfern Augen feinen Werth verliehrt , und

in kurzen vernachläffiget und verachtet wird . Fer¬

ner beurtheilen wir die Dinge mehr durch Verglei¬

chung , als nach ihrem reellen innern Werthe ; und

wenn uns ihr Vorzug nicht durch irgend einen K011 -

traft recht begreiflich wird , fo überfehen wir gar

zu leicht auch das wahre wefentliche Gute in ihnen .

Diele Eigenfchaften der Seele haben auf Freude und

Stolz einen fehr grofsen Einflufs ; und es wird nur

dadurch die fonderbareErfcheinung begreiflich , dafs

Güter , welche alle Menfchen gemein haben und mit

denen wir durch Gewohnheit familiär geworden

find , uns wenig angenehme Empfindung gewähren ;

ob fie gleich von weit vortreflicherer Natur feyn mö¬

gen , als diejenigen , auf welche wir , wegen ihrer

wenigem Gemeinfchaftlichkeit , einen weit hohem

Werth fetzen . Diefer Umftand wirkt zwar auf Freu¬

de und Stolz zugleich , aber doch weit mehr auf

den letztem . Wir freuen uns über viele Dinge ,

dis
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die uns , weil fie fo häufig und fo gewöhnlich find ,
nicht ftolz machen . Gefundheit , wenn fie nach ei¬
ner langen Abwefenheit wiederkehrt , gewährt uns
ein lehr grofses Vergnügen ; aber feiten ift fie ein Ge -
genftand für die Eitelkeit , denn fie ift ein Gut , das
gar zu viele befitzen .

Der Grund , weshalb der Stolz in diefem Stil *
cke weit delikater ift , als die Freude , ift , meines
Ermeffens , folgender Umftand . Stolz zu erregen ,
müffen wir allemal zwei Objekte anfchäuen , nem -
lich die Urfache oder das Ding , welches Luft
hervorbringt ; und das Selb ft , welches das eigent¬
liche reale Objekt der Leidenfchaft ift . Aber die
Freude bedarf nur eines Dinges Zu ihrer Entftehung ,
nemlich dasjenige , welches Luft verurfacht ; und
ob diefes gleich ebenfalls in einer gewiffen Verbin¬
dung mit dem Selbft ftehen mufs , fo ift es doch blos
deswegen nöthig , um es angenehm zu afficiren ; das
Selbft ift , eigentlich zu reden , nicht das Objekt die -
fer Leidenfchaft . Da alfo der Stolz gewiffermafsen
zwei Objekte hat , auf die er fein Augenmerk rich¬
tet , fo folgt , dafs , wenn keines vor dem andern
einen befondern Vorzug hat , die Leidenfchaft in
diefer Rückficht mehr gefchwächt werden mufs , als
eine andre , die nur ein Objekt hat . Eei der Ver¬
gleichung unfres Selbft mit andern , wozu wir alle
Augenblicke geneigt find , entdecken wir nicht das
geringfte Auszeichnende , und bei der Vergleichung
des Objekts , das wir befitzen , nehmen wir immer
» och diefen unglücklichen Umftand gewahr . Durch

zwei
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zwei fo unglückliche Vergleichungen mufs die Lei *
denfchaft ganz vernichtet werden .

UI . Die dritte Einfchränkung ift , dafs das an¬
genehme oder unangenehme Objekt fehr auffallend
und fichtbar feyn mufs , nicht allein für uns , fondern
auch für andere . Diefer Umftand hat wie die bei¬
den vorhergehenden , nicht minder auf die Freude ,
als auf den Stolz einen grofsen Einflufs . Wir dün -
Jten uns glücklicher , ja felbft tugendhafter oderfchö -
ner zu feyn , wenn wir andern auch fo Vorkommen ;
aber weit eher mögen wir doch unfre Tugenden als
unfre Vergnügungen fehen laffen . Diefes hat Urfa -
chen , die ich mich in der Folge bemühen werde ,
auseinander zu fetzen .

IV . Die vierte Einfchränkung beruht auf der
Unbeftändigkeit der Urfache diefer Leidenfchaften ,
und auf der kurzen Dauer ihrer Verknüpfung mit
uns . Was zufällig und unbeftändig ift , gewährt uns
nur wenig Freude , und noch weniger Stolz . Wir
empfinden bei dem Dinge felbft wenig Freude ; und
find noch weit weniger geneigt , einen Grad von Ei¬
telkeit oder Stolz dabei zu fühlen . Wir fehen den

Wechfel diefes Dinges fchon in der Einbildung vor¬
her , und find deshalb wenig mit dem Gegenftande
zufrieden : wir vergleichen ihn mit unferm Selbft ,
deffen Exiftenz dauerhafter ift , und dadurch wird

uns feine Unflätigkeit noch einleuchtender . Es
fcheint lächerlich , einen Vorzug unfrer felbft in ein
Objekt zu fetzen , das von fo kurzer Dauer ift , und
uns während eines fp geringen Theils unfres Da *

Zweiter Birne). C feynS
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feyns begleitet . Es ift daher der Grund leicht zu
begreifen , warum diefe Urfache nicht mit gleicher
Stärke auf Freude und Stolz wirkt ; da der Begriff
des Selbft zu der erftern Leidenfchaft nicht fo we *
fentlich gehört , als zu der letztem .

V . Noch als eine fünfte Einfchränkung , oder
vielmehr Erweiterung diefes Syftems , möchte ich
hinzufügen , dafs allgemeine Regeln nicht nur
auf Stolz und Demuth , fondern auch auf alle andre
Leidenfchaften einen grofsen Einflufs haben . Des¬
halb machen wir uns einen Begriff von dem ver -
fchiedenen Range unter den Menfchen , nach der
Macht oder nach den Reichthümern , die fie befi -
tzen ; und diefen Begriff ändern wir nicht , wenn
auch gleich die befondern Umftände der Gefundheit
oder des Temperaments der Perfonen fo befchaffen
find , dafs fie fie alles Genuffes ihrer Befitzungen be¬
rauben . Diefes kann man aus denfelbigen Gründen
erklären , aus welchen der Einflufs der allgemeinen
Regeln auf den Verftand deutlich gemacht wird .
Die Gewohnheit bringt uns in unfern Leidenfcliaf -
ten eben fo leicht über die Grenzen hinaus , als in
unfern Schlüffen . Ich kann nicht vergeffen , bei
diefer Gelegenheit noch zu bemerken , dafs der Ein¬
flufs der allgemeinen Regeln und Grundfätze auf die
Leidenfchaften fehr viel beiträgt , die Wirkungen
aller Principien zu erleichtern , welche wir in dem
Verfolg diefer Abhandlung erklären werden . Denn
wenn ein Menfch , der fchon völlig erwachfen , und
mit uns von gleicher Natur wäre , plötzlich in unfre

Welt
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Welt verletzt würde , fo würde er offenbar bei je *
dem Objekte in grofser Verlegenheit feyn , und wür¬
de fchwerlich wiffen , was für ein Grad von Liebe
oderHafs , Stolz oder Demuth , oder irgend einer
andern Leidenfchaft , durch daffelbe erweckt werden
follte . Die Leidenfchaften werden oft durch fehr
unbeträchtliche Urfachen verändert ; und diefe wir¬

ken nicht immer mit einer vollkommnen Regelmäf -
figkeit , befonders bei dem erften Verfuche . Wenn
hernach Gewohnheit und Uebung alle diefe Urfa -
chen aus Licht gebracht , und jedem Dinge feinen
Werth angewiefen hat ; fo mufs diefes gewifs zur
leichtern Erzeugung der Leidenfchaften vieles bei¬
tragen , und uns durch die allgemeinen feftgefetzten
Grundfätze anweifen , die gehörige Proportion zu
beobachten , nach welcher wir das eine Ding dem
andern vorziehen miiffen . Diefe Bemerkung wird
vielleicht den Schwierigkeiten begegnen , welche in
Anfehung gewiffer Urfachen entftehen können , die
ich in der Folge den einzelnen Leidenfchaften an¬
weife , und welche für zu fubtil gehalten werden
könnten , als dafs fie fo allgemein und fo gewifs
wirken follten , wie fie nach der Erfahrung wirk¬
lich thun .

Ich will diefe Materie mit einer Bemerkung
fchliefsen , die von diefen fünf Einfchränkungen
hergenommen ift . Diefe ift , dafs die Menfchen ,
welche am ftolzeften find , und die in den Augen
der Welt den mehreften Grund zu ihrem Stolze ha¬

ben , nicht immer die Glücklichften find ; und dafs
C 2 die
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die Demüthigften . und Niedrigften nicht immer am
unglücklichften leben , wie man fich bei dem erften
Anblicke diefes Syftems einbilden könnte . Ein Ue -
bel kann ein wirkliches Uebel feyn , obgleich feine
Urfach in keinem engen Verhältniffe mit uns ftelit :
es kann real feyn , ohne gerade uns allein zuzuge -
hören : es kann real feyn , ohne dafs es andern licht¬
bar wird : es kann real feyn , ohne dafs es beftän -
digift : und es kann real feyn , ohne unter die all¬
gemeinen Regeln zu gehören . Dergleichen Uebel
werden uns gewifs unglücklich machen , ob fie gleich
wenig dazu beitragen , den Stolz zu vermindern :
und vielleicht find die realften und ftärkften Uebel
des Lebens von diefer Natur .

Siebenter Abfchnitt .

Von dem Lafter und der Tugend .

Lafst uns nun mit befländiger Riickficht auf
diefe Einfchränkungen die Urfachen des Stolzes und
der Demuth näher unterfuchen , und fehen , ob wir
in allen Fällen die doppelten Verhältniffe , womit
fie auf die Leidenfchaften wirken , entdecken kön¬
nen . Wenn wir finden , dafs alle diefe Urfachen
auf unfer Selbft Beziehung haben , und abgefondert
Von der Leidenfchaft noch eine ' Luft oder Unluft
hervorbringen , fo wird kein weiterer Zweifel in
Anfehung der gegenwärtigen Theorie mehr übrig
bleiben können . Wir wollen uns vornehmlich be -

» mühen
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mühen den letzten Punkt zu beweifen ; da der er -
ftere gewiffermafsen für fich felbft kJar 'ift .

Um mit dem La ft er und der Tugend ,
welche die gemeinften Urfachen diefer Leidenfchaf -
tenfind , den Anfang zu machen ; fo würde es zu
meinem gegenwärtigen Behufe fehr unnöthig feyn ,
mich in die Streitigkeiten einzulaffen , welche in
den letzten Jahren die Aufmerkfamkeit des Publi¬

kums fo fehr befchäftiget haben , ob nemlidh die -
fe moralifchen Unterfchiede in natürli¬

chen und urfprünglichen Principien ge¬
gründet find , oder ob fie von dem In -
tereffe und der Erziehung herrühren .
Diefe Unterfuchung behalte ich mir für den folgen¬
den Band vor , und will indeffen mich nur bemü¬

hen , zu zeigen , dafs mein Syftem fefLftehen bleibt ,
man mag eine von diefen beiden Hypothefen anneh¬
men , welche man will . Und diefes miifs ein fehr
ftarker Beweis für deffen Aechtheit und Wahr¬

heit feyn .
Denn angenommen , dafs die Moralität in der

Natur felbft keinen Grund habe , fo mufs doch zu¬

gegeben werden , dafs Tugend und Lafter , es fey
nun der Eigennutz oder die Vorurtlieile der Erzie¬
hung die Urfache davon , in uns eine reale Luft und
Unluft hervorbringen ; und diefes wird auch von al¬
len Vertheidigern diefer Hypothefe ftreng behauptet .
Jede Leidenfchaft , Gewohnheit oder Charakterzug
( fagen fie ) , der mit unferm Eigennutze oder Vorur -
theile verknüpft ift , gewährt uns Vergnügen oder

Mifs -
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Mifsv .ergniigen ; und aus diefer Quelle entftelit die

Billig ung oder Mifsbilligung . Wir können von der

Freigebigkeit anderer leicht Vortheil haben , da wir

hingegen bei ihrem Geize immer in Gefahr find , et¬

was zu verliehren : der Muth verthekliget uns ; die

Feigheit aber läfst uns bei jedem Angriffe im Stiche :

Gerechtigkeit ift die Stütze der Gefellfchaft , aber

die Ungerechtigkeit würde , wenn ihr nicht Einhalt

gefchähe , ficher ihren Ruin befördern : die Demuth

anderer erhebt uns ; ihr Stolz fchlägt uns nieder ,

Diefes find die Gründe , weshalb die erftern fiirTu *

genden , die letztem für Lafter gehalten werden .

Da alfo eingeräumt wird , dafs Tugend und Lafter

aller Art von Luft oder Unlufl begleitet wird , fo ift

diefes zu meinem Vorhaben alles , was ich brauche .

Aber ich gehe noch weiter , und behaupte ,

dafs diefe moralifche Hypothefe nicht nur zu mei¬

nem gegenwärtigen Syfteme pafst , fondern dafs fie

auch , wenn man fie als wahr zuläfst , ein abfoluter

und unüberwindlicher Beweis deffelben ift . Denn

wenn alle Moralität Geh zuletzt auf die Luft oder

Unluft gründet , welche aus dem Anblicke eines

Vortheils oder eines Verlufts entfpringt , der aus

unfern eignem oder andrer Charaktern entftehen

kann , fo mttffen alle Wirkungen der Moralität von

eben derfelben Luft oder Unluft herrühren , und

unter diefen auch die Leidenfchaften des Stolzes

und der Demuth , Das wahre Wefen der Tugend

befteht nach diefer Hvpothefe darin , dafs fie Ver¬

gnügen hervorbringt , und das wahre Wefen des

Lafters
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Lafters ift , dafs es Mifsvergnügen gewährt . Die
Tugend und das Lafter muffen alfo in unferni Cha¬
rakter etwas beitragen , Stolz oder Demuth zu er¬
wecken . Was können wir weiter für einen Beweis

für das doppelte Verhältnifs der Impreffionen und
der Begriffe verlangen ?

Einen eben fo unbezweifelten Grund können

wir auch von der Meinung derer hernehmen , wel¬
che behaupten , dafs die Moralität etwas reelles we -
fentliches und in der Natur felbft gegründetes ift .
Die wahrfcheinlichfte Hypothefe , welche man bis¬
her vorgebracht hat , den Unterfchied zwifchen Tu¬
gend und Lafter , und den Urfprung der morali -
fchen Verbindlichkeiten und Rechte zu erklären ,
ift , dafs der Anblick und die Betrachtung gewiffer
Charaktere und Leidenfchaften , vermöge einer ur -
fprüngliclien Einrichtung der Natur , ein Mifsver¬
gnügen , und die Betrachtung anderer auf gleiche
Weife ein Vergnügen erweckt . Die Luft und Un¬
luft find hier von der Tugend und dem Lafter nicht
nur gar nicht zu trennen , fondern machen felbft
ihre eigentliche Natur und ihr wahres Wefen aus .
Einen Charakter billigen lieifst eben fo viel als ein
urfprüngliches Wohlbehagen empfinden , ' fobald wir
ihn uns vorftellen . Ihn mifsbilligen ift aber eben
fo viel als bei ihm ein Mifsbehagen - empfinden .
Wenn alfo Luft und Unluft die erften Urfachen der

Tugend und des Lafters find , fo miiffen fie auch die
Urfachen aller ihrer Wirkungen , und folglich auch

des
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des Stolzes und der Demuth fevn , welches eine un -
vermeidliche Folge diefer Unterfcheidung ift .

Aber gefetzt auch , diefe Hypothefe der Moral -
philofophie follte : falfch befunden werden , fo ift
dennoch einleuchtend , dafs Luft und Unluft , wenn
fie auch nicht Urfachen der Tugend und des La-
fters find , wenigftens mit ihnen in unzertrennlicher
Verknüpfung ftehen . Ein grofsmüthiger und edler
Charakter gewährt uns Vergnügen , wenn wir auch
nur flüchtig an ihn denken ; und wird jedesmal ,
wenn er uns vorgeftellt wird , follte es auch nur in
einem Gedicht oder in einer Fabel feyn , uns ange¬
nehme und reizende Empfindungen verurfachen .
Auf der andern Seite mifsfallen Graufamkeit und

Verrätherei fchon vermöge ihrer Natur ; und es ift
nicht möglich , uns mit diefen Eigenfchaften auszu¬
föhnen , wir mögen fie in uns felbft , oder in andern
antreffen . Tugend bringt alfo allemal ein Vergnü¬
gen hervor , das von dem Stolze , der fie begleitet ,
verfchieden ift , und Lafter ein Mifsvergniigen , das
mit der Demuth oder mit der Unzufriedenheit dar¬

über , nicht einerlei ift . So ift alfo die eine Hypo¬
thefe der Moralität ein unläugbarer Beweis für das
vorhergehende Syftem , und die andere verträgt fich
wenigftens mit ihr .

Aber Stolz und Demuth entfpringen nicht von
diefen Eigenfchaften des Gemüthes allein , welche
nach dem hergebrachten Syftem der Moraliften als
Theile der moralifchen Schuldigkeit anzufehen find ,
fondern auch von mehrern andern , die mit Luft

und



Von dem Stolze und der DemutL 41

und Unluft in Verknüpfung ftehen . Nichts fchmei¬

ch eit unferer Eitelkeit mehr , als das Talent , durch

unfern Witz und gute Laune , oder andere Voll¬

kommenheiten , zu gefallen ; und nichts ift uns em¬

pfindlicher , als wenn uns Verfuche diefer Art mifs -

lingen . Niemand ift noch bisher im Stande gewe -

fen , genau zu fagen , was der Witz fey , und zu

zeigen , warum eine gewiffe Reihe von Gedanken

mit diefer Benennung belegt werden muffe , und ei¬

ne andre nicht . Wir können nur allein vermittelft

des Gefchmacks darüber entfcheiden , und haben

keinen andern Maafsftab , nach dem wir unfer Ur -

theil hierüber einrichten könnten . Aber worinne

befteht nun diefer Gefchmack , von welchem der

wahre und falfche Witz gleichfam fein Wefen erhal¬

ten foll , und ohne welchem kein Gedanke auf diefe

Namen Anfpruch machen kann ? Es ift offenbar

nichts als eine blofse Empfindung des Vergnügens

bei dem wahren , und des Mifsvergnügens bei dem

falfclien Witz , ohne dafs wir im Stande find , die

Gründe diefes Vergnügens oder des Mifsvergnügens

anzugeben . Die Kraft jene entgegengefetzten Em¬

pfindungen hervorzubringen , ift alfo eigentlich das

Wefen des wahren und falfchen Witzes ; und folg¬

lich auch die Urfache desjenigen Stolzes und derje¬

nigen Demuth , welche durch ihn entftehen .

'Einige , die an die Sprache der Schulen und der

Studirftube gewöhnt find , und welche die menfch -

liche Natur nie in einem andern Lichte betrachtet

haben , als in dem , in welches fie diefelbe gefetzt

haben *
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haben , mögen fich vielleicht hier verwundern und

den Kopf fchiitteln , wenn fie mich von einer Tu¬

gend reden hören , die Stolz erzeugt , da fie den

Stolz für ein Lafter halten ; und von dem Lafter als

einem Dinge , das Deinuth hervorbringt , welche

man fie für eine Tugend zu halten gelehrt hat . Al¬

lein um nicht über Worte zu ftreiten , fo erkläre

ich hier ein für allemal , dafs ich unter dem Stolze

diejenige angenehme Impreffion verftehe , welche in

der Seele entfteht , wenn das Anfchauen unferer

Tugend , Schönheit , Reichthümer oder Macht , uns

mit uns felbft zufrieden macht ; und dafs ich unter

der Deniuth die entgegengefetzte Impreffion ver -

ftanden wiffen will . Es ift einleuchtend , dafs die

erftere Impreffion fo wenig durchgehends lafterhaft ,

als die letztere tugendhaft ift . Die ftrengfte Mora¬

lität verftattet , fich dem Vergnügen bei der Betrach¬

tung einer grofsmüthigen Handlung zu überlaffen ;

und niemand hält es für eine Tugend , wenn man

fruchtlofe Gewiffensbiffe empfindet , wenn man fich

an vergangene fchlechte oder niederträchtige Strei¬

che erinnert . Lafst uns alfo diefe Impreffionen an

und für fich betrachtet unterfuchen , und ohne uns

jetzt um ihren fittlichen Werth oder Unwerth zu be¬

kümmern , ihren Urfachen nachforfchen , fie mögen

in der Seele oder im Körper liegen .

Achter
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Achter Abfchnitt .

Von der Schönheit und Häfslichkeit .

"YVir mögen nun den Körper als einen Theil

von uns betrachten , oder denen Philofophen bei -

ftiinmen , welche ihn als etwas Aeufserliches anfe -

hen , fo mufs man doch in beiden Fällen geftehen ,

dafs er nahe genug mit uns verknüpft fey , um eins

jener doppelten Verhältniffe zu bilden , wovon ich

vorher behauptet habe , dafs fie nothwendig zu den

Urfachen des Stolzes und der Demuth gehören .

Wenn wir daher das andere Verhältnifs der Impref¬

fionen auffinden ^ könnten , um es mit dem Verhält¬

niffe der Begriffe zu verbinden , fo können wir mit

Gewifsheit eine von diefen Leidenfchaften erwarten ,

je nachdem die Impreffion angenehm oder unangß -

nehm ift . Nun giebt uns Schönheit aller Art

eine gewiffe eigenthümliche Luft und Vergnügen ;

fo wie Häfslichkeit Unluft erweckt , wo wir fie

auch antreffen mögen , fie mag fielt in einem leben¬

digen oder leblofen Dinge befinden . Wenn daher

die Schönheit oder die Häfslichkeit in unferm eige¬

nen Körper ift , fo mufs diefes Vergnügen oder Miß¬

vergnügen in Stolz oder Demuth verwandelt wer¬

den , da in diefein Falle alle Umftände da find , die

erfodert werden , einen vollkommnen Uebergang

der Impreffionen und der Begriffe zu erzeugen .

Diefe entgegengefetzten Empfindungen ftehen mit

den entgegengefetzte ^ Leidenfchaften im Verhält¬

niffe ,
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niffe . Die Schönheit oder Häfslichkeit ift nahe mit

dem Selbft , dem Objekte beider Leidenfchaften , ver¬

wandt . Kein Wunder alfo , wenn unfre Schönheit

ein Objekt des Stolzes , und unfre Häfslichkeit ein

Objekt der Demuth wird .

Allein diefe Wirkung der perfönlichen und kör¬

perlichen Eigenfchaften ift nicht nur dadurch ein

Beweis für das gegenwärtige Syftem , dafs fie zeigt ,

dafs die Leidenfchaften in diefem Falle nicht ohne

alle die TJmftände , welche ich gefodert habe , ent -

ftehen , fondern kann auch noch als ein ftärkerer

und überzeugenderer Grund gebraucht werden .

Wenn wir alle die Hypothefen betrachten , welche

die Philofophie und der gemeine Verftand erfonnen

hat , den Unterfchied zwifchen Schönheit und Häfs -

liehkeit zu erklären , fo werden wir finden , dafs fie

fich alle in folgende auflöfen , dafs die Schönheit ei¬

ne folche Ordnung und Verbindung der Theile fey ,

welche entweder vermöge der urfprünglichen

Einrichtung unfrer Natur , oder vermöge der

Gewohnheit , oder der Kaprice , gefchickt ift ,

Luft und Selbftzufriedenheit in der Seele zu erzeugen .

Diefes ift das unterfcheidende Merkmal der Schön¬

heit , welches den ganzen Unterfchied zwifchen ihr

und der Häfslichkeit ausmacht , deren natürliches

Beftreben dahin geht , Unluft hervorzubringen . Ver¬

gnügen und Mifsvergnügen find alfo nicht nur noth -

wendige Gefährten der Schönheit und Häfslichkeit ,

fondern machen auch ihr eigentliches Wefen aus .

Und
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Und in derThat , wenn wir erwägen , dafs ein grof -
fer Theil der Schönheit , die wir entweder an Thie -
ren oder an andern Dingen bewundern , von dem
Begriffe der Bequemlichkeit und des Nutzens her -

^riihrt , fo werden wir kein Bedenken finden , diefer
Meinung Beifall zu geben . In dem einen Thiere ift
diejenige Geftalt , welche von Stärke zeigt , fchön ;
und in einem andern diejenige , welche ein Zeichen
der Behendigkeit ift . Die Ordnung und Bequem¬
lichkeit eines Haufes find nicht minder wefentliclie

Stücke feiner Schönheit , als feine blofse Figur und
äufseres Anfehen . Auf gleiche Art erfodern die
Regeln der Baukunft , ' dafs der oberfte Theil eines
Pfeilers dünner fev , als fein Fufs , und diefes dar¬
um , weil eine folche Figur uns den Begriff der Si¬
cherheit zuführt , welcher angenehm ift ; die entge¬
gengefetzte Geftalt würde , in uns Furcht der Gefahr
erzeugen , welche unangenehm ift . Wir können
eben fowohl aus unzähligen Beifpielen diefer Art ,
als aus der Betrachtung , dafs Schönheit fo wenig
wie der Witz definirt werden kann , fondern blos
durch Gefclimack oder Empfindung entfchieden
wird , den Schlufs ziehen , dafs Schönheit nichts als
eine Form ift , die Vergnügen erzeugt , fo wie Häfs -
lichkeit eine Struktur der Tlieile , welche Misver -
gnügen herbeiführt ; und da die Kraft , Luft uncl
Unluft zu erzeugen , auf diefe Art das Wefen der
Schönheit und Häfsiichkeit ausmacht , fo müffen alle
Wirkungen diefer Eigenfchaften von der Empfin¬
dung abgeleitet werden ; und unter diefen auch Stolz

und
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und Demuth , welche unter allen ihren Wirkungen
die gewöhnlichften und merkwürdigften find .

Diefen Grund halte ich für richtig und ent -
fcheidend ; aber um der gegenwärtigen Schlufsfolge
noch mehr Gewicht zu geben , fo lafst uns einmal
einen Augenblick annehmen , er wäre falfch , und
fehen , was daraus folgen wird . Nun ift es gewifs ,
dafs wenn die Kraft , Luft und Unluft zu erzeugen ,
auch nicht das Wefen der Schönheit und Häfslich -

keit ausmacht , die Empfindungen doch wenigftens
von den Eigenfcliaften gar nicht getrennt werden
können , und dafs es fogar fchwer ift , fie auch nur
in der Betrachtung abzufondern . Es ift aber der
phyfliehen und moralifchen Schönheit , ( welche bei¬
de Urfachen des Stolzes feyn können , ) nichts weiter
gemein , als diefe Kraft Vergnügen zu erzeugen ;
und da eine gemeinfchaftliche Wirkung allemal eine
gemeinfchaftliche Urfache vorausfetzt , fo ift offen¬
bar , dafs das Vergnügen in beiden Fällen die reelle
und einfliefsende Urfach der Leidenfchaft feyn müf -
fe . Ferner ift zwifchen der Schönheit unfres Körpers
und der Schönheit äufserer und fremder Objekte
kein origineller Unterfchied mehr anzutreffen , als
dafs die eine mit uns ' in einem nähern Verhältniffe
fteht , welches der andern fehlt . Diefer wefentliche
Unterfchied inufs alfo auch die Urfache aller ihrer

übrigen Unterfchiede feyn , und alfo auch ihres ver -
fchiedenen Einfluffes auf die Leidenfchaft des Stol¬

zes , welche durch die Schönheit unfrer Perfon rege
wird ,
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wird , bei der Schönheit fremder und äufserer Din¬

ge aber , nicht im mindeften zum Vorfcheine kömmt .
Vergleicht man alfo diefe zwei Schlüffe zufammen ,
fo findet man , dafs fie das vorhergehende Syftem
beftätigen , nemlicli ' dafs das Vergnügen als eine ver¬
knüpfte oder ähnliche Impreffion , wenn es mit ei¬
nem im Verliältniffe ftehenden Objekte verbunden
wird , durch einen natürlichen Uebergang Stolz er¬
zeugt j und das Gegentheil davon Dernuth . Diefes
Syftem wird alfo fchon durch die Erfahrung hinläng¬
lich beftätigt , ob wir gleich noch lange nicht alle
unfre Gründe erfchöpft haben .

Nicht die Schönheit des Körpers allein bringt
Stolz hervor , fondern auch feine Feftigkeit und
Stärke . Feftigkeit ift eine Art von Kraft ; und da¬
her kann die Begierde in der Leibesftärke einen
Vorzug zu haben , als eine Unterart der Ehrbe -
gierde angefehen werden . Um deswillen wird
man das gegenwärtige Phänomen zur Erklärung die -
fer Leidenfchaft hinreichend verftehen .

Was alle die übrigen körperlichen Vollkom¬
menheiten anbetrifft , fo ift im Allgemeinen zu be¬
merken , dafs alles , was in uns entweder nützlich
oder fchön , oder bewundernswürdig ift , ein Ge -
genftand des Stolzes und deffen Gegentheil ein Ge -
genftand der Dernuth ift . Nun ift bekannt , dafs
alle nützliche , fchöne oder bewundernswürdige Din¬
ge nur diefes und nichts anders mit einander gemein
haben , dafs fie eine befondere angenehme Empfin¬
dung hervorbringen . Die angenehme Empfindung

nebft
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nebft dem Verhältniffe zu dem Selbft mufs alfo die

Urfache der Leidenfchaft feyn .
Wenn man es gleich unentfchieden läfst , ob 1

nicht etwa die Schönheit an fich etwas Reales , von
dem Vermögen Vergnügen hervorzubringen verfchie -
denes fey ; fo kann doch das nie beftritten werden * I
dafs da die Verwunderung nichts ift , als ein Ver - :
gniigen , das von einem neuen Gegenftande ent - |
fpringt , fie eigentlich zu reden , keine Befchaffen -
heit in einem Objekte , fondern eine blofse Leiden¬
fchaft oder Impreffion in der Seele fey . Der Stolz
mufs alfo nach einem natürlichen Uebergange von
diefer Impreffion herkommen . Und er entfpringt
fo natürlich , dafs nichts in uns oder uns vor¬

züglich angehöriges genannt werden kann ,
das Bewunderung erweckt , welches nicht auch zu
gleicher Zeit die andere Leidenfchaft hervorbrächte .
So thun wir uns etwas zu gute auf die wunderbaren i
Abentheuer , die wir beftanden , auf die Art , wie
wir ihnen entgangen find , und auf die Gefahren , !
denen wir dabei ausgefetzt waren . Daher der Ur - !
fprung der gewöhnlichen Lügen , wo die Menfchen
ohne weitere Abficht , blos aus Eitelkeit eine Menge
aufserordentlicher Begebenheiten zufammenhäufen ,
die entweder Erdichtungen ihres eigenen Gehirns
find , oder doch , wenn fie Wahrheit enthalten , gar
nicht mit ihnen in Verbindung ftehen . Ihr frucht - i
barer Erfindungsgeift fchmückt fie mit vielen und
mannichfaltigen Aventüren aus ; und wem das Ta¬
lent der Erfindung fehlt , fucht fich folche , die er

Von
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von andern gehört hat , zuzueignen , um nur feine
Eitelkeit zu befriedigen .

In diefer Erfcheinung liegen zwei feltfame Er¬
fahrungen , die vei' glichen nach den bekannten Re¬
geln , nach denen man Urfachen und Wirkungen
in der Anatomie , Phyfik und andern Wiffenfchaf -
ten beurtheilt , einen unleugbaren Beweis für den
Einflufs der doppelten oberwähnten Verhältniffe ab¬
geben können . Durch die eine Erfahrung lernen
wir , dafs ein Ding blos durch die Dazwifchenkunft
der angenehmen Empfindung Stolz erzeugt ; und
diefes deshalb , weil die Eigenfchaft , welche den
Stolz hervorbringt , im Grunde nichts ift , als das
Vermögen , Vergnügen hervorzubringen . Durch
die andre Erfahrung finden wir , dafs das Vergnü¬
gen den Stolz nur durch einen Uebergang zu den
damit verknüpften Begriffen erzeugt ; weil die Lei -
denfchaft augenblicklich zerftört ift , fobald diefes
Verhältnifs weggefchaft wird . Eine wunderbare
Begebenheit , in die wir felbft verwickelt waren , ift
mit uns in einem Verhältnifs , und um deswillen er¬
zeugt fie Stolz : aber die Avantiiren anderer können ,
weil diefes Verhältnifs der Begriffe fehlt , wenn ße
gleich Vergnügen verurfachen mögen , nie diefe Lei -
denfchaft erregen . Was kann man alfo noch für
einen Beweis für mein Syftern verlangen ?

In Anleitung unfrer körperlichen Eigenfchaf -
ten kann man gegen diefes Svftem nur einen Ein¬
wurf machen ; welcher ift , dafs die Menfchen doch
gemeiniglich nie ftolz auf ihre Gefundheit find ,

Zweiter Band , D Und
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und fich nie wegen ihrer Krankheit klein oder
verächtlich Vorkommen . Allein wenn man die
zweite und vierte Einfchränkung erwägt , die
ich meinem Syfteme beigefügt habe , fo wird man
dielen Einwurf leicht felbft heben können . Dort
wurde bemerkt , dafs kein Objekt jemals Stolz oder
Unmuth hervorbringt , wenn es nicht eine eigen¬
tümliche Beziehung zu uns felbft , und etwas Aus¬
zeichnendes an fich hat , fo dafs jede Urfach diefer
Leidenfchaft gewjffermafsen beftändig feyn und
eine gewiffe Proportion zu der Dauer unfers Selbft ,
das ihr Objekt ift , beobachten rnufs . Da nun Ge -
fundheit und Krankheit bei allen Menfchen unauf¬
hörlich wechfeln , und niemand eins von beiden

ganz allein unabänderlich gewifs befitzt ,
fo find diefe zufälligen , glücklichen und unglück¬
lichen Ereigniffe gleichfam von uns abgefondert , und
werden nie mit unferm Wefen und Dafeyn in einer
notwendigen Verknüpfung gedacht . Dafs diefes
fich wirklich fo verhält , kann inan recht deutlich
daraus abnehmen , dafs eine Krankheit foul eich ein
Objekt der Demuth wird , wenn fie fich in unfern
Körper fo feftgefetzt hat , dafs uns alle Hofnung zur
Wiedergenefung abgefchnitten wird ; diefes fieht
man an alten Leuten , die nichts mehr nieder -

fchlägt , als die Betrachtung ihres Alters und ihrer
Schwachheiten . Sie bemühen fich fo lange als mög¬
lich ihre Blindheit und Taubheit , ihre Fliiffe und
Gichtzufälle zu verbergen ; und geftehen fie nie ohne
Widerwillen und unangenehme Empfindung . Und

ob
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ob fich gleich junge Leute nicht eines jeden Kopf¬
wehes , oder einer jeden Verkältung fchämen , fo
kann doch den menfchlichen Stolz nichts mehr de -
müthigen , und uns eine fo geringe Meinung von
unfrer Natur beibringen , als die Betrachtung , dafs
wir jedem Augenblick unfers Lebens dergleichen
Schwachheiten unterworfen find . Diefes beweift
hinlänglich , dafs körperliche Schmerzen und Krank¬
heiten an fich eigentliche Urfachen der Demuth find ;
obgleich die Gewohnheit jedes Ding mehr verglei¬
chungsweife als nach feinem innern Werth zu fchä -
tzen , macht , dafs wir diefe unglücklichen Zufälle
überfehen , weil wir finden , dafs fie jedermann be¬
gegnen , und verurfacht , dafs wir uns einen Begriff
von unferm Verdienft und Charakter machen , der
ganz unabhängig von , ihnen ift .

, Wir fchämen uns folclier Krankheiten , welche
auf andre eine fchlimme Wirkung haben , und ihnen
entweder gefährlich oder unangenehm find ; zum
Exempel der -Epilepfie , weil fie die Anwefenden in
Schrecken fetzt : der Krätze , weil fie anfteckt : ei¬
nes Kropfs , weil er fich gemeiniglich fortpflanzt .
Die Menfchen ziehen allemal die Empfindungen an¬
derer bei ihren Urtheilen über fich , mit in Erwä¬
gung . Diefes erhellet aus einigen der vorhergehen¬
den Raifonnements , und wird aus dem Folgenden
noch offenbarer und vollftändiger erwiefen werden .

D 2 Neun *
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Neunter Abfchnitt .

Von . den äufferlichen vortheilhaften

un d na c h t h c i 1 i g e n u m ftä n d e n .

licli und unmittelbar von denen Eigenfchaften unfe -

rer Seele und unfers Körpers herrühren , welche das

Selbft ausmachen , fo lehrt doch die Erfahrung ,

dafs es viele andere Dinge giebt , welche Urfachen

diefer Leidenfchaften werden , und dafs die ur -

fprünglichen von der Mannigfaltigkeit der fremden
und äuffern gewiffermafsen verdunkelt und ver -

{ CV, hin gen werden . Wir fetzen in Häufer , Gärten ,

Equipage u . f . w . eben fowohl eine Eitelkeit , als in

perfötiliche Verdienfte und Vollkommenheiten ; und

wiewohl diefe äufsern Gegenftände des Glücks an

fich von der Perfon weit entfernt find , fo haben fie I

doch einen beträchtlichen Einflufs auf eine Leiden -

fchaft , welche fie zu ihrem letzten Objekte hat .

Diefes gefchiehet , wenn die äufsern Dinge in ein be -

fonderes nahes Verhältnifs mit unfertn Selbft kom¬

men , und mit uns afföciirt oder verknüpft werden .

Ein fchüner Fifch ' im Ocean , ein Thier in der

Wiifte , und überhaupt ein jedes Ding , das uns we¬

der angehört , noch fonft eine Beziehung auf uns

hat , hat auf unfre Eitelkeit gar keinen Einflufs , mit

i ‘o aufserordeutlichen Eigenfchaften es auch begabt

feyn und fo einen grofsen Grad der Verwunderung

und des Erftaunens es auch durch feine Natur ver -

der Stolz und die Demuth , vornem -

urfa -
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urfaclren mag . Es inufs allemal auf eine gewiffe Art

mit uns verbunden feyn , wenn es unfern Stolz erre¬

gen i 'oll . S % in Begriff mufs gleichfam an dem Be¬

griffe unfers Selbft hängen „ und der Uebergang von

dem Einen ? um Andern mufs leicht und natür¬

lich feyn .

Aber hier ift nun merkwürdig , dafs das Ver¬

hältnis der Aehnlichkeit feiten ein Grund des

Stolzes oder der Demuth ift , ob es gleich eben fo

wie die Angrenzung und urfachliche Verknüpfung

auf das Gemüth wirkt , und uns von einem Begriffe

zum andei ' n führt . Wenn wir einer Perfon in eini¬

gen fchätzbaren Stücken feines Charakters ähnlich

find , fo muffen wir einen gewiffen Grad von der

Eiaenfchaft befitzen , in welchem wir ihr ähnlichö >
find ; und dann fcliauen wir diefe Eigenfchaft lieber

unmittelbar in uns felbft an , als mittelbar in einer -

andern Perfon , wenn wir in diefelbe einen Grad

von Eitelkeit fetzen wollen . Ob alfo gleich eine

Aehnlichkeit die gelegentliche Urfache diefer Lei -

denfchaft feyn mag , indem dadurch der Begriff un¬

fers Selbft deftp vortheilhafter erfcheint , fo bleibt

der Blick zuletzt doch bei dem Selbft ftehen , und die

Leidenfchaft findet hier ihre letzte und endliche

Urfache .

Zwar 'giebt es einige Beifpiele , wo fich Men -

fchen etwas einbilden , wenn fie einem grofsen Man¬

ne in feinem Gefichte , Gehalt , äufserm Betragen ,

oder andern kleinen Umftänden , die -wenig oder

nichts zu feiner Gröfse beitragen , ähnlich find ; aber
es

I-
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es erftreckt fich diefes , wie man leicht geftehen wird ,

nicht weit , und bringt keinen beträchtlichen Grad

von diefen Leidenfchaften hervor . Diefes erkläre

ich folgendergeftalt . Wir können niemals eine

Eitelkeit darin fetzen , einer Perfon in Kleinigkei¬

ten ähnlich "zu feyn , wenn fie nicht fehr glänzende

Vorzüge hat , die uns mit Achtung und Ehrfurcht

gegen Ce erfüllen . Diefe Vorzüge find daher eigent¬

lich zu reden , allein die Urfachen unfrer Eitelkeit ,

weil fie auf unfer Selbft eine gewiffe Beziehung ha¬

ben . Was ift nun diefes aber für eine Art der Be¬

ziehung ? fie find Theile von der Perfon , welche

wir fchätzen , und folglich auch mit jenen Kleinig¬

keiten verknüpft , die nach der Vorausfetzung auch

Theile von ihnen waren . Diefe Kleinigkeiten find

nun wiederum mit den ähnlichen Eigenfchaften in

uns verknüpft ; und diefe Eigenfchaften in uns als

Theile , find mit dem Ganzen verknüpft ; und fo

entfteht alfo eine Kette von verfchiedenen Gliedern

zwifchen unferm Selbft , und den glänzenden Eigen¬

fchaften der Perfon , mit der wir eine Aehnlichkeit

haben . Allein da eine fo grofse Menge von Ver -

hältniffen die Verknüpfung erft rege machen mufs ;

fo ift angenfcheinlich , dafs die Seele bei ihrem Ue -

bergange von den grofsen Eigenfchaften zu den klei¬

nen , vermöge des Kontrafts , die Geringfügigkeit

der Letztem defto beffer wahrnehmen , und fich

deshalb der Vergleichung und der Aehnlichkeit ge -

wiffermafsen i’chämen mufs .

Da -
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Daher ift das Verhältnis der Kontiguität oder
der Kaufalität zwilchen der Urfach und dem Objek¬
te des Stolzes und der Demuth allein erfoderlich ,
diele Leidenlchaften zu erzeugen ; und diele Ver -
hältniffe find nichts anders als Befchaffenheiten , wo¬

durch die Einbildungskraft von einem Begriffe zum
andern geleitet wird . Lallet uns nun erwägen , was
diele möglicherweile für Wirkungen auf das Ge -
mi 'ith haben können , und wodurch fie zur Erzeu¬
gung der Leidenlchaften fo nothwendig werden . Es
ift gewifs , dafs die Affociation der Begriffe auf eine
fo ftille und unmerkliche Art wirkt , dafs wir es
kaum gewahr werden , und fie mehr durch ihre
Wirkungen , als durch unmittelbares Gefühl oder
Vorftellungen entdecken . Sie bringt keine Ge -
müthsbewegungen , keine neuen Impreffionen ir¬
gend einer Art hervor , fondern verändert und ver¬
letzt blos diejenigen Begriffe , welche fchon vorher
im Gemüthe waren , und die es gelegentlich hervor -
rufen konnte . Hieraus fo wohl , als auch aus unbe -
zweifelter Erfahrung , miiffen wir den Schlufs zie¬
hen . dafs eine Affociation der Begriffe , fo noth¬
wendig fie übrigens auch feyn mag , allein nicht
hinreichend ift , eine Leidenfchaft zu erwecken .

Es ift alfo klar , dafs , wenn das Gemiith bei
der Erfcheinung eines im Verhältniffe ftehenden Ob¬
jekts die Leidenfchaft des Stolzes oder der Demuth
fühlt , aufser dem Verhältniffe oder dem Uebergan -
ge im Denkvermögen , noch eine Gemüthsbewegung
oder urfprüngliche Impreffion durch einen andern

Grund



$ 6 Ucber die menfchliche Natur .

Grund hervorgebracht wird . Die Frage ift , ob die

zuerft hervorgebrachte Gemüthsbewegung die Lei -

denfchaft felbft , oder eine andere mit ihr verknüpf¬

te Impreffion fey ? Diefe Frage ift nun bald ent -

fchieden . Denn alle übrige Gründe nicht gerech¬

net , die hier in Menge da find , fo beantwortet fie

fich fchon daraus ganz deutlich , weil das Verhält -

nifs der Begriffe , wovon die Erfahrung lehrt , dafs

es ein fo ' notliwendiger Umftand zur Hervorbrin¬

gung der Leidenfchaft fev , ganz überflüffig feyn wür¬

de , wenn es nicht dazu diente , das Verhältnis der

Gemüthsbewegungen zu unterftützen , und den Ue -

bergang von der einen Impreffion zu der andern zu

erleichtern . Wenn die Natur die Leidenfchaft des

Stolzes oder derDemutli unmittelbar hervorbrächte ,

fo würde fie für fich allein fchon hinreichend feyn ,

und keine weitere Mitwirkung oder Zuwachs von

einer andern Gemüthsbewegung verlangen . Aber

wenn man annimmt , dafs die erfLe Veränderung

blos mit dem Stolze oder mit der Demuth im Ver -

hältniffe fteht , fo fieht man leicht , zu welchem

Zwecke das Verhältnis der Objekte dienen könne ,

und wie die zwei verfcliiedenen Affociatiorien der

Impreffionen und Begriffe durch Vereinigung ihrer

Kräfte einander in ihren Wirkungen unterftützen

können . Diefes läfst fich nicht nur leicht denken ,

fondern ich getraue mir auch zu behaupten , dafs es

die einzige Art und Weife ift , wie wir uns diefe Sa¬

che denken können . Ein leichter Uebergang der

Begriffe , der von felbft keine Gemüthsbewegung

erzeugt ,
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erzeugt , kann zu den Leidenfcliaften nie nothwen¬

dig , oder auch nur dienlich feyn , als nur dadurch ,

dafs er den Uebergang zwilchen einigen verknüpf¬

ten Impreffionen befördert . Nicht zu gedenken ,

dafs ein und daffelbige Ding einen gröfsern oder

kleinern Grad des Stolzes erzeugt , nicht nur nach

Proportion des Zu - und Abnehrnens feiner Qualitä¬

ten , fondern auch nach der Nähe oder Weite des

Verhältniffes ; welches ein offenbarer Beweis für

den Uebergang der Leidenfcliaften nach dem Ver -

hältniffe der Begriffe ift ; indem eine jede Verände¬

rung in diefem Verhältniffe auch eine gleichmäfsige

Veränderung in den Leidenfcliaften hervorbringt .

So ift alfo der eine Theil des vorhergehenden Sy -

ftems , welcher die Verhältniffe der Begriffe betrifft ,

ein hinreichender Beweis des andern , der das Ver¬

hältnis der Impreffionen angeht ; und beides ift fo

augenfcheinlich auf die Erfahrung gegründet , dafs

es Zeitverluft feyn würde , wenn man fich bemühen

wollte , es noch ausführlicher zu beweifen .

Einzelne Beifpiele werden die Sache noch ein¬

leuchtender machen . Die Menfchen bilden lieh et¬

was ein auf ihr Vaterland , ihre Provinz , ihre Stadt

u . f . w . Hier bringt der Begriff der Schönheit of¬

fenbar Vergnügen hervor . Diefes Vergnügen fteht

mit dem Stolze im Verhältniffe . Das Objekt oder

die Urfache diefes Vergnügens ift nach der Voraus -

fetzung mit dem Selbft , oder dem Objekte des Stol¬

zes verknüpft . Und durch diefes doppelte Verhält¬

nis
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nifs der Imprelfionen und der Begriffe gefchieht der

Uebergang von der einen Impreffion zur andern .

Die Menfchen find fogar eitel auf die Tempe¬

ratur des Klimas , in welchem fie gebohren find ;

auf die Fruchtbarkeit ihres väterlichen Bodens ; auf

die G ite der Weine , Früchte , oder anderer Vik -

tualien ihres Landes ; auf das Sanfte oder Starke in

ihrer Sprache , und auf andre Umftände diefer Art .

Diele Dinge haben offenbar eine Beziehung auf das

Vergnügen der Sinne , und werden urfpriinglich als

angenehm für das Gefühl , den Gefchmack oder das

Gehör betrachtet . Wie könnten fie nun wohl an¬

ders Objekte des Stolzes werden , als durch den

oben erklärten Uebergang ? Einige zeigen eine Ei¬

telkeit von ganz entgegengefetzter Art , und verach¬

ten recht ahfichtlich ihr eignes Vaterland , in Ver¬

gleichung mit andern , durch welche fie gereift find .

Diefe Leute finden , wenn fie zu Haufe von ihren

Landsleuten umgeben find , dafs die genaue Verbin¬

dung zwifchen ihnen und ihrer eigenen Nation fo

vielen gemein ift , dafs fie gar keinen Vorzug darin

finden können ; dahingegen ihre entfernte Verbin¬

dung mit einem fremden Lande , in welches fie da¬

durch mit ihm gekommen find , dafs fie es gefeiten

und darin gelebt haben , durch die Betrachtung ein

gröfseres Gewicht enthält , dafs wenige diefen Vorzug

mit ihnen gemein haben . Aus diefem Grunde bewun¬

dern fie allenthalben die Schönheit , Nützlichkeit und

Seltenheit deffen , was aufser ihrem Lande ift , und

erheben es über clas » was fie zu Haufe antreffen .
Da
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Da wir uns auf ein Land , ein Klima , oder ein

anderes leblofes Ding , welches auf uns eine Bezie¬

hung hat , etwas einbilden können , fo ift es kein

Wunder , dafs unfre Eitelkeit durch die Eigenfchaf -

ten folcher Gegenftände erregt wird , die durch das

Blut oder die Freundfchaft mit uns verknüpft find .

Demnach finden wir , dafs gerade die Eigenfchaf -

ten , welche , wenn fie in uns felbft find , Stolz er¬

zeugen , diefelbige Leidenfchaft in einem geringem

Grade hervorbringen , wenn fie in Perfonen , die

uns nahe angehen , entdeckt werden . Schönheit ,

Gefchicklichkeit , Verdienft , Anfehen und Eliren -

ftellen feiner Verwandten , entwickelt der Stolze auf

das forgfältigfte , und fie machen die beträchtlich «

ften Quellen feiner Eitelkeit aus .

So wie wir uns auf unfre eignen Reichthümer

etwas einbilden , fo verlangen wir auch , zur Befrie¬

digung unferer Eitelkeit , dafs ein jeder , der mit

uns in einiger nahen Verknüpfung fteht , ebenfalls

reich feyn foll , und fchämen uns dererjenigen unfe¬

rer Freunde und Verwandte , weiche geringen Stan¬

des oder arm find . Daher entfernen wir den Ar¬

men von uns , fo weit als nur immer möglich ; - und

da wir doch die Arrnuth bei einigen entfernten Sei¬

tenverwandten nicht verhindern können , unfre

Vorfahren aber für unfre nächften Verwandten ge¬

halten werden ; fo will ein jeder gern von einer gu¬

ten Familie und von einer langen R .eihe reicher und

angeiehener Ahnen entftanden feyn .

Ich
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Ich habe oft die Bemerkung gemacht , dafs die¬

jenigen , welche lieh des Alters ihrer Familie rüh¬

men , fich fehr freuen , wenn fie erzählen können ,

dafs ihre Vorfahren feit vielen Generationen unun¬

terbrochene Eigenthümer deffelbigen Stücks Landes

gewefen find , und dafs ihre Familie nie ihre Befi -

tzungen geändert hat , oder dafs fie nie in eine an¬

dre Provinz oder Diftrikt verpflanzt worden ift .

Ich habe ferner bemerkt , dafs ihre Eitelkeit noch

mehr Nahrung erhält , wenn fie fich rühmen kön¬

nen , dafs diefe Güter durch eine blofse männliche Ab -

ftammung zu ihnen gekommen , und dafs die Ehren -

ftellen und die Glücksumftände nie durch eine weib¬

liche Branche fortgepflanzt find . Lafst uns einen

Verfuch machen , diefe Erfcheinungen nach dem

vorhergehenden Syfteme zu erklären .

Wenn fich jemand des Alters feiner Familie

rühmt , fo fieht ein jeder , dafs der Grund feiner Ei¬

telkeit nicht blos die Länge der Zeit und die Zahl

der Vorfahren ift , fondern vornehmlich ihre Reich -

thümer und ihr Anfehen , welche wegen feiner Ver -

wandtfehaft mit ihnen auch einen Glanz auf ihn

felbft werfen füllen . Erftlich betrachtet er diefe

Objekte ; wird von ihnen auf eine angenehme Art

afficirt ; kehrt dann durch die Verknüpfung der El¬

tern und des Kindes zurück zu fich felbft , und wird

mit der Leidenfchaft des Stolzes , vermittelft des

doppelten Verhältniffes der Impreffionen und Begrif¬

fe , erfüllt . Da nun die Leidenfchaft von diefen

Verhältniffen abhängt , fo inufs alles , was die Ver¬

hält -
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hältniffe enger macht , die Leidenfchaft ftärken und

vergröfsern , und alles , was die Verhältniffe fcliwächt

oder erweitert , mufs auch die Leidenfchaft verrin¬

gern . Nun ift es gewifs , dafs die Identität der Be -

fitzung das Verhältnifs der Begriffe , das von Blut

und den Verwandten entfpringt , ftärker macht , und

die Phantafie mit gröfserer Leichtigkeit von einer

Generation zur andern , von den entfernteften Vor¬

fahren zu ihren Nachkommen führt , welche ihre

Erben und ihre Abkömmlinge find . Durch diefe

Leichtigkeit geht die Impreffion in ihrer ganzen

Stärke über , und erregt einen gröfsern Grad von

Stolz und Eitelkeit .

Mit der Ueberlieferung der Ehrenftellen und

der Güter durch eine Reihe männlicher Glieder ,

ohne dafs ein weibliches dazwifchen ift , - ift es der¬

lei be Fall . Es ift eine Eigenthiimliehkeit der menfch -

lichen Natur , welche wir künftig * ) noch näher be¬

trachten werden , dafs die Einbildungskraft fich

gern an das Wichtige und Beträchtliche hält ; und

wenn ihr zwei Dinge vorgehalten werden , 6 in un¬

bedeutendes und grofses , fo verläfst fie gewöhnlich

das erfte und befchäftiget fich allein mit dem letz¬

tem . Da nun in dem F. heftande das männliche Ge -

fchlecht vor dem weiblichen den Vorzug hat , fo

zieht der Mann unfre Aufmerkfamkeit zuerft auf

fich ; und wir mögen ihn nun unmittelbar betrach¬

ten , oder durch eine Reihe mit ihm verbundener

Objekte zu ihm gelangen , fo bleibt der Gedanke bei

ihm

* ) S . Th . 2 . Abfclin . a .
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ihm allemal mit grüfserm Vergnügen ftehen , und
kömmt mit gröfserer Leichtigkeit zu ihm , als zur
Frau . Es ift leicht zu fehen , dafs diele Eigenfchaft
das Verhältnis des Kindes zum Vater ftärken , und
das zur Mutter fchwächen mufs . Denn da alleVer -
hältniffe nichts find , als ein Beftreben von einem
Begriffe zum andern überzugehen , fo mufs alles ,
was diefes Beftreben gröfser macht , auch dem Ver -
hältniffe mehr Feftigkeit geben ; und da wir ein
gröfseres Beftreben haben , von dem Begriffe der
Kinder zu dem Begriffe des Vaters , als zu dem Be¬
griffe der Mutter überzugehen , fo fehen wir das er -
fte Verhällnifs als enger und wichtiger an , als das
letztere . Darum führen die Kinder gemeiniglich
ihres Vaters Namen , und man fchätzt ihre Geburt

nach feiner Familie entweder vornehm oder ge¬
ring . Und wenn gleich die Mutter mehr Geift und
Verftand hat als der Vater , welches gar oft der Fall
ift , fo behält die allgemeine Regel nach der
oben erklärten Theorie , der Ausnahme ungeachtet ,
dennoch die Oberhand . Ja wenn auch der Vorzug
irgend einer Ar ); fo grofs ift , oder wenn andre Grün¬
de machen , dafs die Kinder lieber die Familie ihrer
Mutter , als ihres Vaters nennen , fo behält die all¬
gemeine Regel dennoch eine Kraft , fie fchwächt das
Verhältnis und macht eine Art von Lücke oder
Bruch in der Reihe der Vorfahren . Die Einbil¬

dungskraft läuft nicht mit Leichtigkeit an ihnen hin ,
fie kann die Ehre und das Anfelien der Ahnen nicht

fo ungezwungen zu der Nachkommenfchaft gleiches
Na -
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Namens und gleicher Familie übertragen , als wenn
derUebergang den allgemeinen Regeln gemäfs , von
Vater zu Vater , oder von Bruder zu Bruder ginge .

- - — 1 " — 'j ■ ' — «

Zehnter Abfchnitt .

Vom Eigenthum und Reichthürnern .

Das Verhältnis , welches für das engfte gehal¬
ten wird , und das unter allen die Leidenfchaft des
Stolzes am gewühnlichften erzeugt , ift das Verhält¬
nis des Eigenthums . Diefes vollftändig zu ent¬
wickeln ift unmöglich , bevor ich nicht von der Ge¬
rechtigkeit und andern moralifchen Tugenden zu¬
gleich handeln kann . Indeffen ift es zu unferm ge¬
genwärtigen Vorhaben genug , zu bemerken , dafs
das Eigenthum ein folches Verhältnifs
zwifchen einer Perfon und einer Sache

fey , wodurch der freie Gebrauch und
Befitz derfelben ihm allein verftattet ,
und jedem andern unterlagt ift , jedoch
unter der Einfchränkung , dafs er die
Gefetze der Gerechtigkeit und Billig¬
keit dabei beobachten rnufs . Wenn alfo

die Gerechtigkeit eine Tugend ift , die einen natür¬
lichen und urfprünglichen Einflufs auf das Gernüth
hat , fo kann das Eigenthum als eine befondere Art
der Kauffalität * ) angefehen werden ; wir mö¬

gen

* ) Dafs Eigenthum eine Art von Verhältnifs fey,
das eine Verknüpfung zwifchen der Perfon und

dem
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gen nun auf die Freiheit fehen , die es dem Eigen *

thiimer ertheilt , mit dem Objekte nach Gefallen zu

verfahren , oder auf die Vortheile , welche er davon

zieht . Es ändert in der Sache nichts , wenn man

nach dem Syfteme gewiffer Philofophen die Gerech -

tig -

dem Objekte hervorbringt , ift für lieh klar . Der
Anblick eines Ackers führt meine Einbildungskraft
leicht und natürlich zu dem Begriffe deffen , dem
er gehört . Nun ift die Frage , wie lieh diefes Ver -
hältnifs in eines der drei einzigen von uns feftge -
fetzten Grundverhältniffe , nemlich K a u f fa 1 i t ä t ,
Kontiguität , und Aehnlichkeit au Höfen
läfst . Nun heifst der Eigen 'chümer eines Dinges feyn
eben fo viel als die einzige Perfon feyn , welche
vermöge derGefetze der Gefellfchaft , das Recht hat ,
nach feiner Willkühr darüber zu difponiren , und
den Nutzen davon zu geniefsen . Diefes Recht hat
alfo wenigftens das BeEreben , der Pei fon den Ge¬
brauch davon zu verfchaffen ; und gewöhnlich ver -
fchafft es ihm diefen Vortheil wirklich . Denn
Rechte , die gar keinen Einflufs hätten , und nie
ausgeübt werden können , End gar keine Rechte .
Nun bringt eine Perfon , die über ein Ding difpo -
nirt , und Vortheile davon zieht , in demfelben Wir¬
kungen hervor oder kann doch auf das Ding wir¬
ken , und von dem Dinge wird auch auf die Per¬
fon gewirkt . Das Eigenthum ift alfo eine Art von
Rauffalverhältnifs . Es macht die Perfon fä¬
hig Veränderungen in dem Dinge hervorzubringen
und fetzt voraus , dafs fein Zuftand dadurch verbef -
fert und verändert worden ift . Diefes ift für die
Seele in der That das intereffantefte Verhaltnifs
lind kömmt ihr am liäufigften vor .
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tigkeit für eine ktinftliche und nicht für eine natür¬

liche Tugend halten füllte . Denn in diefem Falle

erfetzen Ehre , Gewohnheit und bürgerliche Gefetze

die Stelle des natürlichen Gewiffens , und bringen

in einem gewiffen Grade diefelbigen Wirkungen her¬

vor . So viel ift alfo allemal gewifs , dafs der Be¬

griff eines Eigenthums uns zum Begriffe des Eigen¬

tümers und diefer umgekehrt zu jenen leitet ; und

da diefes ein Beweis eines , vollkommnen Verhält -

niffes ift , fo haben wir alles , was zu unferm gegen¬

wärtigen Vorhaben gehört . Ein Verhältnifs der Be¬

griffe in Verbindung mit einem andern Verhältniffe

der Impreffionen bringt allemal einen Uebergang

der Leidenfchaften hervor ; und wenn daher eine

Luft oder Unluft von einem Objekte erweckt wird ,

das mit uns durch Eigenthum verknüpft ift , fo kön¬

nen wir verfichert feyn , dafs entweder Stolz oder

Demuth aus diefer Verbindung der Verhältniffe ent -

ftehen mufs , wenn anders die vorhergehende Theo¬

rie ihre vollkommne Richtigkeit hat . Und ob diefes

wirklich fo fey , oder nicht , davon können wir uns

felbft durch den flüchtigften Blick auf das , was täg¬

lich im menfchlichen Leben gefehieht , überzeugen .

Iedes Ding , das einem eitlen Manne angehört ,

ift unter allen , was nur gefunden werden kann , das

befte . Seine Häufer , Equipage , Mobilien , Kleider ^

Pferde , Hunde , übertreffen in feinen Gedanken

alle Andre ; und es ift leicht zu bemerken , dafs er

von dem geringften Vorzüge in einem diefer Dinge

eine neue Materie für feinen Stolz und feine Eitel -

Zweiter Band , E keit
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keit hernimmt . Sein Weia hat , wenn man ihm

glauben will , einen feinem , lieblichem Gefchmack
als andere ; feine Gerichte find ausgefuchter ; fein
Tifch gefchmackvoller ; feine Bedienten gefcliiekter ;
die Luft , in welcher er lebt , ift gefunder ; der Bo¬
den , den er baut , fruchtbarer ; feine Früchte rei¬
fen zeitiger , und gelangen zu gröfserer Vollkom¬
menheit : die eine Sache ift uin ihrer Neuheit , die
andre rj ' egen ihres Alterthums merkwürdig : diefes
ift das Werk eines berühmten Kiinftlers ; jenes hat
einmal einem Fürften oder einem grofsen Manne
angehört : kurz , alle Dinge , die nützlich , fchön
oder bewundernswürdig find , oder mit folchen
Menfchen in einer Verbindung ftehen , können ver¬
mittelt : des Verhältniffes des Eigenthums , diefer Lei -
denfchaft Nahrung geben . Diefe Gegenftände kom¬
men in fonft nichts überein , als dafs fie fämtlich

Vergnügen erwecken . Dies ift das Einzige , was ih¬
nen gemeinfchaftliclr zukommt ; und alfo mufs es
die Eigenfchaft feyn , welche die Leidenfchaft her¬
vorbringt , da fie die gemeinfchaftliche Wirkung die -
feri [Dinge ift . Da nun ein jedes neues Beifpiel ein
neuer Beweis ift , und hier unendliche Beifpiele find,
fo Avage ich es zu behaupten , dafs kaum eine Theo¬
rie durch dieErfahrung fo vollftändig betätigt Avird ,
als die , Avelche ich hiervorgetragen habe .

Wenn das Eigenthum eines Dinges , welches
entweder durch feinen Nutzen , oder Schönheit ,
oder Neuheit Vergnügen erweckt , durch ein dop¬
peltes Verhältnifs der Impreffionen und Begriffe

Stolz
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Stolz hervorbringt ; fo dürfen wir uns nicht wun¬
dern , dafs die Macht , diefes Eigenthum zu erlan¬
gen , eine gleiche Wirkung hat . Nun kann Reich¬
thum als die Macht angefehen werden , alles als Ei -
genthum zu erlangen , was uns gefallt , und nur in
diefer Rücklicht kann er einen Einflufs auf die Lei -

denfchaften haben . Papier kann in , vielen Gelegen¬
heiten als Vermögen betrachtet werden , in fo fern
es nemlich uns die Macht giebt , Geld dadurch zu
erlangen : und Geld ift kein Vermögen , in fo fern
es als Metall mit gewiffen Eigenfchaften der Solidi¬
tät , Schwere und Schmelzbarkeit verfehen ift ; fon -
dern nur in fo fern es ein Verhältnifs zu den Ver¬

gnügungen und Bequemlichkeiten des Lebens hat .
Wenn wir alfo das , was an fich felbft fo einleuch¬
tend ift , als zugeftanden annehmen , lo können wir
daraus einender ftärkften Gründe hernehmen , den
ich gebraucht habe , den Einflufs der doppelten Ver -
hältniffe auf den Stolz und die Demuth , zu be -
weifen .

Es ift in der Abhandlung über den Verftand
bemerkt worden , dafs der Unterfchied , den wir
bisweilen zwifchen einer Kraft und der Wirk -

famkeit derfelben machen , gänzlich nichtig ift ,
und dafs weder ein Menfch noch ein anderes Wefen

gedacht werden kann , das eine Kraft befäfse , ohne
fie wirklich zu beweifen und damit Zu handeln .

Allein fo pünktlich Wahr diefeS auch in einer ftren -
gen und philofophifch en Art des Denkens
feyn mag , fo ift doch fo viel gewifs , dafs es nicht

E 3 dis
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die Philofophie unfrer Leidenfchaften ift ; fon »
dern dafs viele Dinge blos vermittelet des Begriffes
und der Vorausfetzung ihrer ' Kraft , unabhängig von
ihrer wirklichen Ausübung auf Ce wirken . Wir
freuen uns , wenn wir ein Vermögen , Vergnügen zu
verfchaffen , erlangen , und find unzufrieden , wenn
ein anderer Macht bekömmt Mifsvergniigen zu er¬
wecken . Dies ift aus der Erfahrung gewifs ; aber
um eine richtige Erklärung diefer Begebenheiten zu
geben , und diefe Zufriedenheit und Unzufrieden¬
heit ihren Gründen nach kennen zu lernen , müf -
fen wir folgende Betrachtungen in Erwägung ziehen .

Der irrige Unterfchied zwifchen der Kraft und
ihrer Ausübung kömmt in der That nicht allein von
der fcholaftifchen Theorie des freien Willens
her , die im Grunde einen fehr geringen Einflufs auf
das gemeine Leben hat , und die gemeine und ge¬
wöhnliche Art zu denken nur fehr wenig ändern
kann . Nach diefer Theorie benehmen uns die Be -

weggründe den freien Willen nicht , und entziehen
uns nicht die Macht , eine Handlung zu thun oder zu
laffen . Nach den gemeinen Begriffen aber hat ein
Menfch keine Macht , fobald beträchtliche Bewe¬

gungsgründe zwifchen ihm und der Befriedigung
feiner Begierden liegen , und ihn beftimmen , das zu
unterlaffen , was er zu thun wünfeht . Ich glaube
nicht in die Hände meines Feindes gefallen zu feyn ,
Wenn ich ihn auf der Strafse mit einem Degen an
der Seite , vor mir , der ich unbewafnet bin , Vor¬
beigehen fehe . Ich weifs , dafs die Furcht vor der

bürger -
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bürgerlichen Obrigkeit ein eben fo ftarker Zaum
ift , ihn zurückzuhalten , als ein Schwerdt von Ei -
fen , und dafs ich vor ihm eben fo ficher bin , als
wenn er in Ketten oderim Gefängniffe läge . Allein
wenn ein Menfch eine folche Gewalt über mich be¬

kömmt , dafs feine Handlungen nicht nur kein äuf-
ferer Widerftand aufhält ; fondern dafs er mich
auch nach feinem Belieben , ohne einige 'Strafe für
lieh fürchten zu dürfen , beftrafen oder belohnen
kann , fo lege ich ihm eine vollkommene Macht bei ,
und betrachte mich als feinen Unterthanen oder
Vafallen ,

Wenn wir nun diefe beiden Fälle mit einander

vergleichen , wo ein Menfch ftarke Bewegungsgründe
des eignen Vortlieils oder der Sicherheit hat , eine
Handlung zu unterlaffen , und wo ein Anderer
durch keine dergleichen Obliegenheiten gebunden
ift , fo werden wir nach den indem vorhergehen¬
den Buche erklärten Grundfätzen finden , dafs der

einzige bekannte Unterfchied zwifchen ihm dar¬
innen liegt , dafs wir im erfteren Falle aus der
vergangnen Erfahrung fchliefsen , dafs der
Menfch nie die Handlung tbun wird , und in dem
letzteren , dafs er fie möglicher oder wahrfcheinlicher -
weife thun wird . Nichts ift in gewiffen Fällen
fchwankender und unbeftändiger , als der Wille des
Menfchen ; und nichts als ftarke Beweggründe kann
uns in den Stand fetzen mit vollkommner Gewifs -

lieit eine feiner zukünftigen Handlungen zum vor¬
aus zu beftimmen . Wenn wir einen Menfchen le¬

ben ,-
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hen , der von diefen Beweggründen frei ift , fo neh¬
men wir an , dafs es ihm möglich fey die Handlung
zu thun oder zu Ipffen ; und ob wir gleich im All¬
gemeinen vorausfetzen können , dafs er durch Grün¬
de und Urfaclien beftimmt werde , fo hebt diefes

doch die Ungewifsheit unfers Urtheils in Anfehung
diefer Urfachen und den Einflufs diefer Ungewifs¬
heit auf dieLeidenfchaften nicht . Da wir nun einem
jeden das Vermögen , eine Handlung zu thun , zu .
fchreiben , der keinen mächtigen Grund hat , fie zu
unterlaffen , und es denen abfprechen , die einen fol -
chen Grund haben ; fo kann man richtig fchliefsen ,
dafs die Kraft oder das Vermögen allemal eine
Beziehung auf ihre Ausübung habe , fie mag nun
entweder wirklich oder nur wahrfcheinlich feyn ,
und dafs wir einem Menfchen eine Gefchicklichkeit

oder Kraft beilegen , wenn wir aus vergangner Er¬
fahrung wiffen , dafs es wahrfcheinlich oder wenig¬
stens möglich ift , dafs er fie zeige . Und da unfre
Leidenfchaften allemal die reelle Exiftenz der Ob -
j’ekte betreffen , und wir diefe Realität jedesmal aus
vergangenen Fällen abnehmen ; fo kann in derThat ,
ohne weiteres Raifonnement nichts einleuchtender

feyn , als dafs die Kraft in der Möglichkeit oder
Wahrfcheinlichkeit einer Handlung befteht , die
lieh durch Erfahrung und im Umgänge der Welt
offenbaret .

Nun ift es offenbar , dafs wenn eine Perfon in
einer iolchen Lage gege *i mich ift , dafs kein fehr
Starker Grund da ift , ihn von Beleidigungen abzu¬

halten ,
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halten , und es alfo ungewifs bleibt , ob er midi
beleidigen wird oder nicht , £0 mufs ich in einer
folchen Lage unruhig werden , und kann die Mög¬
lichkeit und Wahrfcheinlichkeit einer folchen Belei¬

digung nicht ohne eine merkliche Verlegenheit und
Beftiirzung betrachten . Die Leidenfchaften werden
nicht nur durch gewiffe und untrügliche Eräugniffe ,
fondern auch durch mögliche und zufällige Begeben¬
heiten , obgleich in einem geringem Grade , erregt .
Und ob ich vielleicht gleich nie wirklich eine Un¬
annehmlichkeit empfinde , und aus dem Erfolg ent¬
decke , dafs der Menfch , philofophifch zu reden ,
nie eine Macht hätte , mir zu fchaden , weil er fie
nie geäufsert hat ; fo fchtitzt mich diefes dennoch vor
meiner Unruhe , wegen der vorhergehenden Unge -
wifsheit nicht . Die angenehmen Leidenfchaften
werden hier eben fo gut wirken , als die unange¬
nehmen , und werden mir ein Vergnügen gewähren ,
wenn ich fehe , dafs ein Gut für mich möglich 'oder
wahrfcheinlich wird , wenn die Gründe weggefchafft
werden , die bisher denjenigen abhielten , der eine
Möglichkeit oder Wahrfcheinlichkeit , d . h . ein Ver¬
mögen , mir es zu ertheilen , befafs .

Aber wir bemerken ferner , dafs diefes Wohl¬
gefallen fteigt , wenn ficli ein Gut uns fo nähert ,
dafs es in unfrer eignen Gewalt fteht , es anzu -
nehmen oder es auszufchlagen , und wenn weder
ein phyfifches Hindernifs , noch fonft ein ftarker
Grund da ift , wodurch wir vom Genuffe deffelben
abgehalten werden . Da alle Menfchen ein Verlan¬

gen
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gen nach Vergnügen haben , fo kann nichts wahr -

fclieinlicher feyn als die Wirklichkeit deffelben , wenn

kein äufseres Hindernifs feiner Enthebung im Wege

ftehet , und die Menfchen werden daher keine Ge¬

fahr inne , wenn fie ihren Neigungen folgen . Ihre

Einbildungskraft ftellt ficli in diefem Falle die Be¬

friedigung fchon vorher vor , und verfchafft ihnen

diefelbige Freude , als ob fie von ihrer realen und .

wirklichen Exiftenz überzeugt wären .

Aber diefes erklärt das Vergnügen , welches

mit Reichthüinern verknüpft ift , noch nicht hin¬

länglich . Ein Geizhals empfindet Vergnügen über

fein Geld , das heifst über das Vermögen , das

es ihm giebt , fich alle Bequemlichkeiten und Ver¬

gnügungen des Lebens zu verfchaffen , ob er gleich

weifs , dafs er fein Geld vierzig Jahre hindurch be -

feffen hat , ohne es jemals anzuwenden ; und folg¬

lich kann er durch keine Art von Raifonnement

fchliefsen , dafs die reale Exiftenz diefer Vergnügun¬

gen näher wäre , als wenn er aller feiner Befitzungen

gänzlich beraubt wäre . Aber ob er gleich auf keine

Art fo fchliefsen kann , wenn er von einer wirkli¬

chen Nähe desBefitzes des Vergnügens reden wollte ,

1 o bildet er fich doch wenigftens gewifs ein

ihm näher zu kommen , wenn alle äufsern Hinder -

niffe gehoben , und alle die mächtigen Gründe des

Eigennutzes und der Gefahr , die fich ihm entge -

genftellen , bei Seite gefchafft find . Eine fernere Aus -

einanderfetzung diefes Punkts rnufs ich bis zu der

Abhandlung von dem Willen verfehieben , wo

ich
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ich die falfche Empfindung der Freiheit erklären

werde * ) , welche macht , dafs wir uns einbilden ,

wir könnten etwas thun , was nicht fehr gefährlich ,

oder wobei nicht viel zu wagen ift . Wenn eine an¬

dere Perfon von keinen ftarken Vortheilen genöthi -

getwird , ein Vergnügen auszufchlagen , fo urthei¬

len wir aus Erfahrung , dafs das Vergnügen

wirklich werden könne , und dafs er es wahrfchein -

licherweife erlangen werde . Aber wenn wir felbft

in diefer Lage find , fo urtheilen wir vermöge einer

Illufion der Phantafie , dafs das Vergnügen

unfehlbar gewifs und unmittelbar da ift . Dem Wil¬

len fcheint jeder Weg leicht zu .feyn , er wirft einen

Schatten oder ein Bild von fich , lelbft auf diejeni¬

ge Seite , wo er nie hinkommt . Vermöge die -

fes Bildes , fcheint das Vergnügen fich uns zu nä¬

hern , und giebt uns eben die lebhafte Empfindung , als

wenn es vollkommen gewifs und unvermeidlich wäre .

Nun wird es leicht feyn , cliefes ganze Piaifon -

nement auf einen Punkt zufammen zu bringen , und

zu beweifen , dafs wenn Reichthiiiner Stolz oder

Eitelkeit in ihren Befitzern hervorbringen , wie fie

diefes denn immer thun , es blos vermittelet eines

doppelten Verhältniffes der Impreffionen und Be¬

griffe gefchehe . Das Wahre Wefen des Reichthums

befteht in der Macht fich Vergnügungen und Bequem¬

lichkeiten des Lebens zu verfchaffen . Das wahre

Wefen diefer Macht befteht in der Wahrfcheinlich -

keit ihrer Ausübung , und darin , dafs fie verur -
faclit ,

* ) Th . 3 . Abfchn . z .
1
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facht , dafs wir uns durch einen wahren oder

falfchen Schlafs die reale Exiftenz des Veranü -D

gens fchon zum voraus vorftellen . Diefe vorläufige

Vorftellung des Vergnügens i ft fchon an fic .h ein fehr

beträchtliche « Vergnügen ; und da die Urfache da¬

von eine Eefitzung oder ein Gut ift , das uns ange¬

hört , und welches alfo mit uns verknüpft ift , fo le¬

ben wir hier deutlich alle Thcile der vorgehenden

Theorie aufs Genauefte vor uns ausgebreitet .

Aus clenfelben Gründen , aus welchen Reich¬

thum , Vergnügen und Stolz , und Armuth Mifsver -

gnügen und Unmuth erwecken , rnufs auch Macht

die erftern und Ohnmacht die letztem Gemüthsbewe -

gungen hervorbringen . Macht oder Anfehen über

andre macht uns fähig alle unfre Begierden zu be¬

friedigen ; fo wie unsOhnmacht , weil fie uns dem

Willen anderer unterwirft , taufend Mängeln und

Kränkungen ausfetzt .

Es verdient hier bemerkt zu werden , dafs die

Eitelkeit , welche von der Macht , und die Schaam ,

welche von der Ohnmacht entfteht , durch die Er¬

wägung der Perfonen fehr vermehrt wird , über die

wir unfer Anfehen ausüben , oder die das Ihrige

über uns beweifen . Denn man fetze , es wäre mög¬

lich , man könnte Statiien von fo wunderbarem Me¬

chanismus erfinden , dafs fie lieh nach unfern Wil¬

len vollkommen bequemen und bewegen könnten ;

fo ift leicht zu fehen , dafs der Belitz derfelben Stolz

und Vergnügen erwecken würde , aber doch nicht

in einem folchen Grade , als wenn wir diefelbige Ge¬

walt
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walt gegen empfindende und denkende Kreaturen

beweifen können , deren Zuftand mit dem unfrigen

verglichen werden kann , und daher untre Gewalt

angenehmer und ehrenvoller zu machen fcheint .

Die Vergleichung ift überhaupt in jedem Falle ein

ficheres Mittel , bei uns die Schätzung eines Din¬

ges zu vermehren . Ein reicher Mann fühlt das

Glückliche feines Zuftandes beffer , wenn er lieh mit

einem Bettler vergleicht . Aber bei der Macht ift

noch ein befonderer Vortheil in dem Kontrafte , der

fich zwifchen uns und der Perfon , welcher wir be¬

fehlen , befindet . Die Vergleichung ift beftändig da

und natürlich : Die Einbildungskraft findet fie immer

in dem nehmlichen Gegenftande : Der Uebergang

der Gedanken zu den Begriffen davon ift fanft und

leicht . Und dafs diefer Umftand fehr viel zur Ver¬

mehrung ihres Ein Suffes beiträgt , wird in der Folge ,

wenn wir die Natur der Bofs ' heit und des Nei¬

des unterfuchen , deutlich erhellen .

Eilfter Abfchnitt .

Von der Liebe zum Ruh m e .

An ein aufser diefen urfprünghehen Urfachen des
Stolzes und der Demuth , eiebt es noch eiuiee ab°e -

leitete in den Meinungen anderer , welche einen

gleichen Einflufs auf die Leidenfchaften haben . Un -

fer Ruf , unfer öffentlicher Charakter , unfer Na¬

me find Betrachtungen von grofsein Gewicht , und

von vieler Bedeutung , und felbft die übrigen Ur -

facheji
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fachen des Stolzes , wie Tugend , Schönheit und

Reiehthümer , haben einen geringen Einflufs , wenn

fie nicht durch die Meinungen und Urtheile anderer

unterftützt werden . Um diele Erfcheinung zu er¬

klären , wird es nöthig feyn einen Umweg zu neh¬

men , und erft einen Begriff von der Natur der

Sympathie zu geben .

Keine Eigenfchaft der menfchlichen Natur ift

fowohl an fich felbft als ihren Folgen nach merk¬

würdiger , als die Neigung , welche wir haben , mit

andern zu fympathifiren , und durch Mittheilung

ihrer Neigungen und Gefinnungen , fo verfclneden

fie auch von den unfrigen , oder fo entgegengefetzt

die einander fogar feyn mögen , anzunehmen . Die -

fes ift nicht nur an Kindern zu fehen , welche jede

Meinung , die man ihnen vorhält , ergreifen ; fon -

dern auch bei Männern von der gröfsten Urteils¬

kraft und dem durchdringendften Verftande , die

es oft fehr fchwer finden , ihrer eignen Vernunft

oder Neigung zu folgen , wenn diefe ihren Freun¬

den und täglichen Gefellfchaftern widerfprechen .

Aus diefer Quelle miiffen wir die grofse Einförmig¬

keit herleiten , die man in den Gemüthscharakteren

und der Denkungsart derer findet , die von einerlei

Nation find ; und es ift viel wahrfcheinlicher , dafs

diefe Aehnlichkeit von der Sympathie , als von ei¬

nem Einfluffe des Bodens und Klimas herrührt ,

denn obgleich letztere unabänderlich diefelbigen

bleiben , fo find fie doch nicht im Stande den Cha¬

rakter einer Nation von einem Jahrhundert bis zum

andern
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■andern unverändert zu erhalten . Ein munterer

Menfch ift augenblicklich mit feiner Gefellfchaft in

einerlei Laune verfetzt ; und felbft der finfterfte und

mürrifchfte nimmt doch eine Tinktur von feinen

Landsleuten und von denen , mit denen er genau

umgeht , an . Ein freumhiches Betragen flöfst eine

gewiffe Gefälligkeit und Heiterkeit in meine Seele ;

fo wie ein fchwermüthiger und kummervoller Blick

mich mit einer fchnellen Traurigkeit überzieht .

Hafs , Rache , Achtung , Liebe , Muth , Freude und

Melancholie ; alle diefe Leidenfchaften fühle ich mehr

durch Mittheilung als durch eine eigne natürliche

Gemüthsftimmung und Temperament . Eine fo merk¬

würdige Erfcheinung verdientunfre Aufmerkfamkeit ,

und mufs bis zu ihren erften Gründen verfolgt werden .

Wenn eine Leidenfchaft durch Sympathie einge -

flöfst ift , fo wird fie anfänglich nur durch ihre Wirkun¬

gen und durch folclie äufsere Zeichen in der Miene

und im Umgänge erkannt , welche einen Begriff

davon geben . Diefer Begriff wird jetzt in eine Im¬

preifion verwandelt , und bekömmt einen folchen

Grad von Stärke und Lebhaftigkeit , als die wahre

Leidenfchaft , und bringt eine gleiche Bewegung im

Gemiitlie hervor , als eine urfpriinglicheLeidenfchaft .

So fchnell diefe Veränderung des Begriffes in einer

Impreffion auch feyn mag , fo rührt fie doch von ge -

wiffen Betrachtungen und Reflexionen her , welche

der genauen Nachforfchung eines Philofophen nicht

entgehen werden , ob fie gleich die Perfon felbft ,

Welche fie macht , nicht bemerkt .

Man
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Man weifs , dafs der Begriff oder vielmehr die

Impreffion unfrer felbft uns immer innigft gegenwär¬

tig ift , und dafs uns unferEewufstfeyn eine folebhafte

Vorftellung von unfrer eignen Perfon giebt , dafs es

nicht möglich ift , fich irgend etwas einzubilden , das

in diefem Stücke noch darüber gehen könnte . Je¬

des Ding alfo , das mit uns felbft verknüpft ift , mufs

nach den vorhergehenden Principien mit gleicher

Lebhaftigkeit vorgeftellt werden ; und obgleich die -

fes Verbältnifs nicht fo ftark ift , wie das Verhält -

nifs der Kauffalität , fo mufs es dennoch einen fehr

beträchtlichen Einflufs haben . Aehnlichkeit und

Angrenzung find nicht zu verachtende Verhältniffe ,

befonders ' wenn man durch einen Schlufs aus einer

urfachlichen Verknüpfung und durch die Beobach¬

tung äufserer Zeichen von der realen Wirklichkeit

des Objekts , das Aehnlichkeit oder Kontiguität hat ,

unterrichtet ift . x

Nun ift es allgemein bekannt , dafs die Natur

eine grofse Aehnlichkeit unter allen menfchlichen

Gefchöpfen beobachtet hat , und dafs wir nie eine

Leidenfchaft oder ein Principiuin in andern bemer¬

ken , wovon wir nicht in diefem oder jenem Grade

etwas ähnliches in uns felbft finden follten . Unfre

Seele ift hierin eben fo eingerichtet als unfer Körper .

-So verfchieden die Theile ihrer Geftalt oder Gröfse

nach feyn mögen , fo ift doch ihre Struktur und Zu -

fammenfetzung im Allgemeinen diefelbe . Unter

allen ihren Varietäten ift doch immer eine fehr be¬

trächtliche Aehnlichkeit merklich , welche fich beftän -

dig
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-dig erhält ; und diefe Aehnlichkeit mufs fehr viel

dazu beitragen , dafs wir fo leicht den Meinungen

anderer beiftimmen , und fie mit Vergnügen anneh -

men . Diefemnach finden wir , dafs wo aufser jener

allgemeinen Aehnlichkeit unfrer Naturen , noch eine

befondere Aehnlichkeit in unfern Sitten , oder Cha¬

rakter , oder Vaterlande , oder Sprache ftatt findet ,

die Sympathie erleichtert wird . Je enger das Ver -

liältnifs zwifchen uns felbft und einem Objekte ift ,

defto leichter wird der Einbildungskraft der Ueber -

gang , und defto lebhafter wird die mit dem Begriffe

verknüpfte Vorftellung , mit def wir allemal den Be¬

griff nuferer eignen Perlon formiren .

Die Aehnlichkeit ift aber auch nicht das einzi¬

ge Verhältnifs , welches diefe Wirkung hat , fondern

es erhält von andern Verhältniffen , die es begleiten ,

neue Kraft . Die Meinungen anderer haben wenigEin -

flufs auf uns , wenn diefe weit von uns entfernt find ,

und es wird zu ihrer vollftändigen Mittheilung noch

das Verhältnifs der Kontiguilät erfodert . Blutsver -

wandtfchaften , die eine Art von Kaufialverhältnifs

ausmachen , können bisweilen diefelbige Wirkung

haben , fo auch der Umgang , der auf gleiche Art

wie Erziehung und Gewohnheit wirkt , wie wir in

derFolge * ) mit mehrern zeigen werden . Wenn alle

diefe Verliältniffe zufammen vereinigt find , fo leiten

fie die Impreffion oder dasBewufstfeyn unfrer eignen

Perfon zu dem Begriffe der Gefinnungen oder der

Lei -

* ) Th . 2 . Abfchn , 4 .
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Leidenfchaften anderer , und machen , dafs wir fie

uns fehr ftarlt und lebhaft vorftelien .

Es ift gleich im Anfänge diei 'er A bhandlung be¬

merkt worden , dafs alle Begriffe von Impreffionen

abfiammen , und dafs diefe beiden Arten der Vor -

ftellungen blos indem Grade ihrer Stärke undLebhaf -

tigkeit , mit der fiedieSeele afliciren , verfchieden find .

Die Beftandtheile der Begriffe aus Impreffionen find

fich vollkommen ähnlich . Die Art und VYeife , wie

fie erfcheinen , kann cliefelbige feyn , die unterfchie -

denen Grade ihrer Stärke und Lebhaftigkeit , find

die einzigen Stücke , worinne fie von einander ab -

vceichen : Und da diefer Unterfchied durch das Ver -

hältnifs zwifchen den Impreffionen und Begriffen ge -

\ viffermafsen gehoben werden kann , fo ift es kein

Wunder , dafs ein Begriff von einer Gefinnur . g oder

Leidenfchaft hierdurch fo lebhaft werden kann , dafs

er felbft zu derfelbenGefinnungund zu derfelben Lei¬

denfchaft wird . Der lebhafte Begriff eines Dinges

nähert fich allemal feiner Impreffion j und es ift be¬

kannt , dafs man Krankheit und Schmerz aus blofser

Einbildung fühlen , , und dafs man realiter in eine

Krankheit verfallen kann , WSnn man zu oft fehr

lebhaft an fie denkt . Aber diefes ift in Anfehung

der Meinungen und Leidenfchaften noch gewiffer ;

und hier trifft es vornemlich zu , dafs fich ein leb¬

hafter Begriff in eine Impreffion verwandelt . Unfre

Leidenfchaften hängen mehr von uns felbft und von

den innerlichen Wirkungen des Gemüths ab , als ir¬

gend eine andere Impreffion ; und aus diefern Grun¬

de
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de entftehen fie weit natürlicher von der Einbildungs¬
kraft , und von jedem lebhaften Begriffe , den wir
uns von ihnen machen . Darinne befteht die Natur
und die Urfache der Sympathie : und diefes ift die
Art und Weife , wie wir fo tief in die Meinungen
und Leidenfchaften anderer eingehen , wenn wir fie
entdecken .

Was in diefer ganzen Sache vornemlich merk¬
würdig ift , ift die ftarke Beftätigung , welche diefe
Erfcheinungen unfrer vorhergehenden Theorie des
Verftandes und folglich auch , da fie einander ana¬
log find , dem gegenwärtigen Syfteme der Leidenfchaf¬
ten geben . Es ift bekannt , dafs , wenn wir mit den
Meinungen oder Leidenfchaften anderer fympathifi -
ren , diefe Bewegungen anfänglich in unfrer Seele
blofse Begriffe find , und dafs wir fie uns eben fo als
einem andern angehörig vorftellen , wie jede andere
äufsere Begebenheit . Es ift alfo offenbar , dafs die
Begriffe von den Leidenfchaften anderer wirklich
in die Impreffionen , auf welche fie fich anfäng¬
lich blos beziehen , verwandelt werden , und dafs
die Leidenfchaften den Bildern gemäfs entftehen , die
wir uns von ihnen machen . Alles diefes ift ein Ob¬
jekt der deutlichl ’ten Erfahrung , und hängt von kei¬
ner philol 'ophifchen Hypothefe ab . Die Philofophie
kann hier nichts thun als diefe Erfcheinungen erklä¬
ren , wiewohl fie auch fchon von feibft fo klar und
einleuchtend find , dafs fie wenig Gelegenheit findet ,
ihre Kunft dabei zu zeigen . Denn ' aufser dem Ver -
hältniffe der Urfache und Wirkung , wodurch wir von

2w «itet Bind. F dar
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der Realität der Leidenfchaft , mit der wir fympathifi -
ren , überzeugt werden ; aufser diefem Verhältniffe , fage
ich , mufs noch die Aehnlichkeit und die Kontigui -
tät fich wirkfam beweifen , wenn wir die Sympathie
in ihrer ganzen Vollkommenheit fühlen follen . Und
da diefe Verhältniffe einen Begriff ganz und gar in
eine Impreffion verwandeln , und die Lebhaftigkeit
der letztem , der erftern fo vollkommen mittheilen
können , dafs bei dem Uebergange gar nichts verfüh¬
ren geht , fo können wir uns leicht vorftellen , wie
das Verhältnis der Urfache und Wirkung allein
fchon einen Begriff ftärken und beleben könne . In
der Sympathie ift alfo eine offenbare Verwandlung
eines Begriffs in eine Impreffion . Diefe Verwand¬
lung entfteht aus dem Verhältniffe der Objekte zu
uns felbft . Unfer Selbft ift uns aber beftändig innigft
gegenwärtig . Und wenn wir daher alle diefe Um -
ftände vergleichen , fo werden wir finden , dafs die
Sympathie den Wirkungen unferes Verftandes auf das
genauefte korrdpondirt ; und felbft noch etwas
Bewundernswürdigeres und Aufserordentlicheres
enthält .

Doch nun ift es Zeit unfern Blick von der all¬

gemeinen Betrachtung der Sympathie auf den Ein -
flufs zu ‘wenden , den fie bei dem Stolze und derDe -
muth beweift , wenn diefe Leidenfchaften von Lobe

und Tadel , von Ehre und Schande entfpringen .
Wir bemerken , dafs niemand von einem andern um
einer Eigenfchaft willen gelobt wird , welche nicht
auch , wenn fie wirklich ift , in demjenigen , der

fie
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fie befitzt , von felbft einen Stolz hervorbringen
würde . Die Lobfpriiehe betreffen entweder feine
Macht , oder feinen Reichthum , feine Familie oder
feine Tugend ; welches alles Gegenftände der Eitel¬
keit find , die wir fchon oben ausführlich aus einan¬
dergefetzt und erklärt haben . Es ift alfo gewifs ,
dafs ein Menfch , wenn er fich felbft in demfelben
Lichte betrachtet , in welchem er vor feinem Bewun¬
derer erfcheint , anfangs ein gewiffes befonderes Ver¬
gnügen , und hernach einen Stolz oder eine Selbft -
zufriedenheit empfinden wird , nach der obenerklär¬
ten Hypothefe . Nun ift uns in dergleichen Fällen
nichts natürlicher , als die Meinungen anderer an¬
zunehmen ; theils aus Sympathie , die alle ihre
Meinungen uns inniglich vergegenwärtiget ; theils
aus einem Vernunftfchluffe , nach dem wir das
Urtheil anderer als eine Art von Beweis von dem

anfehen , was Ge behaupten . Diefe zwei Principien
des Anfehens und der Sympathie flöfsen uns fchon
an fich beinahe alle unfre Meinungen ein ; aber ihr
Einflufs mufs noch ganz befonders ftark werden ,
wenn wir über unfern eignen Werth und Charakter
urtheilen . Dergleichen Urtheile find immer mit
Leidenfchaften verflochten * ) , und es ift nichts kräf¬
tiger unfern Verftand zu verwirren und uns in die
ungereimteften Meinungen zu ftürzen , als ihre Ver¬
knüpfung mit irgend einer Leidenfchaft ; denn diefe
ergieft fich über die ganze Einbildungskraft , und
ertheilt jedem mit ihr im Verhältniffe flehenden

F 2 . Be -
* ) B . I . Th . 3 , Abfchn . xo .



S4 U eher die menfchliche Natur .

Begriffe von ihrer Stärke und Lebhaftigkeit etwas
mit . Hierzu kömmt noch , dafs ein jeder für fein
Selbft eine grofse Vorliebe und Partheilichkeit hat ,
und dafs man daher an allem gern ein Vergnügen
findet , was die gute Meinung , die wir von uns felbft
haben , beftätiget , und an allem leicht Anftofs fin¬
den , was ihr widerfpricht .

Alles diefes fcheint in der Theorie hoch ft

wahrfcheinlich zu feyn ; aber um unfern Schlüffen
eine volle Gewifsheit zu verfchaffen , wollen wir die
Phänomene der Leidenfchaften felbft unterfuchen ,
und fehen , ob fie damit Übereinkommen .

Unter diefen Phänomenen fcheint eines unferm

Vorhaben befonders fehr günftig zu feyn , nemlich
diefes , dafs wir bei dem Ruhme , ob er gleich im
Allgemeinen immer angenehm ift , doch ein weit
grösseres Vergnügen empfinden , wenn er durch den
Beifall folcher entftanden ift , die wir felbftiioch -
achten und fchätzen , als wenn er von folchen
kömmt , die wir geringfehätzen oder verachten .
Auf gleiche Art kränkt uns hauptfächlich die Ver¬
achtung folcher Perfonen , auf deren Urtheil wir
felbft einigen Werth fetzen ; gegen die Mei .
nungen der übrigen Menfchen aber find wir in ei¬
nem hohen Grade gleichgültig . Wenn nun der Seele
die Begierde nach Ruhm und der Abfcheu von
Schande durch einen urfprünglichen Inftinkt einge¬
pflanzt wäre j fo würden Ehre und Schande ohne Un -
terfchied der Quellen immer gleich ftark auf uns wir¬
ken ; und jede Meinung würde , je nachdem fie für

uns



Von dem Stolze und der Demuth . Sj

uns günftig oder ungünftig ift , jene Begierde oder
Abfcheu auf gleiche Art erwecken . Das Urtheil
eines Narren ift fo gut das Urtheil eines andern , als
das Urtheil eines Weifen , und ift nur feinem Ein -
fluffe nach auf unfer Urtheil geringer .

Wir empfinden nicht nur ein gröfseres Vergnü¬
gen , über den Beifall eines weifen Mannes , als
über den Beifall eines Thoren , fondern das Vergnü¬
gen , das uns das Urtheil des erftern gewährt , ift
auch um defto gröfser , wenn wir es nach einer lan¬
gen und vertrauten Bekanntfchaft mit ihm erhalten .
Ferner ift es uns weit angenehmer und erfreulicher ,
wenn wir den Beifall derer erhalten können , die
in Ertheilung ihres Lobes fparfam und zurückhal¬
tend find . Und wenn ein .gröfser Mann in der Wahl
feiner Lieblinge delikat ift , fo bemüht fich ein jeder
mit dem gröfsten Ernfte um feine Gunft und Pro¬
tektion . Diefe Phänomene find aus eben diefen
Gründen zu erklären .

Das Lob anderer gewährt uns niemals viel
Vergnügen , wenn diefe nicht mit uns gleicher Mei¬
nung find , und uns um folclier Eigenfchaften wil¬
len erheben , in denen wir vornemlich excelliren .
Ein Soldat achtet die Beredfamkeit nicht fonderlich ;
ein Minifter macht fich nicht viel aus Muth ; ein Bi -
fchoff nichts aus Witz ; und ein Kaufmann nichts aus
der Gelehrfamkeit . Wie hoch ein Mann eineEigen -
fchaft in abftracto betrachtet , immer fchätzen
mag ; fo werden doch , wenn er fich nicht bewufst
ift , diefe Eigenfchaft in irgend einem Grade auch

wirk -
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wirklich zu befitzen , die Meinungen der ganzen Welt
hierüber ihm wenig Vergnügen machen ; und diefes
deshalb , weil fie nie unfre eigne Meinung nach fich
ziehen können .

Nichts ift gewöhnlicher , als dafs Leute von
guter Familie , wenn fie verarmen , ihre Freunde
und ihr Vaterland verlaffen , und ihren Unterhalt
durch geringe und niedrige Handarbeit lieber unter
Fremden fuchen , als unter folchen , die mit ihrer
Geburt und Erziehung bekannt find . Wir werden
dort , wo wir hingehen , fagen fie , unbekannt feyn .
Kein Menfch wird vermuthen , dafs wir von einer
fo vornehmen Familie find . Wir werden von allen

unfern Freunden und Bekannten entfernt feyn , und
unfre Armutli und Niedrigkeit wird für uns dadurch
erträglicher werden . Ein prüfender Blick auf diefe Ge -
finnungen entdeckt mir eine Menge fehr überzeugen¬
der Gründe für meine gegenwärtigen Behauptungen .

Erft lieh können wir hieraus den Schlufs

ziehen , dafs das Mifsvergniigen über die Verach¬
tung anderer von der Sympathie abhängt , und dafs
die Sympathie von dem Verhältniffe der Objekte zu
uns abhängt ; indem wir uns bei der Verachtung
folcher Perfonen fehr übel befinden , die mit uns
durchs Blut und durch den Wohnort verknüpft find .
Deshalb fuchen wir diefe Sympathie und diefes Mifs -
vergniigen dadurch zu fchwächen , dafs wir diefe
Verhältniffe trennen , und uns in einem Orte nie -
derlaffen , wo die Menfchen uns fremd , und unfre
Verwandten entfernt find .

Zwei -
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Zweitens können wir folgern , dafs zur
Sympathie Verhältniffe nöthig find , nicht abfolute
als Verhältniffe betrachtet , fondern ihrem Einfluffe
nach , wodurch fie unfre Begriffe von den Mei¬
nungen anderer in wirkliche Meinungen vermittelft
der Affociatäon zwifchen dem Begriffe der andern Per -
fonen und unfern eignen verwandeln . Denn in dem
obigen Falle bleiben beide Verhältniffe , fowohl das der
Verwandtfchaft , als das des Orts ; aber da fie nicht
mehr in einerlei Perfonen vereiniget find , fo haben fie
auf die Sympathie keinen fo grofsen Einflufs mehr .

Dr ittens ift diefer Umftand , dafs die Sym¬
pathie durch die Trennung der Verhältniffe fehr
vermindert wird , unferer ganzen Aufmerkfamkeit
werth . Man fetze , ich lebe in Armuth unter Frem¬
den , und werde folglich auch geringfchätzig von ih¬
nen behandelt ; fo befinde ich mich doch in diefer
Lage weit beffer , als wenn ich jeden Tag der Ver¬
achtung meiner Verwandten und Landsleute ausge¬
fetzt wäre . Hier fühle ich eine doppelte Verach¬
tung ; von meinen Verwandten , aber fie find abwe -
fend ; von denen , die um mich find , aber es find
Fremde . Diefe doppelte Verachtung wird durch
das zwiefache Verhältnis der Verwandtfchaft und
des Orts zwar auch verftärkt . Aber da die Perfonen
nicht diefelben find , die mit mir durch diefe zwei Ver¬
hältniffe verknüpft find , fo trennt diefer Unterfchied
der Begriffe die Impreffionen , die aus der Verach¬
tung entfpringen , und hindert fie , dafs fie nicht in
einander fliefsen . Die Verachtung meiner Nach¬

barn
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barn hat einen gewiffen Einfiufs ; fo wie auch die
Verachtung meiner Verwandten : Aber diefe wir¬
kenden Urfachen find ftets getrennt , und wirken nie
fo vereiniget , wie dann , Avenn die Verachtung von
Perfonen kömmt , die zugleich mit mir zufammen
wohnen und auch meine Verwandten find . Diefes

Phänomen ift ali'o unfrer eben ausgeführten Theorie
vom Stolze und von der Demuth , die gemeinen Le¬
iern vielleicht fehr feltfam Vorkommen mag , voll¬
kommen gemäfs .

Viertens , eine Perfon verbirgt in diefenUm -
ftänden ihre Geburt gern vor folchen , unter denen
fie lebt , und lieht es fehr ungern , wenn jemand ver -
inuthet , dafs fie aus einem viel höherm Stande fey ,
als ihr gegenwärtiges Schickfal und ihre Lebensart
verräth . Alles in diefer Welt wird nach der Ver¬

gleichung gefchätzt . Ein ungeheures Vermögen für
einen vornehmen Privatmann ift für einen Fürften

Bettelei . Ein Bauer würde lieh fchon für glücklich
fchätzen , wenn er das hätte , was für einen Edel¬

mann nicht zu feinen nothwendigften Bediirfniffen
hinreicht . Wenn ein Menfch entweder zu einer

glänzenden Lebensart gewöhnt ift , oder lieh durch
feine Geburt und durch feinen Stand dazu berechti¬

get glaubt , fo ift ihm alles zuwider , was darunter
ift , und er fchämt lieh deffen fogar ; und verbirgt mit
dem gröfsten Fleifs feine Anfprüche auf ein befferes
Schickfal . Hier kennt er fein Unglück felbft ; al¬
lein da diejenigen , mit denen er zufammen lebt ,
nichts davon wifferi , fo lind es blos feine eigene Ge -

dan -
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danken , welche ihm die unangenehme Betrachtung
und Vergleichung darreichen , er bekömmt fie nie¬
mals durch eine Sympathie mit andern ; welches
fehr viel zu feiner Erleichterung und Befriedigung
beitragen mufs .

Wenn man einige Einwürfe gegen diefe Hypo -
thefe , nach welcher das Vergnügen , wel¬
ches wir vom Lobe erhalten , aus der

Mittheilung der Gefinnungen ent - '
fpringt , machen follte , fo wird man bei genaue¬
rer Prüfung finden , dafs diefe Einwürfe , wenn fie
in dem rechten Lichte betrachtet werden , mehr die¬
nen , diefelbe zu beftätigen als fie zu fchwachen .
Die Volksmeinung kann felbft einem Manne ange¬
nehm feyn , der den Pöbel verachtet ; aber fie ift
ihm blos deswegen angenehm , weil die Menge das
Gewicht und das Anfehen der Lobfpriiche vermehrt .
Gelehrte Diebe ergötzen lieh an den Lobfprüchen ,
ob fie gleichwohl wiffen , dafs fie folche nicht ver¬
dient haben ; aber diefes ift eine Art von den Luft -
fchlöffern , wo die Einbildungskraft lieh mit ihren
eignen Erdichtungen i eluftiget , und fich Mühe
giebt , fie durch die Sympathie mit den Meinungen
anderer haltbar und feft zu machen . Stolze Leute

finden gewöhnlich an der Verachtung den ftärkften
Anftofs , ob fie ihr gleich nicht leicht beiftimmen ;
aber die Urfach davon ift der Widerfpruch zwi -
fchen der Leidenfchaft , die ihnen natürlich ift , und
derjenigen , welche fie durch Sympathie erhalten .
Eben fo ift ein heftiger Liebhaber höchft unzufrie - *

den ,
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den , wenn man feine Liebe tadelt oder verdammt ;
ob es gleich klar ift , dafs diefer Widerfpruch kei¬
nen Einflufs haben kann , als durch feine eigne
«Stärke und durch feine Sympathie . Wenn er euch
verachtet , oder merkt , dafs ihr fcherzet , fo mögt
ihr fagen was ihr wollet , es wird nicht auf
ihn wirken .

Zwölfter Abfehnitt .

Von dem Stolze und der Demuth
der T h i e r e .

In welchem Lichte wir alfo auch diefe Mate¬
rie betrachten mögen , fo bemerken wir immer ,
dafs die Urfachen des Stolzes und der Demuth mit

unfrer Hypothefe genau korrefpondiren , und dafs
nichts eine diefer Leidenfchaften erwecken kann ,
wenn es nicht mit uns felbft verknüpft ift , und zu¬
gleich unabhängig von der Leidenfchaft eine Luft
oder Unluft hervörbringt . Wir haben nicht nur
bewiefen , dafs das Beftreb m Luft oder Unluft zu
erzeugen , allen Urfachen des Stolzes oder der De¬
muth gemein fey , fondern auch , dafs diefes das ein¬
zige Stück ift , das ihnen gemein fev , und dafs es
folglich auch die Eigenfchaft feyn mufs , wodurch
bewirken . Wir haben ferner bewiefen , dafs die
beträchtlichften Urfachen diefer Leidenfchaften im

Grunde nichts find , als das Vermögen angeneh¬
me oder unangenehme Empfindungen hervorzubrin¬

gen ;
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gen ; und dafs alfo alle ihje Wirkungen , worunter
auch Stolz und Dernuth gehören , allein aus diefer
Oueile entfpringen '. Dergleichen einfache und na¬
türliche Principien , die auf fo feften Beweifen be¬
ruhen , können lieh wohl einer guten Aufnahme
bei den Philofophen verfprechen , wenn ihnen gleich
einige Einwürfe entgegen feyn füllten , die mir ent¬
gangen find .

Die Anatomen pflegen gewöhnlich ihre Beob¬
achtungen und Erfahrungen an den menfchlichen
Körpern auch an den Thieren zu verfuchen , und
aus der Uebereinftimmung diefer Erfahrungen einen
neuen Beweis für ihre Hypothefe herzunehmen .
Denn man weifs , dafs , wenn die Struktur der

Theile eben fo wie bey demMenfchen ift , und wenn
auch die Wirkungen diefer Theile diefelben find ,
die Urfachen diefer Wirkungen nicht verfchieden
fevn können , und dafs wir mit Sicherheit fchliefsen ,
dafs alles , was wir bei der einen Gattung für wahr
nehmen , auch von der andern gewifs fey . Ob nun
gleich die Mifchung der Säfte und die Zufammen -
fetzung der kleinern Theile bei denen Menfchen ,
von derjenigen , welche fich in den blofsen Thieren
findet , etwas verfchieden feyn mag ; fo dafs daher
ein Verfuch , den man mit Arzneimitteln macht ,
nicht immer in beiden Gattungen einerley Wirkun¬
gen hat ; fo kann man doch ficher fchliefsen , da
der Bau der Adern und Muskeln , die Einrichtung
und Lage des Herzens , der Lungen , des Magens ,
der Leber und andrer Theile , diefelbe , oder doch

bei -
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beinahe diefelbe in allen ^ hieren ift , dafs die nein -
liehe Hypothefe , welche in der einen Art die Be¬
wegung der Muskeln , das Verdauungsgefchäft , die
Cirkulation des Blutes erklärt , auch auf die andern
anwendbar feyn müffe ; und je nachdem fie mit den
Verfuchen , die wir mit einer gewiffen Art von Ge -
fchöpfen machen , übereinftimmt oder nicht , fo kön¬
nen wir auch einen Beweis ihrer Wahrheit oder
Falfchheit für das Ganze daraus hernehmen . Lafst
uns alfo diefe Art zu unterfuchen , die man bei
Schlüffen über den Körper fo richtig und nützlich
findet , auf unfre gegenwärtige Anatomie der Seele
anwenden , und lafst uns fehen , was wir dadurch
für Entdeckungen machen können .

Zu diefem Behufe muffen wir erftlich die Ue -

bereinftimmung der Leidenfchaften in Men -
fchen und Thieren zeigen , und fodann die Urfa -
chen vergleichen , welche diefe Leidenfcliaften
hervorbringen .

Nun kann man nicht zweifeln , dafs gröfsten -
theils bei jeder Thierart , vornehmlich aber wenn
fid von der edlen Gattung find , viele deutliche Zei¬
chen des Stolzes und der Demuth angetroffen wer¬
den . Das äufsere Anfehen und das Benehmen eines
Schwanes , eines Truthahns , oder eines Pfaues ,
zeigen den hohen Begriff , den diefe Thiere von
fich felbft haben , und ihre Verachtung aller übri¬
gen . In den letztem beiden Thiergattungen ift die -
fes um fo merkwürdiger , da der Stolz immer die
Schönheit begleitet , und nur bei dem männlichen

Ge -
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Gefchlecht entdeckt wird . Die Eitelkeit und die
Nacheiferung der Nachtigall im Singen hat man
fchon längft bemerkt ; eben fo wie die Eiferfucht
der Pferde in der Schnelligkeit , der Hunde in dem
Spüren und Riechen , der Ochfen und Hähne im
Kampf , und eines jeden Thieres in der Eigenfchaft ,
worin es einen grofsen Vorzug hat . Hiernächft be -
denke man noch , dafs jede Art von Gefchöpfen , die
lieh fo oft dem Menfchen nähern , gleichfam als woll¬
ten lie lieh mit ihm familiarifiren , einen offenbaren
Stolz in ihren Beifall fetzen , und an ihren Lobfprü -
chen und Kareffen , unabhängig von jeder andern
Betrachtung , ein Vergnügen finden . Auch find fie
nicht auf die Kareffen eines jeden ohne Unterfchied ,
ftolz oder eitel , fondern vornehmlich auf folche ,
die von Perfor . en kommen , welche fie kennen und

lieben ; gerade fo wie diefe Leidenfchaft bei dem
Menfchen erweckt wird . Alles diefes find deut¬
liche Beweife , dafs Stolz und Demuth nicht blos
menfchliche Leidenfchaften find , fondern dafs fie

fich über die ganze thierifche Schöpfung erftrecken .
Von den Urfachen diefer Leidenfchaften

find gleichfalls in den Thieren viele diefelben , wel¬
che es in uns find , jedoch machen diejenigen , wel¬
che von unfrer obefn Erkenntnifskraft und dem

Verftande herkommen , eine gerechte Ausnahme .
So haben Thiere wenig oder keinen Sinn für Tu¬
gend oder Lafter ; fie verliehren fchnell die Bluts - -
verwandtfehaften aus dem Geflehte ; und kennen
das Verhältnifs von Recht und Eigenthum nicht ;

deshalb
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deshalb muffen die Urfachen ihres Stolzes und ihrer

Demuth allein in dem Körper liegen , und können
nie weder in der Seele , noch in äufsern Objekten
gefucht werden . Aber was den Körper anbetrifft ,
fo verurfachen diefelbigen Eigenfchaften in denThie -
ren Stolz , welche es bei demMenfchen thun ; Schön¬
heit , Stärke , Behendigkeit oder andere mögliche
und angenehme Eigenfchaften find hier die allgemei -
nefi Gründe diefer Leidenfchaft .

Die nächfte Frage ift , ob , da diefe Leidenfchaf - \
ten durch die ganze Schöpfung diefelbigen find und
aus gleichen Urfachen entftehen , ob auch die Art
und Weife , wie die Urfachen wirken , diefelbige
fey . Nach allen Regeln der Analogie ftiufs diefes
erwartet werden ; und wenn wir bei einem Verfuche
finden follten , dafs die Erklärung diefer Phänomene ,
deren wir uns bey der einen Art bedienen , nicht
auch auf die übrigen angewendet werden könnte ,
fo können wir mit Grunde vermuthen , dafs diefe

'Erklärung , fo fcheinbar fie übrigens feyn mag , in
der That grundlos und falfch fey .

Um diefe Frage zu entfcheiden , fo lafst uns
erwegen , dafs offenbar in den Seelen der Thiere
und der Menfchen ein gleiches Verhältnifs der
Begriffe da fey und von gleichen Urfachen herrühre .
Ein Hund , der feine Knochen verfteckt hat , ver -

gifst öfters die Stelle ; aber wenn er dahin gebracht
wird , fo verfällt er durch das Verhältnifs der Kon -
tiguität , welches unter feinen Begriffen eine Ver¬
bindung hervorbringt , leicht auf das , was er ehe¬

mals
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mals verfteckt hat . So auch wenn er an ei «
nem Orte derb gefchlagen worden ift , fo wird er
anfangen zu zittern , wenn er fich ihm nähert , wenn
er aueh gleich kein Zeichen einer gegenwärtigen
Gefahr entdeckt . Die Wirkungen der Aehnlich -
keit find nicht fo merkwürdig ; allein da diefes Ver -
hältnifs einen beträchtlichen Theil von der Kauffa -
lität ausmacht , wovon man in allenThieren fo deut¬
liche Spuren findet , fo kann man fchliefsen , dafs
die drei Verhältniffe der Aehnlichkeit , Kontiguität
und Kauffaiität auf gleiche Art auf die Thiere als
auf die Menfchen wirken .

Auch giebt es genug Beifpiele von dem Ver¬
hältniffe der Impreffionen , die uns überzeugen
können , dafs es eine Vereinigung gewiffer Lei -
denfchaften mit einander , eben fowohl in den
niedern als höhern Klaffen der erfchaffnen We «
fen giebt , und dafs ihre Seelen oft durch eine
Reihe verknüpfter Gemüthsbewegungen regiert
werden . Wenn ein Hund vergnügt und mun¬
ter ift , fo bezeugt er feine Liebe und feine
Freundlichkeit gegen feinen Herrn oder fein Ge -
fchlecht weit leichter . Und eben fo , wenn er
Schmerzen empfindet oder leidet , fo wird er
leicht knurrig und mifslaunifch ; und die Lei -
denfchaft , welche anfänglich blos Mifsvergntigen
war , wird durch die geringfte Gelegenheit in
Zorn verwandelt .

So
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So find alfo alle innern Principien , die er -
fodert wurden in uns Stolz oder Demuth zu er¬
zeugen , allen Gefchöpfen gemein , und da die
Urfachen , welche diefe Leidenfchaften erzeugen ,
gleichfalls diefelben find , fo können wir mit
Gewifsheit fchliefsen , dafs diefe Urfachen auch
durch die ganze thierifche Schöpfung auf gleiche
Weife wirken . Meine Hypothefe ift fo einfach ,
und fetzt fo wenig Nachdenken und Urteils¬
kraft voraus , dafs fie auf jedes empfindende We -
fen anwendbar ift ; welches nicht nur als ein.
überzeugender Beweis von ihrer Wahrheit gelten
mufs , fondern wodurch fie auch einen Vorwurf
vermeidet , der , wie ich überzeugt bin , alle
übrigen Theorien trifft . *



97

Zweiter Theil .

Von der Liebe und dem Haffe .

Erfter Abfclinitt .

Von dem Objekte und den Urfachen

der Liebe und des Haffes .

Es ift ebenfalls unmöglich eine Definition von den
Leidenfchaften der Liebe und des Haffes zu

geben , weil fie nur eine einfache Impreffion ohne
Mifcliung oder Zufammenfetzung hervorbringen .
Eben fo unnöthig würde es feyn , fie fchon hier nach
ihrer Natur , Urfprung , Urfachen und Objekten zu
befchreiben , da diefes gerade der Zweck der gan¬
zen gegenwärtigen Unterfuchung ift , und da diefe
Leidenfchaften von felbft allen durch unfer gemein -
fchaftliches Gefühl und Erfahrung hinlänglich be¬
kannt find . Diefes haben wir fchon in Anfehung
des Stolzes und der Demuth bemerkt , und wieder¬
holen es hier blos in Anfehung der Liebe und des
Haffes ; und in der That ift eine fo gröfse Aehnlich -
keit zwifchen diefen beiden Arten der Leidenfchaf¬

ten , dafs wir genöthigt find mit einer Art von kur¬
zem Auszuge aus der Abhandlung , welche die er -
ftern betrifft , anzufangen , um die letztem zu
erklären .

So wie das unmittelbare Objekt des Stolzes
und der Demuth das Selbft ift , oder diejenige iden -

Zweiter Baad , G tifche
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tifche Perfon , deren Gedanken , Handlungen und
Empfindungen wir uns fo innigft bewufst find ; fo ift
das Obj ekt der Liebe und des Haffes eine andere
Perfon , deren Gedanken , Handlungen und Em¬

pfindungen wir uns nickt bewul ’st find . Diefes lehrt
die Erfahrung deutlich und hinreichend . Unfre
Liebe und unfer Hais gehen allemal auf ein empfin¬
dendes Wefen aufser uns ; und wenn wir von der
Selbftliebe reden , fo nehmen wir das Wort
Liebe nicht im eigentlichen Sinne , und die Empfin¬
dung , die lie hervorbringt , bat mit jener zärtlichen
Geuiüthsveränderung , die durch einen Freund oder

ein 'Mädchen erregt wird , nichts gemein . Eben fo

ifi es auch mit dem Haffe . Unfre eignen Felder und
Thorheiten können uns fclnnerzen ; aber Zorn oder
Hafs können nur die Beleidigungen anderer erregen *

Ob aber gleich allemal eine andere Perfon das
Objekt der Liebe und des Haffes ift , fo ift doch
klar , clafs , eigentlich zu reden , das Objekt nicht
die Urfache diefer Leidenfchaften , oder allein

hinreichend fey fie zu erwecken . Denn da Liebe
und Hafs in ihren Empfindungen gerade entgegen¬
gefetzt find , und daffelbige Objekt gemein haben ,
fo müfste es , wenn es zugleich ihre Lh-fache wäre ,
diefe entgegengefetzten Leidenfchaften in einem
gleichen Grade hervorbringen ; und da fie vom er -
i ’ten Augenblicke an einander vernichten müfsten ,
fo könnte keine derfelben je in der Seele zur Wirk¬
lichkeit kommen . Es mufs alfo eine von dem Ob «

jt -kte felbi’t verfchiedene Urfache da feyn .
Wenn
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Wenn wir die Urfache der Liebe und des Kaf¬
fes in Erwägung ziehen , fo werden wir finden , dai 's
eine fehr grofse Verfchiedenheit unter ihnen ift , und
dafs fie nicht viele Stücke mit einander gemein ha¬
ben . Tugend , Wiffenfchaft , Witz , gute Gefinnung ,
Laune an einer andern Perfon erzeugen Liebe und
Achtung ; fo wie die entgegengefetzten Eigenfchaf -
ten , Hafs und Verachtung hervorbringen . Diefel »
bigen Leidenfchaften entftehen aus körperlichen
Vollkommenheiten , wie Schönheit , Stärke , Schnel¬
ligkeit , Gewandtheit ; und aus den entgegen gefetz¬
ten Befchaffenheiten ; ingleichen aus den äufsev -
liehen vortheilhaften oder nachtheiligen Umftänden ,
wie Familie , Güter , Kleider , Nation und Klima .
Alle diefe Dinge bringen durch ihre verfchiedcnen
Eigenfchaften Liebe und Achtung oder Hafs und
Verachtung hervor .

Von der Betrachtung diefer Urfachefl müffen
wir einen neuen Unterfchied zwifchen der Be -
fchaffenheit , welche wirkt , und dem Sub¬
jekte , in welchem lieh diefe Eigenfchaft befindet ,
herleiten . Ein Fürft , der ein prächtiges Schlofs
befitzet , erlangt dadurch die Achtung des gemeinen
Haufens ; und diefes erftlich durch die Schön¬
heit des Pallafts , zweitens durch das Verhältnifs

des Eigenthumsj Welches es mit ihm verknüpft .
Nimmt man eins von beiden Stücken weg , fo ver¬
geht die Leidenfchaft ; und diefes beweift offenbar ,
dais die Urfache aus beiden Znfarmneügefetzt ift ,

G 2 Es
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Es würde ekelhaft feyn die Leidenschaften der

Liebe und des Haffes , durch alle die Bemerkungen

zu verfolgen , welche wir über Stolz und Demuth

gemacht haben , und die fich auf beide Arten der

Leidenfchaften in gleichem Grade anwenden laffen .

Es wird genug feyn , im Allgemeinen zu bemer¬

ken , dafs das Objekt der Liebe und des Haffes

offenbar eine denkende Perfon : und dafs die Em¬

pfindung der erftern Leidenfchaft allemal angenehm ,

und der letztem unangenehm fey . Wir können

alfo mit einigem Schein von Wahrscheinlichkeit an¬

nehmen , dafs die Urfache diefe r beiden

Leidenfchaften allemal auf ein denken¬

des Wefen Beziehung habe ; und dafs

die Urfache der Liebe ein befonderes

Vergnügen , und die Urfache des Haffes

ein befonderes Mifsvergnügen erzeuge .

Die eine diefer Vorausfetzung , nemlich die ,

dafs die Urfache der Liebe und des Haffes , auf eine

Perfon oder ein denkendes Wefen Beziehung haben

luiiffe , um diefe Leidenfchaften zu erzeugen , ift

nicht nur wahrfcheinlich , fondern über allen Zwei¬

fel gewifs . Tugend und Lafter , wenn fie in Ab -

ftracto betrachtet werden ; Schönheit und Hä ' fslich -

keit in leblofen Dingen ; Armuth und Reichthum ,

wenn fie einer dritten Perfon angehören , erzeugen

nicht den geringften Grad von Liebe oderHafs , Ach¬

tung oder Verachtung , gegen folche die in keiner

Verbindung mit ihnen ftehen . Ein Menfch fieht

zum Fenfter hinaus , erblickt mich auf der Strafse ,

und
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und neben mir ein fchönes Gebäude , mit dem ich
aber in keiner Gemeinfchaft ftehe : nun glaube ich
nicht , dafs irgend jemand behaupten wird , dafs
diefer Menfch mir denfelbigen Refpeckt bezeugen
werde , als ob ich Eigenthiimer des Pallafts wäre .

Nicht fo einleuchtend ift es auf dem erften An¬
blick , dafs zu diefen Leidenfchaften ein Verhältnifs

der Impreffionen erfoderlich fey , und diefes deshalb ,
weil bei dem Uebergange die eine Impreffion mit der
andern fo fehr zufammenhängt , dafs fie gewifferma -
fsen fich gar nicht von einander unterfcheiden laffen .
Da wir aber bei dem Stolze und der Demuth diefe

Trennung fo leicht vornehmen und beweifen konn¬
ten , dafs jede Urfaclie diefer Leiderifchaft eine be -
fondere Luft oder Unluft hervorbringt , fo hoffe
ich diefelbige Methode mit gleichem Glücke anzu¬
wenden , wenn ich die verfchiedenen Urfachen der
Liebe und des Haffes insbefondere unterfuche . Da

ich aber gern bald zu einem vollen und entfcheiden -
den Beweife diefer Theorie kommen möchte , fo

verfchiebe ich diefe Unterfuphung noch auf einen
Augenblick , und will mich unterdeffen bemühen ,
alle meine Schlüffe in Anfehung des Stolzes und der
Demuth auf mein gegenwärtiges Vorhaben anzuwen¬
den , und diefe Anwendung durch einen Beweis
geltend zu machen , der auf unbezweifelte Erfah¬
rung gegründet ift .

Es giebt wenig Menfchen , die in ihrem eigenen
Charakter , oder Geifte , oder Glücke eine vollkom¬
mene Befriedigung finden , und die nicht begierig

wären ,
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wären , fich der Welt zu zeigen , und die Liebe und

den Beifall anderer Menfchen zu erlangen . Nun

find aber offenbar eben die Eigenfchaften und Urn -

ftände , welche die Urfachen des Stolzes oder der

Selbftfchätzung find , auch die Urfachen der Eitelkeit

oder der Begierde nach Ruhm ; und es ift eben fo

gewifs , dafs wir diejenigen Seiten von uns allemal

am liebften zeigen , mit welchen wir felbft am beflen

zufrieden find . Wäre nun Liebe und Achtung nicht

durch eben die Eigenfchaften hervorgebracht , als

der Stolz , je nachdem fie entweder mit uns oder

mit andern im Verliältniffe ftehen , fo würde diefe

Art zu verfahren , höchft ungereimt feyn , und die

Menfchen könnten unmöglich eine Uebereinftim -

mung in den Gefinnungen jeder andern Perfon mit

ihren eigenen erwarten . Es ift wahr , wenige kön¬

nen eine genaue Theorie der Leidenfchaften ent¬

werfen , oder Betrachtungen über ihre allgemeine

Natur und Aehnlichkeiten anftelien . Aber ohne

folche l ’orLfchritte in der Philofophie gemacht zu

haben , find wir doch in diefem Stücke nicht vielen

Irrthümern ausgefetzt , fondern werden durch die

gemeine Erfahrung fowohl , als durch eine Art von

Vorherempfindung , welche uns durch das , was

wir unmittelbar in uns felbft fühlen , lehrt , was ein

Ding bei andern hervorbringen wird , hinlänglich

zurecht gewiefen . Da alfo diefelbigen Eigenfchaf¬

ten , welche Stolz oder Demulh hervorbringen ,

auch Liebe oder Hafs verurfachen ; fo werden auch

alle Beweife , wodurch dargetban worden ift , dafs

die



Von dev Liebe und dem Haffe . T05

die Urfachen der erftern Leidenfcliaften , Luft oder

Unluft , unabhängig von der Leidenfchaft hervor¬
bringen , mit gleicher Evidenz auf die Urfachen der
letzlern angewendet werden können .

Zweite r Abfchnitt .

Verfuche , wodurch cl i e f e s S y f t e m
beftätiget wird .

w er diefe Gründe gehörig erwägt , wird kein
Bedenken linden , dem Schluffe beizupflichten , wel¬
chen ich aus ihnen in 'Anfehung des Uebergangs an
verbundenen Impreffionen und Begriffen ziehe , be -
fonders da diefes ein an fich felbft fo leichter und

natürlicher Grundfatz ift . Aber um diefes Syftem ,
fowohl in Beziehung auf Liebe und Hafs , als
in Rückficht auf Stolz und Demuth , aufser allen
Zweifel zu fetzen ; fo lafst uns einige neue Verfuche
über alle diefe Leidenfcliaften machen , und uns

dabei an einige derer Beobachtungen erinnern , die
ich fclion oben gemacht habe .

Um diefe / erfuche zu machen , fo lafst uns
annehmen , ich wäre mit einem Menfchen in Gefell -
fchaft , den ich anfänglich ganz gleichgültig , adfo
ohne alle Empfindungen , weder der Freundfcliaft
noch Feindfchaft betrachte . Hier habe ich das na¬
türliche und letzte Objekt aller vier Leidenfcliaften
vor mir . Ich felbft bin das eigentliümliche Objekt
des Stolzes und der Demuth ; die andere Perfon ilt
das Objekt der Liebe und des Haffes .

Be -
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Betrachtet nun mit Aufmerksamkeit die Natur

diefer Leidenfchaften und ihre gegenfeitige Lage un¬

ter einander . Hier liegen offenbar vier Leidenfchaf¬

ten gleichfam im Viereck , und find nach gewiffen

Regeln mit einander verknüpft und von einander

entfernt . Die Leidenfchaften des Stolzes und der

Demuth find , fo wie auch Liebe und Ilafs mit ein¬

ander durch die Identität ihres Objekts verknüpft ,

indem diefes bei dem erften Paare der Leidenfchaften

das Selbft , bei dem letztem die andere Perfon ift .

Diefe zwei Linien der Vereinigung oder der Verknü¬

pfung formiren zwei entgegengefetzte Seiten des Vier¬

ecks . Wiederum find Stolz und Liebe angenehme ;

Hafs und Demuth unangenehme Leidenfchaften .

Diefe Aehulichkeit der Empfindung zwifchen Stolz

und Liebe , und zwifchen Demuth und Hafs machen

eine neue Verbindung aus , und können als die bei¬

den andern Seiten des Vierecks angefehen werden .

Ueberhaupt alfo ift Stolz mit Demuth , Liebe mit

Hafs durch ihre Objekte oder Begriffe verknüpft :

Stolz mit Liebe , Demuth mit Hafs durch ihre Em¬

pfindungen oder Impreffionem .

Daher behaupte ich nun , dafs nichts eine von

diefen Leidenfchaften hervorbringen kann , ohne

mit ihr in einem doppelten Verhältniffe zu flehen ,

nemlich in dem Verhältniffe der Begriffe zu dem

Objekte der Leidenfchaft , und in einem Verhältniffe

der Empfindung zu der Leidenfchaft felbft . Diefes

follen nun unfre Verfuche beweifen .

Er fter
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Erfter Verfuch . Um mit defto gröfserer

Ordnung in diefen Verfuchen zu Werke zu gellen ,

fo lafst uns erftlich annehmen , ich fey in der oben

befchriebenen Lage , liemlich in Gefellfchaft eines

andern , und nun zeige fich ein Ding , das keinVer -

hältnifs , weder der Impreffionen noch der Begriffe ,

zu einer von diefen Leidenfchaften hat . So wollen

wir einmal annehmen , wir betrachteten zufammen

einen gewöhnlichen Stein oder fonft ein ganz gleich¬

gültiges Ding , das keinem von uns angehörte , und

von felbft keine Veränderung oder unabhängige Luft

oder Unluft verurfaclite ; fo ift evident , dafs ein fol -

ches Ding keine diefer vier Leidenfchaften hervor¬

bringen wird . Lafst es uns an allen nach der Reihe

verfuchen . Lafst uns fehen , ob Liebe , Hafs , De -

muth , Stolz entfpringt ; es entfteht keine diefer Lei¬

denfchaften auch nur in dem geringften Grade , den

man fich einbilden kann . Lafst uns das Objekt

nach Gefallen verändern ; nur dürfen wir keins

wählen , das eines jener zwei Verhältniffe hat . Lafst

uns den Verfuch auf alle mögliche Arten veranftalten ,

deren das Gemüfh fähig ift . Kein Ding in der gan¬

zen ungeheuren Mannichfaltigkeit der Natur kann

in irgend einer Lage ohne diefe Verhältniffe eine

Leidenfchaft hervorbringen .

Zweiter Verfuch . Da ein Objekt , dem

diefe beiden Verhältniffe fehlen , keine Leidenfchaft

hervorbringen kann , fo laffet uns ihm nur vors erfte

eins diefer Verhältniffe geben , und fehen , was er¬

folgen wird . So nehme man an , ich betrachte ei¬

nen
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nen Stein oder ein andres gemeines Ding , das ent¬
weder mir oder meinem Gefährten gehört , und das
hierdurch ein Verhältnifs der Begriffe zu dein Ob¬
jekte der Leidenfchaften erhält : fo ift klar , dafs ,
wenn man die Sache a priori betrachtet , keine
Gemiithsbewegung irgend einer Art verniinftiger -
weife erwartet werden kann . Denn aufser , dafs ein
Verhältnifs der Begriffe im Verborgenen und im
Stillen auf das Geinüth wirkt , fo giebt es auch bei
entgegengefetzten Leidenfchaften , des Stolzes und
der Demuth , der Liebe und des Haffes , je nach¬
dem das Objekt uns oder der andern Perfon ange¬
hört , einen gleichen Stofs ; und diefe widerftreiten -
den Leidenfchaften müffen fich alfo beide zernichten ,
und das Gemüth vollkommen frei von irgend einer
Leidenfchaft oder Gemiithsbewegung laffen . Diefes
Raifonnement a priori wird durch die Erfahrung
vollkommen beftätigt . Kein fchlechtes oder gemei¬
nes Ding , das nicht unabhängig von der Leiden -
i'chaft Luft oderL Tnluft verurfachet , wird je dadurch ,
dafs es durch Eigenthum oder andre Verhältniffe mit
uns oder andern Perfonen verknüpft ift , im Stande
fevri , die Leidenfchaften des Stolzes oder der De -
muth , der Liebe oder des Haffes zu erzeugen .

Dritter Verfuch . Es ift alfo gewifs , dafs
ein Verhältnifs der Begriffe für fich allein nicht fä¬
hig iit diefe Leidenfchaften zu erwecken . Lafst
uns nun einmal diefes Verhältnifs aufheben , und
ftatt deffen ein Verhältnifs der Impreffionen fetzen .
Zu diefem Behuf wollen wir uns ein Objekt vorftellen ,

das
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das angenehm oder unangenehm ift , aber weder mit

uns noch unfern Gefährten in Verbindung fleht ;

und dabei lafst uns auf die Folgen Acht haben .

Wenn wir die Sache , wie bei dem vorhergehenden

Verfuche zuerft a priori erwägen ; fo können

wir fchliefsen , dafs das Objekt einen geringen aber

höchft ungewiffen Zuiärnmenhang mit diefen Leiden -

fchaften hat . Denn aufser dafs diefes Verhältnifs

nicht ganz gleichgültig und unmerklich ift , hat es

auch nicht die Inkonvenienz des Verhältniffes der

Begriffe , und führt uns nicht mit gleicher Kraft zu

zwei entgegengefetzten Leidenfchaften , welche fich

durch ihren Widerftreit einander aufheben . Allein

wenn wir auf der andern Seite erwägen , dafs diefer

Uebergang von der Empfindung zur Leidenfchaft

nicht durch ein Princip befördert wird , welches

einen Uebergang der Begriffe hervorbringt ; fon -

dern vielmehr im Gegentheil , dafs der Wechfel der

Objekte , obgleich die eine Impreffion leicht in die

andre übergeht , dennoch als allen denen Priucipieu

entgegen angenommen wird , die einen Uebergang

diefer Art befördern ; fo können wir hieraus den

Schlafs ziehen , dafs ein Etwas eine beftänclige und

gewiffe Urfache einer Leidenfchaft feyn wird , wel¬

ches mit der Leidenfchaft blos durch das Verhält¬

nifs der Impreffionen verknüpft ift . Was alfo unfre

Vernunft , nach genauer Erwägung diefer Gründe ,

vermöge der Analogie fchliefsen kann , würde feyn ,

dafs ein Objekt , welches Luft oder Urduft hervor¬

bringt , aber weder mit uns felbft noch mit andern

auf
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auf irgend eine Art in Verknüpfung fteht , unferm

Gemiithe eine folche Richtung geben kann , dafs es

fehr leicht und natürlich in Stolz oder Liebe , De -

muth oder Hafs fallen , und fich nach andern Ob¬

jekten umfehen kann , wobei es , vermittelft eines

doppelten Verhältniffes diefe Leidenfchaften findet ;

dals aber ein Objekt , welches nur eins cliefer Ver -

hältnil 'fe hat , fo vortheilhaft es übrigens feyn mag ,

nie eine fefte und dauerhafte Leidenfchaft erzeu¬

gen kann .

Zum , Glück findet fich diefes ganze Raifonne -

ment durch dieErfalirung und durch die Phänomene

der Leidenfchaften auf das genauefte beftätigt . Man

fetze , ich reifete mit einem Gefellfchafter durch ein

Land , das uns beiden ganz fremd ift ; fo weifs ein

jeder , dafs wenn die Ausfichten fchön , die Wege

angenehm , und die Wirthsliäufer bequem find , uns

diefes einen guten Humor beibringen kann : allein

da wir angenommen haben , dafs diefes Land weder

mit mir noch mit meinem Freunde in einer weitern

Verbindung ftehe , fo kann es nie die unmittelbare

Urfache von Stolz oder Liebe feyn ; und wenn ich

alfo nicht die Leidenfchaft an einem andern Objekte

finde , das mit einem von uns in engerer Verbindung

fteht , fo werden meine Bewegungen mehr als vor¬

übergehende Erfcheinungen einer fröhlichen oder

muntern Gemüthsftimmung , als wie eine fefte Lei¬

denfchaft angefehen werden muffen . Der Fall ift

derfelbe , wenn das Objekt Mifsvergnügen her -

vörbringt .

Vier -
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Vierter Verfucli . Da wir nun gefunden

haben , clafs weder ein Objekt ohne ein Verhältnis

der Begriffe oder Impreffionen , oder ein anderes ,

das nur ein Verhältnis hat , je Stolz oder Demuth ,

Liebe oder Hafs verurfachen kann ; fo kann uns

fchon die Vernunft allein , ohne einen fernemVer -

fuch überzeugen , dafs alles was ein doppeltes Ver¬

hältnis hat , auch diefe Leidenfchaften nothwendig

erwecken mufs ; da es unftreitig ift , dafs fie irgend

eine Urfaclie haben muffen . Aber um auch dem

kleinften Zweifel den Eingang zu verwehren , fo

lafst uns unfre Verfuclie erneuern , und fehen , ob der

Erfolg in diefem Falle unfrer Erwartung entfprechen

wird . Ich wähle ein Ding , zum Exempel die Tu¬

gend , welches für lieh ein Vergnügen verurfacht :

diefem Dinge gebe ich ein Verhältnis zum Selbft ;

und finde , dafs aus diefer Lage der Sache unmittelbar

eine Leidenfchaft entfpringt , aber was für eine Lei -

denfehaft ? unftreitig die Leidenfchaft des Stolzes ,

zu welcher diefes Objekt ein doppeltes Vex ' hältnifs

hat . Sein Begriff ift mit dem Begriffe des Selbft ,

dem Objekte der Leidenfchaft verknüpft , und die

Empfindung , die es verurfacht , ift der Empfindung

der Leidenfchaft ähnlich . Um ganz gewifs zu feyn ,

dafs ich mich in diefem Verfuclie nicht irre , fo hebe

ich erft das eine , dann das andere Verliältnils auf ;

und finde , dafs diefe Aufhebung allemal die Lei¬

denfchaft vernichtet , und das Objekt ganz gleich¬

gültig macht . Aber ich bin hiermit noch nicht zu¬

frieden . Ich mache noch einen andern Verfuch ,

und
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und anftatt das Verhältnifs aufzuheben , vertaufche
ich es bJos mit einem Verhältniffe verfchiedener Art .
Ich fetze , die Tugend gehöre nicht mehr mir , fon -
dern meinem Gefährten zu ; und gebe Acht , was aus
diefer Vertaufchung folgt . Ich nehme unmittelbar
wahr , dafs fich auch die Leidenfchaften umwenden ,
und dafs der Stolz weicht , wo nur ein Verhältnifs ,
netnlich das der Impreffionen ift , und lieh in Liebe
verwandelt , wenn die Leidenfchaften durch das

doppelte Verhältnifs der Impreffionen und Begriffe
angezogen worden . Bei Wiederholung deffelbigen
Verfuchs verändere ich das Verhältnifs der Begriffe
von neuen , und bringe die Leidenfchaften wieder
auf den Stolz zurück ; und bei einer abermaligen
Wiederholung verwandle ich fie wieder in Liebe
oder Zärtlichkeit . Nachdem ich nun vollkommen

von dem Einfiuffe diefes Verhältniffes überzeugt bin ,
flelle ich mit den Wirkungen des andern ebenfalls
Proben an ; dadurch , dafs ich die Tugend in Lafter
verwandle , fchaffe ich die angenehme Impreffion ,

welche von der erftern entlpringt , in eine unange¬
nehme um , welche aus der letztem entiteht . Die

Wirkung entfpricht immer noch meiner Erwartung .
Wenn das Lafter in einem Andern gedacht wird ,
fo erweckt es vermittelft feines doppelten Verhält¬
niffes die Leidenfchaft des Haffes ftatt der Liebe ,
welche aus dem nemlichen Grunde von der Tugend
entfpringt . Das Experiment fortzufetzen , verän¬
dere ich das Verhältnifs der Begriffe aufs neue , und
fetze , das Lafter gehöre mir felbft zu . Was folgt ?

das
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das Gewöhnliche . Die Leidenfcliaft des Haffes vor -
wandelt lieh unmittelbar in Demuth . Diefe De -

muth kann ich wieder durch eine neue Vertaufchung
der Impreffionen in Stolz verwandeln ; und ich finde
nach allen , dafs ich denCirkel vollendet , und durch
diefes Wechfeln und Taufchen die Leidenfcliaft wie¬

der in diefelbige Lage gebracht habe , in welcher
ich fie anfänglich fand .

Aber um der Sache noch mehr Gewifsheit zu

geben , fo verändere ich den Gegenftand ; und neh¬
me anftatt des Lafters und der Tugend , Schönheit
und Häfslichkeit , Reiclithum und Armutli , Macht
und Ohnmacht , um mit diefen die Probe zu machen .
Jedes diefer Objekte macht nun vermittelt des
Weddels feiner Verliältniffe , den Cirkel der Lei -

denfehaften auf diefelbige Art : und wir mögen ei¬
nen Weg nehmen , welchen wir wollen , entweder
durch Stolz , Liebe , Hafs , Demuth , oder durch
Demuth , Hafs , Liebe , Stolz , gehen ; das Experi¬
ment verändert fich nicht im geringften . Zwar ent -
ftehn bei einigen Gelegenheiten in der That Achtung
und Verachtung , anflatt der Liebe und des Haffes ;
aber diefe find im Grunde diefelbigen Leidenfchaf -
ten , nur durch einige Urfachen verändert , die wir
in der Folge entwickeln werden .

Fünfter Verfuch . Um diefen Verfüchen
noch mehr Anfehen ztt verfebaffen , fo lafst uns die
Lage der Sachen 1b viel als möglich verändern , und
die Leidenfchafteu und Objekte in alle die verfehle -
denen Stellungen bringen , deren fie fähig find .

Laht
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Lafst uns annehmen , clafs die Perfon , in deren Ge -

fellfchaft ich alle diefe Verfuche anftelle , aufser den

oben erwähnten Verliältniffen , mit mir noch durch die

Bande des Blutes oder der Freundfchaftfehr enge ver¬

knüpft fev . Wir wollen annehmen , er fey mein Sohn ,

oder mein Bruder , oder durch eine lange und vertrau¬

te Bekanntfchaft mit mir vereinigt . Zunächftlafst uns

fetzen , dafs die Urfache der Leidenfcliaft ein dop¬

peltes Verhältnifs der Impreffionen und Begriffe zu

diefer Perfon erlange ; und lafst uns fehen , was für

Wirkungen aus allen diefen verwickelten Attraktio¬

nen und Verhältniffen entftehen werden . Ehe wir

unterfuchen , was fie in der Erfahrung find , lafst

uns beftimmen , was fie nach meiner Iiypothefe

feyn müfsten . Da ift nun klar , dafs je nachdem

die Iinpreffion angenehm oder unangenehm ift , die

Leidenfchaft der Liebe oder des Haffes gegen die

Perfon entftehen rnufs , welche auf diefe Art mit

der Urfach der Impreffion durch die doppelten Ver -

hältniffe , welche ich angenommen habe , verknüpft

ift . Die Tugend eines Bruders mufs machen , dafs

ich ihn liebe ; fo wie fein Lafter oder feine Nieder¬

trächtigkeit die entgegengefetzte Leidenfchaft er¬

wecken mufs . Aber blos nach diefer Lage der Sa¬

chen zu urtheilen , kann ich nicht erwarten , dafs

die Leidenfcliaften ircjmer bleiben , und lieh nicht

in andre Impreffionen verwandeln follten . Dahier

eine Perfon ift , welche durch ein doppeltes Ver¬

hältnifs das Objekt meiner Leidenfchaft ift , fo leitet

mich daffelbige Raifonnement zu dem Gedanken ,

dafs



Von der Liebe und dem Haffe . nj

dafs die Leklertfchaft noch weiter gehen wird . Die
Perfon hat ein Verhältnifs der Begriffe zu meinem
Selbft , nach der Vorausfetzung ; die Leidenfchaft ,
von welcher fie der Gegenftand ift * hat dadurch ,
dafs fie entweder angenehan oder unartgenehm ift,
ein Verhältnifs der Impreffionen zü dem Stolze oder
der Demuth . Es mufs alfo offenbar , eine von die *
fen Leidertfchaftert aus der Liebe oder dem Haffe
entftehen .

So mufs ich nach meiner Hypöthefe fchliefsen ;
und es ift eine grofse Freude für mich zu fehen , dafs •

in der Erfahrung alles auf das ^ enauefte mit meiner
Erwartung übereinftimmt . Die Tugend oder das
Lafter eines Sohnes oder Bruders erweckt nicht nur
Liebe oder Hafsj fondern erzeugt auch durch einen
neuen Uebergang von ähnlichen Urfachen Stolz oder
Demuth . Nichts verurfachet mehr Eitelkeit , als
glänzende Eigenfchaften in unfern Verwandten ; und
nichts kränkt uns mehr als ihr Lafter oder ehrenlo -

fes Leben . Diefe genaue Uebereinftitnmung der
Erfahrung mit unfern Schlüffen ift ein überzeugen¬
der Beweis von der Richtigkeit derjenigen Hypo -
thefe , auf welche diefes ganze Raifonnement ge -
bauet ift .

Sech ft er Verfuch . Diefe Augenfchein -
lichkeit wird noch gröfser werden , wenn wir das
Experiment umändern , und mit Beibehaltung der -
felbigen Verhältniffe nur mit einer verfchiedenen
Leidenfchaft anfangen . Man fetze , dafs anftatt der
Tugend oder des Lafters eines Sohnes oder Bruders ,

Zweiter Band , H wel -
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welches erft Liebe oder Hafs , und nachher Stola
oder Demuth verurfachte , diefe guten oder fchlech -
ten Eigenfchaften fich in uns felbit befinden , ohne
eine unmittelbare Verknüpfung mit der Perfon , wel¬
che mit uns im Verhältniffe fteht : fo zeigt uns die
Erfahrung , dafs durch diefe Veränderung der Lage
die ganze Kette zerriffen wird , und dafs die Seele ,
nicht wie in dem vorhergehenden Falle , von einer
Leidenfchaft zu der andern geführt wird . Wir lie¬
ben oder haffen' einen Sohn oder einen Bruder nie¬
mals um der Tugend oder um des Lafters willen ,
welches wir in uns felbit bemerken ; ob es gleich
unftreitig ift , dafs diefelbigen Eigenfchaften in ihm
uns einen ziemlichen Grad von Stolz oder Demuth
gewähren . Der Uebergang von Stolz oder Demuth
zu Liebe oder Hafs , ift nicht fo natürlich , als von
Liebe oder Hafs zu Stolz oder Demuth . Diefes
mag beim erften Anblick meiner Hypothefe entge¬
gen zu feyn fcheinen , da die Verhältniffe der Im¬
preffionen und Begriffe in beiden Fällen genau einer¬
lei find . Stolz und Demuth find Impreffionen , die
lieh auf Liebe und Hafs beziehen . Mein Selbft be¬
zieht fich auf die Perfon . Man follte alfo erwar¬
ten , dafs gleiche Urfachen auch gleiche Wirkungen
hervorbringen miifsten , und dafs ein voUkommner
Uebergang von dem doppelten Verhältniffe , fo wie
in allen andern Fällen , entftehen müfste . Diefe

Schwierigkeit läfst fich leicht durch folgende Be¬

trachtungen heben .

Da
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Da wir uns zu allen Zeiten unfrer felbft , un -

frer Gefinnungen und Leidenfchaften aufs innigfte

bewufst find , fo muffen offenbar ihre Begriffe mit

gröfserer Lebhaftigkeit auf uns wirken , als die Be¬

griffe der Gefinnungen und Leidenfchaften einer an¬

dern Perfon . Jedes Ding aber , das uns mit Leb¬

haftigkeit trifft , und in einem vollen und ftarken

Lichte erfcheint , dringt gewiffermafsen durch fich

felbft in unfre Betrachtung ein , und ftellt fich bei

dem kleinften Wink und der geringfiigigften Gele¬

genheit der Seele dar . Aus demfelbigen Grunde

feffelt es auch die Aufmerkfamkeit , wenn es ein¬

mal da ift , und hält fie ab zu andern Objekten über¬

zugehen , fo ftark auch ihr Verhältnifs zu unfertn

erften Objekte feyn mag . Die Einbildungskraft geht

leicht von dunkeln zu lebhaften Begriffen , aber

fchwer von lebhaften zu dunkeln . In dem einen

Falle . wird das Verhältnifs durch ein anderes Prin -

cipium unterftiitzt : in dem andern wirkt ihm letz¬

teres entgegen .

Nun habe ich bemerkt , dafs diefe zwei Ge -

müthsfähigkeiten , die Einbildungskraft und die Lei¬

denfchaften , fich in ihren Wirkungen einander bei -

ftehen , wenn ihre Neigungen einander ähnlich , und

wenn fie auf ein und ebendaffelbe Objekt gerichtet

find . Die Seele hat ftets eine Neigung von einer

Leidenfchaft zu einer andern , die mit ihr verknüpft

ift , überzugehen ; und diefe Neigung wird beför¬

dert , wenn das Objekt der einen Leidenfchaft mit

dem Objekte der andern verbunden ift . Die zwei

H 2 Urfa -
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Urfachen wirken alsclenn mit einander zufammen ,

und machen den ganzen Uebergang bequemer und

leichter . Aber wenn es lieh zutragen follte , dafs

das Verhältnifs der Begriffe zwar eigentlich zu re¬

den daffelbige bliebe , aber dennoch feinen Einflufs ,

wodurch der Uebergang der Einbildung verurfacht

wird , nicht mehr ftatt fände , fo mufs augenfehein -

lich auch fe : n Einflufs auf die Leidenfchaften weg - j

fallen , da er ganz und gar von diefem Uebergar . ge J

abhäimt . Diefes ift der Grund , warum Stolz oder j
° f

Demuth ficli nicht fo leicht in Liebe oder Hafs ver - j

wandeln , als die letztem Leidenfchaften in die er - |

ftern . Wenn jemand mein Bruder ift , fo bin ich I

gleichfalls der Seinige : aber obfehon die Verhält - f

niffe weclifelfeitig find , fo find ihre Wirkungen auf j!

die Einbildungskraft fehr verfchieden . Der Ueber - f

gang von der Betrachtung einer Perfon , die mit uns ■

verknüpft ift , zu unfrer eigenen , deren wir uns je¬

den Augenblick bewufst find , ift leicht und frei . !:

Aber wenn das Intereffe einmal auf unfer Selbft ge¬

richtet ift , fo geht die Phantafie nicht eben fo leicht [

von diefem Objekte zu einer andern Perfon über , ob

es gleich noch fo genau mit uns verknüpft ift . Die - ||

ler leichte oder fchwere Uebergang der Einbildungs - ^

kraft wirkt auf die Leidenfchaften , und erleichtert f

oder erfchwert ihren Uebergang ; welches ein deut¬

licher Beweis ift , dafs diefe zwei Fähigkeiten der i

Leidenfchaften und der Einbildung mit einander j

verknüpft find , und dafs die Verhältniffe der Be¬

griffe einen Einflufs auf die Leidenfchaften haben .

Aufser
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Aufserden unzähligen Erfahrungen , die diefes be -

weifen , finden wir hier , clafsfelbft , wenn das Ver -

hältnifs bleibt , und die gewöhnliche Wirkung def -

felben auf die Phantafie , nehmlich die Hervorbrin¬

gung einer Affociation , oder eines Ueberganges der

Begri ffe , verhindert wird , auch fein gewöhnlicher

Ein Hufs auf die Leidenfcliaften , da es uns von der

einen zu der andern führt , auf gleiche Weife aufge¬

hoben wird .

Vielleicht könnte man einen Widerfpruch zwi -

fchen diefer Erfcheinung und der Sympathie finden ,

nach welcher die Seele von dem Begriffe unferes

Selbft leicht zu dem Begriffe eines andern mit ihm

verbundenen Dinges übergehet . Allein diefe Schwie¬

rigkeit wird verfchwinden , fobald man bedenket ,

dafs bei der Sympathie unfre eigene Perfon nicht das

Objekt einer Leidenfchaft ausmacht , und dafs hier

nichts ift , welches unfre Aufmerkfamkeit auf uns

felbft heftet ; wie in dem gegenwärtigen Falle , wo

angenommen wird , dafs uns Stolz oder Demuth be¬

wege . Unfer Selbft , unabhängig von der Wahrnehr

mung irgend eines andern Objekts , ift in der That

nichts : deshalb müffen wir .unfern Blick auf äufsere

Objekte wenden ; und da ift es uns lehr natürlich ,

diejenigen mit der gröfsten Aufmerkfamkeit zu be¬

trachten , welche uns nahe oder ähnlich find . Wenn

aber das Selbft der Gegenftand einer Leidenfchaft .

ift , fo ift kein natürliches Gefetz da , weshalb wir

die Betrachtung deffelben verlaffen müfsten , bis die

Leidenfchaft erfchöpft ift ; in welchem Falle die dop¬

pelten
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pelten Verhältniffe der Impreffionen und Begriffe

nicht länger wirken können .

Siebenter Verfuch . Um diefes ganze

Raifonneinent noch einer fernem Probe zu unterwer¬

fen , fo lafst uns einen neuen Verfuch machen ; und

da wir fchon die Wirkungen verbunden er Leiden fchaf -

ten und Begriffe gefehen haben , fo lafst uns einmal

annehmen , dafs die Leidenfchaften in Verbindung

mit einem Verhältnis der Begriffe diefelbigen blei -

ben ; und lafst uns die Wirkung diefer neuen Lage in

Erwägung ziehen . Es ift offenbar , dafs hier nach

allen Gründen ein Uebergang der Leidenfchaften

von dem einen Objekte zudem andern erwartet wer¬

den kann ; weil nach der Vorausfetzung das Verhält¬

nis der Begriffe fortdauert und eine Identität der

Impreffionen eine ftärkere Verknüpfung hervorbrin¬

gen mufs , als die vollkommenfte Aehnlichkeit , die

man fich nur einbilden kann . Wenn alfo ein dop¬

peltes Verhältnis der Impreffionen und Begriffe ei¬

nen Uebergang von einem zum andern hervorzubrin¬

gen im Stande ift , fo mufs eine Identität der Impref¬

fionen , verbunden mit einem Verhältnifs der Be¬

griffe diefes noch weit eher können . Dennoch fin¬

den wir auch , dafs wenn wir jemanden lieben oder

liaffen , die Leidenfchaften feiten in ihren erften

Grenzen bleiben ; fondern dafs fie fich auf alle mit

ihm nahe verbundene Objekte erftrecken und feine

Freunde und Verwandte mit unter fich begreifen .

Nichts ift natürlicher als vermöge unfrer Freund -

fchaft für einen gewiffen Menfchen , auch ohne wei¬

tere
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iere Prüfung feines Charakters eine Liebe gegen fei¬
nen Bruder - zu faffen . Ein Streit mit einer Perfon

bringt uns leicht einen Hafs gegen die ganze Familie
bei , ob fie gleich an dem , was uns beleidiget hat ,
ganz unfchuldig ift . Beifpiele diefer Art kann man
allenthalben antreffen .

In diefem Verfuche ift nur eine Schwierigkeit ,
welche , bevor wir weiter gehen , nothwendig gehoben
werden rnufs . Es ift nelimlich gewifs , dafs obgleich
alle Leidenfchaften fehr leicht von einem Objekte zu
einem andern , das mit ihm verbunden ift , überge¬
hen , diefer Uebergang dennoch leichter gefchieht ,
wenn das wichtigere Objekt zuerft vorgeftellt wird ,
und das weniger Avichtige darauf folgt , als wenn
diefe Ordnung umgekehrt wird , und der unwichtige
Gegenftand zuerft erfcheint . So ift es uns Aveit na¬
türlicher den Sohn um des Vaters Avillen zu lieben ,
als den Vater um des Sohnes willen ; den Diener
wegen des Herrn , als den Herrn Avegen den Diener ;
den Unterthanen wegen des Fiirften , als clenFür -
ften wegen der Unterthanen . Auf gleiche Art faf¬
fen Avir leichter gegen eine ganzeFamilie einen Hafs ,
wenn unfer erfter Streit mit dem Haupte derfelben
vorfällt , als wenn Avir mit einem Sohne , oder Die¬
ner , oder fonft einem untern Gliede der VerAvandt -
fchaft zerfallen . Kurz unfre Leidenfchaften verhal¬

ten fich hier wie die andern Objekte , fie fteigen mit
gröfserer Leichtigkeit herab als herauf .

Um zu begreifen , Avorinne die Schwierigkeit ,
diefes Phänomen zu erklären , befteht , mufs man

erwä -
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erwägen , dafs eben derfelbe Grund , welcher die

Einbildungskraft beftimmt , von entfernten zu na «

hen Dingen mit gröfsrer Leichtigkeit % u gehen , als

von nahen zu entfernten , auch verurfacht , dafs man

das Kleinere lieber mit dem Gröfsern , als das Gröf -

fere mit dem Kleinern verwechfelt , Was nun den

gröfslen Einflufs hat , wird am meiften bemerkt ;

und was am meiften bemerkt wird , Itellt fich der

Einbildungskraft am leichteften dar , Wir können

in einem Dinge weit leichter das Gemeine überfehen ,

als dasjenige , was als wichtig und beträchtlich er «

fcheint ; vorzüglich aber alsdenn , wenn das letztere

eher ift als das erftere , und unfre Aufmerkfamkeit

zuerft an fich zieht , So , wenn ein Zufall uns an den

Trab a nt eil des Jupiters erinnert , fo wird

Unfre Phantafie nach einem natürlichen Gefetze be¬

ftimmt , fich auch einen Kegriff von diefem Planeten

zu machen ; wenn wir aber zuerft an den Hauptpla¬

neten denken ; fo ift es weit natürlicher für uns fei¬

ne Trabanten zu überfehen . Die Erwähnung der

Provinzen eines Reiches führt unfre Gedanken auf

die Refidenz des Landes ; aber die Phantafie geht

nicht mit gleicher Leichtigkeit wieder zu der Be¬

trachtung der Provinzen zurück . Der Begriff des

Dieners macht , dafs wir an den Herrn denken ; der

Begriff des Unterthanen leitet unfern Blick zum

Fürften , Aber dalfelbige Verhältnifs hat nicht ei¬

nen gleichen Einflufs , wenn es uns wieder zurück¬

führen foll . Und hierauf gründet fich der Vorwurf ,

den Cornelia ihren Söhnen machte , dafs fie fich

fchämte ,
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fchämte , mehr durch den Namen der Tochter des

S cipi o bekannt zu feyn , als durch den Namen der

Mutter der Gracchen . Diefes war mit andern

Worten eben fo viel , als ob fie lie ermahnte , fich

eben fo berühmt zu machen , und einen eben fo

grofsen Namen zu erwerben , als ihr Grofsvater ,

denn fonft würde die Einbildungskraft des Volks

von ihr , welche die Mittelsperfon war , und in glei¬

chem Verhältniffe mit beiden ftand , ihre Söhne

ftets Vorbeigehen , und fie nach dem benennen , was

dem Volke ein beträchtlicheres und gröfseres Ge¬

wicht zu haben fchien . Auf demfelbigen Grunde

beruht auch die gemeine Gewohnheit , dafs die Wei¬

ber eher den Namen ihrer Männer , als die Männer

den Namen ihrer Weiber annehmen ; denn dadurch

foll der Vorzug denen eingeräumt werden , denen

wir die gröfste Ehre und Achtung erweifen . Wir

würden leicht noch viele andere Beifpiele auffinden

können , diefes Princip zu beftätigen , wenn es nicht

fchon einleuchtend genug wäre .

Da nun die Phantafie eben fo leicht von dem

Kleinern zum Gröfsern , als von dem Entferntem

zum Nähern übei ' gehet , warum befördert diefer

leichte Uebergang der Begriffe den Uebergang der

Leidenfchaften in dem erfterri Falle nicht eben fo -

wohl als in dem letztem ? Die Tugenden eines

Freundes oderBruders erzeugen erftLiebe und dann

Stolz ; weil in diefem Falle die Einbildungskraft , ih¬

rer Neigung gemäfs , vom Entfernten zum Nahen

übergeht , Unfere eigenen Tugenden bringen nicht

erft
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erft Stolz und dann Liebe zu unferm Freund oder

Bruder hervor ; weil der Uebergang in diefem Falle

gegen die Neigung der Einbildungskraft vom Nahen

zum Entfernten feyn würde . Aber die Liebe oder

der Hafs ge » en einen Niedrigem , verurfachet nicht

leicht eine Leidenfchaft gegen den Höhern , obgleich

diefes die natürliche Neigung der Einbildungskraft

ift : weil die Liebe oder der Hafs gegen einen Ho¬

hem eine Leidenfchaft gegen den Niedrigem wider

ihre Neigung verurfachet . Kurz der Uebergang ge -

fchiehet nicht mit fo vieler Leichtigkeit bei dem Hö¬

hern und Niedrigem , als bei dem Nahen und Ent¬

fernten . Diefe zwei F . rfcheinungen fcheinen fich

zu widerfprechen , und ihre Vereinigung erfodert

daher unfre Aufmerkfamkeit .

Da der Uebergang der Begriffe hier gegen den

natürlichen Hang der Einbildungskraft gefchieht , fo

mufs diefes Vermögen durch einen ftärkern Grund

irgend einer andern Art überwältiget werden ;

und da nichts im Gemüthe gegenwärtig ift , als Im -

jtreffionen und Begriffe , fo mufs diefer Grund noth -

wendig in den Impreffionen liegen . Nun ift bemer¬

ket worden , dafs Impreffionen oder Leidenfchaften

nur durch ihre Aehnlichkeit verknüpft find , und

dafs wenn zwei Leidenfchaften das Gernüth in gleiche

oder ähnliche Zuftände fetzen , es der Natur voll¬

kommen gemäfs , von der einen zu der andern über¬

gehet : dahingegen auf der andern Seite ein Wider -

ftreit in den Gemüthszuftänden den Uebergang der

Leidenfchaften erfchvvert . Aber es ift merkwürdig ,

d afs ,



Von der Liebe und dem Haffe . 123

dafs diefer Widerftreit eben fowolil von einei ' Ver -

fchiedenheit des Grades als der Art lierkommen

kann ; und wir finden in der Erfahrung keine gröf -

fere Schwierigkeit , wenn wir plötzlich von einem

kleinen Grade der Liebe zu einem kleinen Grade

des Haffes , als von einem kleinen zu einem grofsen

Grade einer von diefen Leidenfchaften übei ' gehen

follen . Ein Menfch , der ruhig ift , oder blos

mäfsig bewegt wird , ift in jeder Rückficht fo ver -

fchieden von lieh felbft , . wenn ihn eine heftige Lei¬

denfchaft beunruhigt , dafs fich zwei Perfonen nicht

unähnlicher feyn können ; und es ift nicht leicht

Von dem einen Extrem zu dem andern zu gehen ,

ohne dafs eine beträchtliche Zwifchenzeit zwifclien

ihnen ift .

Die Schwierigkeit ift nicht geringer , wenn fie

nicht gar noch gröfser ift , wo der Uebergang von

der ftarken Leidenfchaft zur fchwachen , als wo er

von der fchwachen zur ftai ’ken gefchehen foll , da

die eine Leidenfchaft bei ihrer Erfcheinung die an¬

dere vernichtet , und fie nicht beide auf einmal exi -

ftiren . Aber der Fall ift gänzlich verändert , wenn

die Leidenfchaften zufammen vereiniget find , und

auf das Gemüth zu gleicher Zeit wirken . Eine

fchwache Leidenfchaft , die zu einer ftarken hinzu -

kommt , ändei ' t den Gemüthszuftand nicht fo be¬

trächtlich , als eine ftarke , der eine fchwache bei¬

gefügt wird ; deshalb ift eine engere Verknüpfung

zwifchen dem grofsen und dem kleinen Grade , als

zwifclien dem kleinen und dem grofsen .

Der
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Der Grad einer Leidenfchaft hängt von der

Natur ihres Gegenftandes ab ; und eine Leidenfchaft

gegen eine Perfon gerichtet , die in unfern Augen

Anfehn hat , erfüllt die Seele weit mehr als eine

andere , welche eine Perfon zu ihrem Gegenftande

hat , die wir nicht fo hoch achten . Hier entwickelt

lieh alfo der Widerfpruch zwifchen dem Hange der

Einbildungskraft und zwifchen dem Hange der Lei¬

denfchaft von felbft . Wenn wir an ein grofses und

kleines Subjekt denken , fo geht die Einbildungs¬

kraft leichter von dem kleinen zum grofsen , als von

dem grofsen zum kleinen ; aber die Leidenfchaften

finden eine gröfsere Schwierigkeit : und da die Lei¬

denfchaften eine gröfsere wirkende Kraft haben als

die Einbildungen , fo ift kein Wunder , dafs fie die

Oberhand bekommen , und das Gemiith auf ihre

Seite ziehen . Ohnerachtet der Schwierigkeit , wel¬

che eine Leidenfchaft findet , von dem Begriffe einer

grofsen zu dem Begriffe einer kleinen überzugehen ,

fo bringt fie doch , wenn fie auf die erftern gerich¬

tet ift , allemal eine ähnliche Leidenfchaft auf die

letztern hervor ; wenn die grofse und kleine mit

einander verknüpft find . Der Begriff eines Dieners

leitet unfre Gedanken fehr leicht zum Herrn ; aber

der Hafs oder die Liebe zum Herrn bringt noch

leichter Unwillen oder Gewogenheit gegen den Die¬

ner hervor . Die ftärkere Leidenfchaft hat in die -

fem Falle den Vorzug ; und die Verbindung der

fchwächern mit derfelben bringt keine fonderliche

Veränderung in der Gemüthsftimmung hervor , der

Weg
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Weg zwifchen ihnen wird nur dadurch leichter und
natürlicher gemacht .

So wie wir in dem vorhergehenden Verfuche
fanden , dafs ein Verhältnifs der Begriffe , welches ,
vermöge eines befondern Umftandes , aufhört feine
gewöhnliche Wirkung zu haben , nemlich den Ue -
bergang der Begriffe zu erleichtern , ebenfalls auf¬
hört auf die Leidenfchaften zu wirken , fo finden .,

wir auch in dem gegenwärtigen Verfuche diefelbige
Eigenfchaft an den Impreffionen . Zwei verfchiede -
ne Grade ein und eben derfelben Leidenfchaft find

zuverläfsig mit einander verknüpft ; aber wenn der
kleinere zuerft gegenwärtig ift , fo hat er wenig oder
gar kein Eeftreben , den gröfsern herbeizuführen ;
und diefes deshalb , weil die Hinzufügung des grof -
fen zu dem kleinen eine merklichere Veränderung
in der Gemüthsftimmung hervorbringt , als die Hin¬
zufügung des kleinen zu dem grofsen . Wenn diefe
Erfcheinungen recht erwogen werden , fo wird man
finden , dafs fie überzeugende Beweife diefer Hypo -
thefe find .

Und diefe Beweife werden beftätigt , wenn
man die Art betrachtet , wie die Seele hier den Wi -

derfpruch hebt , den ich zwifchen den Leidenfchaf¬
ten und der Einbildung bemerkt habe . Die Phan -
tafie geht leichter von dem kleinen zum gröfsern ,
als von dem gröfsern zum kleinern : aber im Gegen -
theil bringt eine heftige Leidenfchaft leichter eine
fchwache , als eine fchwache eine heftige hervor .
In diefem Widerftreite trägt zuletzt die Leidenfchaft

über
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über die Einbildung den Sieg davon ; aber gewöhn¬

lich dadurch , dafs fie ihr nachgiebt , und eine an¬

dre Eigenfchaft auffucht , welche demjenigen Prin -

cip , woraus der Widerftreit entfteht , das Gegen¬

gewicht halten kann . . Wenn wir den Vater oder

den Elerrn einer Familie lieben , fo denken wir we¬

nig an feine Kinder oder Diener . Wenn aber diefe

vor uns gegenwärtig find , oder wenn es auf irgend

eine Art in unfrer Gewalt ift , fie zu behalten , fo ver¬

mehrt die Nähe und die Kontiguität in cliefem Falle

ihre Gröfse , oder fchafft wenigflens jenen Wider -

ftand bei Seite , den die Phantafie gegen den Ueber -

gang der Leidenfchaften thut . Wenn die Einbildungs¬

kraft es fchwer findet vom Gröfsern zum Kleinern zu

gehen , fo findet fiees eben fo leicht , von dem Ent¬

fernten zum Nahen überzugehen , welches die Sache

ins Gleiche bringt , und den Weg von der einen Lei -

denfehaft zur andern offen läfst .

Achter Verfuch . Ich habe bemerkt ,

dafs der Uebergang von Liebe oder Hafs zu Stolz

oder Demuth leichter fey als von Stolz oderDemuth

zu Liebe oder Hafs ; und dafs die Schwierigkeit ,

welche die Einbildungskraft findet , wenn fie vom

Nahen zum Entfernten gehen foll , die Urfache ift ,

warum wir kaum ein Beifpiel von dem letztem Ue -

bergange der Leidenfchaften haben . Indeffen mufs

ich eine Ausnahme machen , nemlich wenn die wahre

Urfache des Stolzes und der Demuth in einer an¬

dern Perfon liegt . Denn in diefem Falle ift die Einbil¬

dungskraft gezwungen die Perfon zu betrachten , und

kann
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kann unmöglich ihren Blick auf uns felbft einfchrän *
ken . So erzeugt nichts leichter Liebe und Neigung zu
einer Perfon , als fein Beifall , den er unferer Auffüh¬
rung und unferm Charakter giebt : fo wie auf der
andern Seite uns nichts einen gröfsern Hais einflülst ,
als fein Tadel und feine Verachtung . Hier ift es
offenbar , dafs die urfpri 'ingliche Leidenfchaft Stolz
oder Demuth ift , die das Selbft zum Objekte haben ;
und dafs diefe Leidenfchaft in Liebe oder Hafs ver¬

wandelt wird , deren Objekt eine andere Perfon ift ,
welches der Regel ganz zuwider zu feyn fcheint , die
ich fchon feftgefetzt habe , dafs die Einbil¬
dungskraft mit Schwierigkeit von dem
Nahen zum Entfernten übergehe . Al¬
lein der Uebergang gefchiehet in diefem Falle nicht
blos um des Verhältniffes willen , das zwifchen uns
und der Perfon ftatt findet , fondern weil die Perfon
eigentlich die reale Urfache unfrer erften Leiden¬
fchaft , und folglich ganz genau mit ihr verknüpft
ift . Ihr Beifall erzeugt Stolz , und ihr Tadel De¬
muth . Kein Wunder alfo , wenn die Einbildungs¬
kraft wieder in Begleitung der damit verbundenen
Leidenfchaften von Liebe und Hafs zurückgeht .
Diefes ift kein Widerftreit , fondern eine Ausnahme
von der Regel ; und eine Ausnahme , die mit der Re¬
gel felbft einerlei Grund hat .

Eine folche Ausnahme , wie diefe ift , enthält
daher eher eine Beftätigung der Regel . Und in der
That , wenn wir alle die acht Verfuche anfehen ,
welche ich entwickelt habe , fp werden wir finden ,

dafs
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dafs in allen ein und eben derfelbige Grundfatz

herrfcht , und dafs Stolz und Demuth , Liebe und

Hais , vermittelft eines Ueberganges hervorgebracht

find , der von einem doppelten Verhältniffe der Im¬

preffionen und Begriffe entfteht . Ein Objekt ohne * )

ein Verliältnifs oder * * ) nur mit einem , kann nie¬

mals eine von diefen Leidenfchaften erzeugen ; und

man findet * * * ) , dafs die Leidenfchaften fich allemal

dem Verhältniffe geinäfs abändern . Ja wir können

bemerken , dafs wo das Verhältnifs wegen eines be -

fondern Umftandes nicht feine gewöhnliche Wir¬

kung haben und einen Uebergang der Begriffe * * ** )

oder der Impreffionen hervorbringen kann , fo hört

es auf , auf die Leidenfchaften Zu wirken , und er¬

weckt weder Stolz noch Liebe , weder Demuth noch

Hafs . Diefe Regel hält endlich felbft da noch Stich ,

wo * * * * * ) eine ihr widerftreitende Erfcheinung vor¬

kömmt ; und fo wie nach der Erfahrung ein Verhält -

liifs oft keine Wirkung hat ; welches , wie man bei

genauer Prüfung findet , Von einem befondern Um -

ftande herrühret , der den Uebergang verhindert ;

fo findet man auch in Fällen , wo diefer Umftand

ohnerachtet feiner Gegenwart , den Uebergang nicht

bindert , dafs diefes von einem andern Umftande

herrührt , der ihm das Gegengewicht hält . Auf

diefe

* ) Erfter Verfuch .

Zweiter und dritter Verfuch .

* * * ) Vierter Verfuch .

* * * * ) Sechfter Verfuch .

* * * * * ) Siebenter und achter Verfuch ,
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diefe Art löfen lieh alfo nicht nur die Verfchieden -
heiten felbft , fondern fogar die Verfchiedenheiten
diefer Verfchiedenheiten in das allgemeine Princi -
pium auf.

:[

ii
!

Dritter Abfchnitt ,

Worinne Schwierigkeiten aufgelöfet
werden .

N "ach fo vielen und unleugbaren Beweifen , die
aus der täglichen Erfahrung und Beobachtung ge -
fchöpft find , fcheint es iiberflüffig zu feyn , mich noch
in eine befondere Prüfung aller einzelnen Urfachen
der Liebe und des Haffes einzulaffen . Ich will da¬
her den Raum , der noch für diefen Th eil übrig ift, da¬
zu anwenden , dafs ich er ft lieh einige Schwie¬
rigkeitenhebe , welche bei einzelnen Urfachen die¬
fer Leidenfchaften leicht entftehen können , und
zweitens die zufammengefetzten Leidenfchaften ,$
unterfuche , welche daraus entftehen , dafs fich
Liebe und Hafs mit andern Gemüthsbewegungen
vermifchen .

Nichts iftgewiffer , als dafs eine Perfon , nach
dem Maafse des Vergnügens oder Mifsvergnügens ,
das fie uns macht , unfre Liebe gewinnt oder unferm
Unwillen ausgefetzt wird , und dafs die Leidenfchaf¬
ten mit den Empfindungen in allen ihren Abwechfe -
lungen und Veränderungen genau Schritt halten .
Wer Mittel finden kann , fich uns durch feine Dienfte ,

Zweit « Bänd . I , Schön -
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Schönheit , oder Schmeichelei nützlich oder ange¬

nehm zu machen , ift unferer Zuneigung gewifs : fo

wie umgekehrt derjenige , der uns beleidiget oder

mifsfällt , jederzeit in uns Unwillen oder Hafs er¬

weckt . Wenn unfre Nation mit einer andern in

Krieg verwickelt ift , fo verabfcheuen wir letztere ,

nennen fie graufam , treulos , ungerecht und gewalt -

fam , uns felbft aber und unfre Alliirten halten wir

immer für billig , mäfsig und gelinde . Ift derGeneral

unferer Feinde glücklich , fo geftehen wir ihm kaum

die Geftalt und den Charakter eines Menfchen z, u .

Er ift ein Zauberer : fleht mit dem Teufel in Gemein -

fchaft ; wie man vom Olivier Cromwell und

von dem Herzog von Luxemburg erzählt :

er ift blutgierig und findet ein Vergnügen im Plün¬

dern und Morden . Ift aber das Glück auf unfrer

Seite , fo hat unfer Befehlshaber alle die entgegen¬

gefetzten guten Eigenfchaften , und ift ein Mufter

von Tapferkeit , Muth und Gefchickliclikeit . Seine

Verrätherei nennen wir Klugheit ; feine Graufam -

keit ift ein von dem Kriege unzertrennliches Uebel .

Kurz jeden feiner Fehler Tuchen wir entweder zu ver¬

kleinern , oder würdigen ihn des Namens derjenigen

Tugend , die an ihn grenzt . Dergleichen Art zu

denken , herrfcht auch , wie bekannt , im gemeinen

Leben .

Andere fügen noch eine andereBedingung hin¬

zu , und verlangen , dafs das Vergnügen oder Mifs -

vergnügen nicht nur von der Perfon herkomme ,

fondern dafs es auch wiffentlich mit befonderem Vor -

fazt
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fatz und Abficlit von ihr verurfacht feyn muffe . Ein
Menfch , der uns durch einen Zufall verwundet oder
weh timt , wird deshalb nicht unfer l ' eind , und ge¬
gen einen , der uns auf gleiche Weife einen Dienft
erweifet , halten wir uns nicht zur Liebe oder Dank¬
barkeit verbunden . Wir fchätzen die Handlungen
nach den Abfichten , und je nachdem diefe gut oder
fchlecht find , werden fie Urfachen der Liebe oder
des Haffes .

Allein hier muffen wir einen Unterfchied ma¬

chen . Wenn die Eigenfchaft in einem andern , wel¬
che gefällt oder mifsfällt , beftändig und bleibend in
feiner Perfon und Charakter ift , fo wird fie unab¬

hängig von der Abficht , Liebe oder Hafs verurfa -
chen ; fonft aber ift eine rErkenntnifs , ein Vorfatz
nöthig , diefe Leidenfchaften zu erwecken . Wer
durch feine Häfslichkeit oder Thorheit unangenehm
wird , wird von uns verabfcheuet , obgleich nichts
gewiffer ift , als dafs er nicht im geringften willens
ift , uns durch diefe Eigenfchaften zu mifsfallen .
Wenn aber das Mifsvergnügen nichtvon einer Eigen¬
fchaft , fondern von einer Handlung herrührt , die
in einem Augenblicke hervorgebracht und vernichtet
ift , fo ift nöthig , wenn fie ein Verhältnifs hervor¬
bringen , und die Handlung gehörig mit der Perfon
verknüpfen foll , dafs fie mit befonderem Vorbedacht ,
mit Abficht gefchehen fey . Es ift nicht genug , dafs
die Handlung von der Perfon herriihre , und diefelbe
zu ihrer unmittelbaren Urfache und Urheber habe ,
Diefes Verhältnifs allein ift zu fcliwach und zu unbe -

I 2 ftän -
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ftändig , um der Grund diefer Leidenfchaften zu feyn .
Es erreicht nicht den empfindenden und denkenden
Theil , und rührt weder von einer beharrli¬
chen Eigenfchaft in ihm her , noch läfst es etwas
zurück ; fondern geht in einem Augenblicke vorüber ,
und ift , als ob es nie da gewefen wäre . Eine Ab¬
ficht hingegen verräth gewiffe Eigenfchaften , welche
bleiben , wenn die Handlung gefchehen ift , und die -
fes verknüpft fie mit der Perfon und erleichtert den
Uebergang der Begriffe von dem einen zum andern .
Wir können niemals an fie denken , ohne dafs uns
dabei diefeEigenfchaften einfallen ; wenn nicht Reue
und ein verändertes Leben eine Aenderung in die -
femStücke hervorgebracht haben , in welchem Falle
dia Leidenfchaft gleichfalls verändert wird . Diefes
ift alfo ein Grund , weshalb eine Abficht zur Er¬
weckung der Liebe oder des Haffes erfordert wird .

Aber wir mtiffen ferner erwägen , dafs eine Ab¬
ficht , aufser dafs fie das Verhältnifs der Begriffe ver-
ftärkt , auch oftmals nöthig ift ein Verhältnifs der
Impreffionen hervorzubringen und Vergnügen oder
Mifsvergniigen zu erwecken . Denn man weifs , dafs
der hauptfächlichfte Theil einer Beleidigung in dem
Haffe und der Verachtung befteht , welche die Per¬
fon , die uns beleidiget , zu erkennen giebt , und dafs
ohne demfelben der blofse Schmerz uns weit weni¬
ger unangenehm ift . Eben fo ift eine Gefälligkeit
hauptfächlich deswegen angenehm , tveil fie unfrer
Eitelkeit fchmeichelt , und ein Beweis von der Zu¬
neigung und Achtung der Perfon ift , welche fie uns

erwei -
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erweifet . Hebt man die Abficht auf , fo verfchwin -
det die Empfindlichkeit in dem einen und die Eitel¬
keit in dem andern Falle ; und mufs alfo eine be¬
trächtliche Verminderung in den Leidenfchaften der
Liebe und des Haffes verurfachen .

Ich gebe zu , dafs diefe Wirkungen , die aus
der Aufhebung der Abficht entfpringen , nicht im
Stande find die Verhältniffe der Impreffionen und
Begriffe ganz und gar wegzufchaffen , oder jeden
Grad derfelben zu vernichten . Aber fodann frage
ich , ob die Aufhebung der Abficht im Stande fey ,
die Leidenfchaft der Liebe und des Haffes gänzlich
wegzufchaffen ? Die Erfahrung lehrt uns wenig -
ftens gewifs das Gegentheil , und es ift nichts gewif-
fer , als dafs Menfchen oft wegen Beleidigungen in
einen heftigen Zorn gerathen , wovon fie felbft ge -
ftehen müffen , dafs fie ganz unwillkührlich und zu¬
fällig waren . Diefe Gemiithsbewegung kann frei¬
lich nicht lange dauern ; aber fie beweifet doch zur
Genüge , dafs eine natürliche Verknüpfung zwifchen
Schmerz und Zorn fei , und dafs das Verhältnis der
Impreffionen fich bei einer fehr geringen Veranlaf -
fung des Verhältniffes der Begriffe wirldam bewei¬
fet . Wenn aber die Heftigkeit der Impreffion ein¬
mal ein wenig nachgelaffen hat , fo fängt der Man¬
gel des Verhältniffes an defto beffer gefühlt zu wer¬
den ; und da der Charakter einer Perfon auf keine
Art bei zufälligen und unwillkürlichen Beleidigun¬
gen wirkfam gewefen ift , fo werden wir feiten wegen
demfelben eine anhaltende Feindfcliaft unterhalten .

Um
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Um diefe Lehre durch einen ähnlichen Fall zu

erläutern , können wir anführen , dafs nicht nur

die Unluft , welche von einem andern zufälligerweife

herrührt , fehr wenig Kraft hat unfre Leidenfchaft

zu erwecken , fondern auch diejenige , welche von

einer anerkannten Nothwendigkeit und Schuldigkeit

herrührt . Wer wirklich Abficht hat uns Mifsvergnii -

gen zu yerurfachen , aber es doch nicht aus Hafs und

Unwillen gegen uns thut , fondern weil es Gerech¬

tigkeit und Billigkeit erfodern , zieht fich unfern Un¬

willen nicht zu , wenn wir einigermafsen vernünftig

find ; ob er gleich beides , dieUrfache und die erken¬

nende Urfache unfrer Leiden ift . Lafst uns diefe

Erfcheinung erklären .

Zuerft ift es klar , dafs diefer Umftand nicht

entfcheidend ift ; und ob er fchon die Leidenfchaf -

ten etwas fchwächen kann , fo ift er doch feiten im

Stande fie gänzlich aufzuheben . Wie wenig Ver¬

brecher find wohl , welche keinen Unwillen gegen

die Perfon haben , die fie anklagt , oder gegen den

Richter , der fie verdammt , ob fie fich gleich ihrer

eignen Schuld bewufst find ? Eben fo betrachten

wir unfern Widerfacher in einem Prozeffe , und un¬

fern Mitwerber gemeiniglich als unfern Feind , ob

wir gleich , wenn wir nur einen Augenblick nach -

denken , erkennen muffen , dafs ihr Bewegungs¬

grund fich vollkommen eben fo gut rechtfertigen

läfst , als der unfrige .

Aufserdem muffen wir bedenken , dafs wenn

uns von einer Perfon etwas Unangenehmes zugefügt

wird ,
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■Wird , wir fehr geneigt find , fie in der Einbildung
für fchuldig zu halten , und es wird uns ganz aufser -
ordentlich i’chwer , zu geftehen , dafs fie gerecht ver¬
fahre und unfchuldig fey . Diefes ift ein deutlicher
Beweis , dafs jeder Schmerz oder jedes Mifsvergnü *
gen fchon an lieh , unabhängig von der Meinung der
Unbilligkeit ein natürliches Beftreben bei fich führt ,
unfern Hafs zu erwecken , und dafs wir erft nach¬
her Gründe auffuchen , wodurch wir unfre Leiden -
fchaft rechtfertigen und behalten können . Hier
bringt die Beleidigung nicht die Leidenfchaft her¬
vor , fondern entfteht von derfelben .

Man darf fich auch nicht wundern , dafs die Lei¬
denfchaft dieMeinung von einer Beleidigung hervor¬
bringt ; weil fie fonft eine beträchtliche Verminde¬
rung leiden würde , welche alle Leidenfchaften foviel
als möglich zu vermeiden fuchen . Ift keine Beleidi¬
gung da , fo dürfte auch kein Zorn da feyn , wenn es
wahr wäre , dafs der Zorn allein aus der Beleidigung
entftiinde . Schmerz und Gerechtigkeit find zwei Ob¬
jekte , die fich gerade entgegen ftehen , und wovon
das eine ein Vermögen hat , Hafs und das andre ,
Liebe hervorzubringen , und nur nach ihren ver -
fchiedenen Graden , und unfrer jedesmaligen befon -
dern Art zu denken , erhält bald diefes bald jenes
Objekt die Oberhand , und erweckt feine ihm eigen¬
tümliche Leidenfchaft .

Vier -
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Vierter Abfchnitt .

Von der Liebe zu den Verwandten .

Nachdem ich alfo erklärt habe , warum ver -
fchiedene Handlungen , die eine wirkliche Luft oder
Unluft erwecken , keinen , oder doch nur einen
fchwachen Grad von der Leidenfchaft der Liebe oder
des Haffes gegen die handelnden Perfonen hervor¬
bringen ; fo wird es nunmehr nöthig feyu zu zei¬
gen , worinne die Luft oder Unluft derer Objekte
befteht , welche nach der Erfahrung diefe Leiden -
fchaften hervorbringen .

Nach dem vorhergehenden Syfteme wird alle¬
mal ein doppeltes Verhältnifs der Impreffionen und
Begriffe zwifchen der Urfache und Wirkung erfo -
dert , wenn entweder Liebe oder Hafs hervorge¬
bracht werden foll . Aber ob diefes gleich im All¬
gemeinen wahr ift , fo ift hierbei doch zu merken ,
dafs die Leidenfchaft der Liebe nur durch ein Ver¬
hältnifs verfchiedener Art , nemlich zwifchen
uns felbft und dem Objekte erweckt werden kann ;
oder noch eigentlicher zu reden , dafs diefes Ver¬
hältnifs ftets von den beiden andern begleitet wird .
Wer durch irgend eine Verknüpfung mit uns verei¬
niget ift , ift jederzeit , ohne Rückficht auf feine
übrigen Eigenfchaften , nach Proportion feiner Ver¬
bindung mit uns eines Theils unfrer Liebe gewifs .
So bringt die Blutsverwandtfchaft in der Liebe der
Eltern zu ihren Kindern das ftärkfte Band hervor ,

deffen
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deffen die Seele fähig ift , und cliefe Neigung nimmt
dem Grade nach immer mehr ab , je mehr die Ver¬

bindung nacliläfst . Aber nicht Verwandtfchaft al¬
lein hat diefe Wirkung , fondern jedes Verhältnis ?
ohne Ausnahme . Wir lieben unfre Landsleute ,
unfre Nachbarn , folche , die mit uns einerlei Ge -
fchäft oder Handwerk treiben , und felbft folche , die
nur den Namen mit uns gemein haben . Jedes die -
fer Verhältniffe wird für ein Band gehalten und

giebt einem Theile unferer Liebe einen Grund .
Es giebt eine andere Erfcheinung , die diefer

völlig gleich ift , nemlich dafs Bekanntfehaft
ohne irgend eine Art von Verwandlfchaft , Liebe
und Zuneigung erweckt . Wenn man mit ei¬
nem Menfchen lange umgegangen und mit ihm ver¬
traut geworden ift , fo wird man nicht umhin kön¬
nen , ihn , ob man gleich keine grofsen überwiegen¬
den Vorzüge in ihm während des Umganges ent¬
deckt hat , dennoch Fremden vorzuziehen , von de¬

ren gröfsern Verdienft wir vollkommen überzeugt
find . Diefe zwei Erfcheinungen der Wirkungen
der Verwandtfchaft und Bekanntfchaft verfchaffen
einander wechfelsweife Licht , und können beide aus
einem und ebendemfelben Princip erklärt werden .

Diejenigen , welche ein Vergnügen daran fin¬
den , gegen die menfchliche Natur zu deklamiren ,
haben bemerkt , dafs der Menfch ganz unfähig ift ,
fich felbft zu erhalten ; und dafs , wenn man ihm
alle Unterftützung , die ihm die äufsern Objekte
gewähren , entziehen woBte , er unmittelbar in die

tief -
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tieffte Schwermuth und Verzweiflung finken würde .

Daher fagen fie , rührt das beftändige Suchen nach

Vergnügungen , beim Spiel , auf der Iagd , in Gefchäf -

ten ; hierdurch bemühen wir uns , uns felbft zu ver -

gefien , und unfre Lebensgeifter aus der Schlaffheit

zu wecken , in die fie verfallen , wenn fie nicht durch

irgend einen Reiz oder eine lebhafte Bewegung mun¬

ter erhalten werden . Diefen Gedanken ftimme ich fo

weit bei , dafs ich zugebe , dafs das Gemüthfür fich al¬

lein nicht hinreicht , fich Unterhaltung zu fchaffen , und

dafs es feiner Natur nach fremde Objekte auffucht , wel¬

che lebhafte Empfindungen erwecken , und die Le¬

bensgeifter in Thätigkeit fetzen . Bei der Erfchei -

nung eines ' folchen Dinges erwacht es gleiclifam aus

einem Traume . Das Blut fliefst mit neuer Lebhaf¬

tigkeit dahin : das Herz wird erhöht , und der gan¬

ze Menfch erlangt eine Stärke , die er fich in feinen

einfamen und ruhigen Augenblicken niemals verfchaf -

fen kann . Daher ift die Gefellfchaft natürlicherweife

fo ergötzend , weil fie uns das mit dem gröfstenLeben

unter allen Objekten verfehene , nehmlich ein vernünf¬

tiges und denkendes Wefen , das uns ähnlich ift ,

darftellt , welches uns alle feine Gemütlishandlungen

mittheilt ; uns zu Vertrauten feiner innerftenGedan¬

ken und Neigungen macht , und uns in dem Augen¬

blicke ihrer Hervorbringung alle Bewegungen fehen

läfst , welche durch ein Objekt verurfacht werden .

Jeder lebhafte Begriff ift angenehm , aber doch vor¬

züglich der Begriff einer Leidenfchaft , weil ein fol -

cher Begriff felbft zu einer Art von Leidenfchaft

wird ,
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wird , und der Seele eine ftärkere Bewegung
ertheilt , als irgend ein anderes Bild oder Vor -
ftellung .

Ift diefes einmal zugegeben , fo ift alles übrige
leicht . Denn da die Gefellfcbaft fremder Perfonen
uns dadurch , dafs fie unfre Gedanken belebt , auf
eine kurze Zeit angenehm ift ; fo mufs die Ge -
fellfchaft unfrer Verwandten und Bekannten vor¬

züglich angenehm feyn , weil fie diefe Wirkung in
einem viel hohem Grade hervorbringt , und ihr Ein -
flufs dauerhafter ift . Alles was mit uns verknüpft
ift , wird vermöge des leichten Ueberganges von uns
felbft zu dem mit uns verknüpften Objekte lebhafter
vorgeftellt . Gewohnheit oder Bekanntfchaft er¬
leichtert alfo den Eingang der Vorftellung eines Ob¬
jekts und verftärkt fie . Der erfte Fall ift mit unfern
Schlüffen von Urfache und Wirkung parallel ; der
zweite mit der Erziehung . Und fö wie Schlüffe und
Erziehung blos darin Übereinkommen , dafs fie ei¬
nen lebhaften und ftarken Begriff von einem Objek¬
te erzeugen ; fo ift diefes auch der einzige Punkt ,
welcher der Verwandtfchaft und der Bekanntfchaft

gemein ift . Diefes mufs alfo die einfliefsende Be -
fchaffenheit feyn , durch welche fie alle ihre gemein -
fchaftliche Wirkungen hervorbringen ; und da Liebe
oder Zuneigung eine von diefen Wirkungen ift , fo
mufs die Leidenfchaft von der Stärke und Lebhaftig¬

keit der Vorftellung herrühren . Eine iolche Vor¬
ftellung ift vornehmlich angenehm , und macht , dafs
wir ein Intereffe für jedes Ding faffen , welches fie

her -
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hervorbringt , und diefes ift alfo das eigentümliche
Objekt der Liebe und Neigung .

Es ift bekannt , dafs die Menfchen fich nach ihren
befondern Temperamenten und Gemiithsarten ihre
Gefellfchaft ausfuchen , und dafs Leute von munterm
Temperament auch gewöhnlich muntere Menfchen
liehen ; fo wieernfthafteleichteineNeigung zuernft -
haften fühlen . Hiervon liegt der Grund nicht allein
darinnen , weil fie eine Aehnlicbkeit zwifchen fich
und andern bemerken , fondern auch in der Natur

ihrer Gemüthsart felbft , und in einer gewiffen Sym¬
pathie , welche allemal zwifchen ähnlichen Charak¬
teren entfteht . Wo fie die Aehulichkeit bemerken ,
da wirkt diefe wie ein Verhältnifs und bringt eine
Verknüpfung der Begriffe hervor . Wo fie keine
bemerken , da wirkt fie durch ein anderes Princip ;
und wenn diefes letztere Princip dem erftern ähnlich
ift , fo mufs es als eine Beftätigung des vorhergehen¬
den Raifonnements angefehen werden .

Der Begriff unfrer felbft ift uns allemal innigft
gegenwärtig , und verfchafft dem Begriffe eines an¬
dern Objekts , mit welchem wir in Verbindung fte -
hen , einen ftarken Grad von Lebhaftigkeit . Diefer
lebhafte Begriff verwandelt fich nach und nach in
eine xvirkliche Impreffion ; da diefe zwei Arten
der Vorftellungen in einem grofsen Maafse diefelbi -
gen find , und fich blos ihren Graden der Stärke und
Lebhaftigkeit nach von einander unterfcheiden .
Aber diefer Wechfel mufs mit defto gröfserer Leich¬
tigkeit hervorgebracht werden , da in unfrer Natur

fchon
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fchon eine Neigung zu derfelben Impreffion liegt ,
welche wir bei andern bemerken , und diefe alfo bei
einer leichten Gelegenheit erweckt wird . DieAehn -
lichkeit verwandelt in diefem Falle den Begriff in
eine Impreffion , nicht nur vermittelft des Verhält »
niffes , und dadurch , dafs fie die urfprüngliche Leb¬
haftigkeit dem verknüpften Begriffe mittheilt ; fon -
dern auch durch dieDarftellung folcher Materialien ,
die von dem geringften Funken Feuer fangen . Und
da in beiden Fällen eine Liebe oder Neigung von
der Aehnlichkeit entfteht , fo können wir lernen ,

dafs eine Sympathie mit andern nur dadurch ange¬
nehm ift , dafs fie die Lebensgeifter in eine ftarke
Bewegung fetzt , indem eine leichte Sympathie und
korrefpondirende Bewegung blos der V erwan dt -
fchaft , Beka nntfch aft und Aehnlichkeit
eigen find .

Die grofse Neigung der Menfchen zum Stolze
kann als ein anderes ähnliches Phänomen angefehen
werden . Es ereignet fichoft , dafs , nachdem wir eine
beträchtliche Zeit in einer Stadt gelebt haben ; ob
fie uns gleich anfänglich unangenehm war ; dafs lieh
dennoch , fo wie wir mit den Gegenftänden vertrau¬
ter werden und eine Bekanntfchaft , follte es auch

nur mit den Strafsen und Häufern feyn , erlangen ,
die Abneigung fich allmählig mindert , und endlich
gar in die entgegengefetzte Leidenfchaft verwandelt
wird . Die Seele findet eine Befriedigung und Ge -
nugthuung in dem Anblicke folcher Gegenftände , an
welche fie gewöhnt ift , und ziehet fie nach einem

natür -
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natürlichen Gefetze andern vor , welche ihr , ob fie

fchon an lieh beffer feyn können , weniger bekannt

find . Durch eben diele Eigenfchaft der Seele erhal¬

ten wir fo leicht eine gute Meinung von uns felbft ,

und von allen Dingen , die uns angehören . Sie er -

fcheinen in einem ftärkern Lichte ; find angenehmer ;

und find folglich gefc 'nicktere Gegenftände des Stol¬

zes und der Eitelkeit als andere .

Wir wollen hier , cla wir von der Liebe zu un¬

fern Bekannten und Verwandten handeln , nicht un -

terlaffen , einige fehr feltlame Erfcheinungen zu be¬

merken , welche dahin gehören . Man kann im ge¬

meinen Leben leicht die Bemerkung machen , dafs

Kinder glauben ihre Verbindung gegen ihre Mutter

werde durch ihre zweite Verheirathung in grofsem .

Maafse gefchwächt , und dafs fie fie nicht (länger mit

eben dem Auge betrachten , als wenn fie in ihrem

Wittwenftande geblieben wäre . Und diefes gefchie -

het nicht nur , wenn fie einige Nachtheile von der

zweiten Heirath empfunden haben , oder wenn ihr

Mann tief unter ihr ift ; fondern felbft ohne alle clie -

fe Betrachtungen , blos weil fie ein Theil einer an¬

dern Familie geworden ift . Diefes findet auch ftatt

in Anfehung einer zweiten Heirath des Vaters , aber

in einem viel geringem Grade : und es ift gewifs , dafs

die Bande des Bluts in dem letztem Falle nicht fo

viel an Feftigkeit verlieren , als bei der Heirath ei¬

ner Mutter . Diefe zwei Erfcheinungen find fchon an

und für fich felbft erkwürdig , aber noch weit

merkwürdiger , wenn man fie vergleicht .
Um
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Um ein vollkommenes Verhältnifs zwifchen .

zwei Objekten hervorzubringen , wird nicht nur er -

fodert , rlal ’s die Einbildungskraft von einem zum an¬

dern durch Aehnlichkeit , Kontiguitätoder Cauffalität

geleitet werde , fondern auch , dafs es mit gleicher

Leichtigkeit und Ungezwungenheit von dem zweiten ,

zum erften zurückgehe . Beim erften Anblick kann

diefes eine nothwendige und unvermeidliche Folge

zu feyn fcheinen . Wenn ein Ding dem andern ähnlich

ift , fo mufs das letztere auch nothwendig dem erftern

ähnlich feyn . Wenn ein Ding die Url ’ache des an¬

dern ift , fo ift das andere Ding die Wirkung feiner

Urfache . Eben fo ift es auch mit der Kontiguität :

und da alfo das Verhältnifs allenthalben wechfelfei -

tig ift , fo könnte man denken , dafs die Rückkehr

der Einbildungskraft von dem zweiten Objekte zum

erften , eben fo natürlich feyn müffe , als ihr Ueber -

gang von dem erften zum zweiten . Allein bei einer

nähern Prüfung werden wir leicht unfern Irrthum ent¬

decken . Denn wenn man annimmt , dafs das zwei¬

te Objekt aufser feinem wechfelfeitigen Verhältnifs

zu dem erften auch in einer eben fo nahen Verbin¬

dung mit einem dritten ftehe ; fo kehrt in diefem -Fal¬

le der Gedanke , der von dem erften Objekte zu dem

zweiten geht , nicht mit denselben Leichtigkeit wie¬

der zurück , obgleich das Verhältnifs daffelbige

bleibt ; fondern er wird aufserordentlich leicht zu

dem dritten Objekte geleitet , vermitteln des neuen

Verhältniffes , weiches fich darftellt , und der Einbil¬

dungskraft einen neuen Stofs ertheilt . Diefes neue

Ver -
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Verhältnifs fchwächt alfo clas Band zwilchen dem er¬
sten und zweiten Objekte . Die Phantafie ift fchon
vermöge ihrer Natur fchwankend und unbeftändig ;
und betrachtet allemal zwei Objekte als ftärker mit
einander verknüpft , wo fie den Weg vor - und rück -
i .värts gleich leicht findet , als wenn der Uebergang
t )los bei einer diefer Bewegung leicht ift . Die dop¬
pelte Bewegung ift eine Art eines doppelten Bandes ,
und verbindet die Objekte auf die engfte . und in -
Ziigfte Weife zufammen .

Die zweite Heirath der Mutter trennt das Ver¬
hältnis des Kindes und der Aeltern nicht ; und die -
fus Verhältnifs ift hinreichend meine Einbildungs¬
kraft von mir felbft zu ihr , mit der gröfsten Ge¬
mächlichkeit und Leichtigkeit zu bringen . Aber
wenn nun die Einbildungskraft bis hieher gekom¬
men ift , fo findet fie ihr Objekt mit fo vielen an¬
dern Verhältniffen umgeben , welche ihre Kraftäufse -
rung erfodern , dafs fie nicht weifs , welches fie vor¬
ziehen foll , und dafs fie in Verlegenheit ift , welches
neue Objekt fie zuerft ergreifen foll . Die Bande des
lntereffes und der Pflicht binden fie an eine andere
Familie , und verhindern die Rückkehr der Phantafie

von ihr zu mir , welche nöthig feyn würde die Ver¬
einigung recht feft zu machen . Das Vorftellungsver -
mögen behält den Schwung nicht länger , der nöthig
ift , feine Leichtigkeit vollkommen zu behalten , und
feine Neigung zum Wechfel zu befriedigen . Es geht
leicht vorwärts , kehrt aber fchwer wieder zurück ;
und durch diefe Unterbrechung wird das Verhältnifs

fehr
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febr gefchwächt , welches nicht feyn würde , wenn

der Weg von beiden Seiten leicht und offen wäre .

Um nun einen Grund anzugeben , warum diefe

Wirkung bei der zweiten Verheirathung eines Va¬

ters nicht in gleichem Grade erfolgt : fo muffen wir

daran denken , was wir fchon oben bewiefen haben ,

dafs obgleich die Einbildungskraft leicht von der

Anlchauung eines geringem Objekts zu einem gröf -

fern übergehet , fie dennoch nicht mit eben der

Leichtigkeit von dem gröfsern zum kleinern zu -

riickgehet . Wenn meine Einbildungskraft von mir

feiGft zu meinem Vater gehet , fo gehet fie nicht fo

leicht von ihm zu feiner zweiten Frau , und betrach¬

tet ihn nicht als ein Mitglied einer verfchiedenen

Familie , fondern er wird immer noch als das Haupt

derjenigen Familie angefehen , von welcher ich

felbft ein Theil bin . Seine Wichtigkeit verhindert

den leichten Uebergang der Gedanken von ihm zu

feiner Frau , aber er hält dennoch den Weg für eine

Rückkehr zu mir felbft an dem Verhältniffe des Kin¬

des und der Eltern offen . Er ift nicht in die neue

Verwandtfchaft , die er erlangt hat , verfunken ;

und die doppelte Bewegung , oder der Schwung der

Gedanken ift noch Reicht und natürlich . Vermit -

telft diefer Nachficht der Phantafie in ihrer Unbe -

ftändigkeät behält die Verbindung des Kindes und

des Vaters noch feine volle Gewalt und Einflufs .

Eine Mutter hält ihre Verbindung mit ihrem

Sohne nicht für gefchwächt , weil fie fie mit ihrem

Ehemanne getheilt hat : und ein Sohn nicht die fei -

Zweiter Bind , K nie6
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nige mit einen von feinen Eltern , weil er auch mit ei¬
nem Bruder verknüpft ift . Das dritte Objekt ift hier
eben fowohl mit dem“1 erften als mit dem zweiten

verbunden ; fo dafs die Einbildungskraft bei allen
mit der gröfsten Leichtigkeit geht und kömmt .

Fünfter Abfchnitt .

V on unferer Hochachtung gegen Reiche

und Mächtige .

Nichts ift fähiger uns mit Achtung gegen eine
Perfon zu erfüllen , als . feine Macht und Reichthum ;
oder mit Verachtung , als feine Armuth und Schwä¬
che : und da Achtung und Verachtung als Arten
der Liebe und des Haffes angefehen werden miiffen ,
fo wird hier ein fchicldicher Ort feyn , diefe Er -
fcheinungen zu erklären .

Hier ereignet es fich nun glücklicherweife , dafs
die gröfste Schwierigkeit nicht darinne befteht , ein
Princip zu entdecken , das fähig wäre , eine folche
Wirkung hervorzubringen , fondern unter den ver -
fcliiedenen , die ' fich anbieten , die hauptfächliclifte
und herrfchende Urfach herauszuwählen . Das

Vergnügen , welches wir an den Reichtliümern
anderer finden , und die Achtung , welche wir
gegen die Befitzer haben , kann drei verfchiedenen
Urfachen beigemeffen werden . Erftlich den Ob¬
jekten , welche fie befitzcn : wie Häufer , Gärten ,
Equipage ; denn da diefe an fich felbft angenehm

find
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find , fo bringen fie auch nothwendigerweife eine
Empfindung des Vergnügens in jedem hervor , der

fie betrachtet oder anfieht . Zweitens , der Er¬

wartung des Vortheils von den Reichen und Mäch¬
tigen , wenn wir an ihren Befitzungen Theil neh¬
men . Drittens , der Sympathie , welche macht ,
dafs wir an dem Vergnügen eines jeden , der uns
nahe ift , Theil nehmen . Alle diefe Urfachen kön¬
nen zufammen das gegenwärtige Phänomen hervor¬
bringen . Die Frage ift , welcher von ihnen wir
daffelbe hauptfächlich zufchreiben follen .

Es ift gewifs , dafs das erfte Princip , nemlich
der Gedanke an angenehme Objekte , einen gröfsern
Einflufs hat , als man dem erften Anblicke nach ,
fich einbilden follte . Wir denken feiten an etwas
Schönes oder Häfsliches , Angenehmes oder Unan¬
genehmes , ohne eine Empfindung des Vergnügens
oder Mifsvergnügens ; und obgleich diefe Empfin¬
dungen bei unfrer gemeinen und gleichgültigen Art
zu denken nicht fehr zum Vorfchein kommen , fo
ift es doch leicht , fie beim Lefen oder bei der Un¬

terredung zu entdecken . Witzige Köpfe fuchen
das Gefpräch allemal auf Gegenftände zu lenken ,
welche für die Einbildungskraft unterhaltend find ;
und Dichter ftellen nie Objekte auf , welche nicht
von gleicher Natur wären . Phillips hat den
Cyder zu der Materie eines vortrefflichen Gedichts
erwählt . Bier würde nicht fo gefchickt dazu gewe -
fen feyn , da es Weder für den Gefchmack , noch
für das Auge fo viel Annehmlichkeit hat . A. ber er

K a würde
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würde gewifs den Wein beiden vorgezogen haben ,

wenn ihm fein Vaterland ein fo angenehmes Ge¬

tränk dargeboten hätte . Wir können hieraus ler¬

nen , dafs alles , was den Sinnen angenehm ift , auch

gewiffermafsen der Einbildungskraft gefällt , und

dein Vorftellungsvermögen ein Bild von demjenigen

Vergnügen zuführt , welches es gewährt , wenn es

' wirklich auf die körperlichen Organe wirkt .

Aber obgleich diefe Gründe uns jene Feinheit

der Einbildungskraft unter den Urfachen der Ach¬

tung , die wir Reichen und Mächtigen erweifen , be¬

greiflich machen können , fo find doch viele andre

Gründe , die uns abhalten , fie als die einzige oder

hauptfächlichfte Urfache anzufehen . Denn da die

Begriffe des Vergnügens blos vermittelft ihrer Leb¬

haftigkeit , welche macht , dafs fie nahe an die Im¬

preffionen grenzen , einen Einflufs haben können ,

fo ift es fehr natürlich , dafs folche Begriffe diefen

Einflufs haben werden , welche durch die mehreften

Umftände begünftiget find , und fchon durch ihre

Natur , leicht , ftark und lebhaft werden ; fo wie

unfre Begriffe von den Leidenfchaften und Empfin¬

dungen der menfchlichen Gefchöpfe . Jedes menfch¬

liche Wefen ift uns ähnlich , und hat hierdurch vor

jedem andern Objekte einen grofsen Vorzug , wenn

es auf die Einbildungskraft wirkt . •

W ^ enn wir aufserdem die Natur diefes Vermö¬

gens , und den grofsen Einflufs , welchen alle Ver -

hältniffe auf daffelbe haben , in Erwägung ziehen ,

fo werden wir uns leicht überzeugen , dafs obgleich
die
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die Begriffe von angenehmen Weinen , Mufik oder

Gärten den reichen Mann ergötzen , lebhaft und an¬

genehm werden , die Phantafie doch nicht bei ihnen

ftehen bleiben , fondern ihren Blick auf die mit die -

fen Dingen in Verbindung ftehendem Objekte rich¬

ten wird ; und hauptfächlich auf die Perfon , welche

fie befitzt . Und diefes ift um fo natürlicher , da der

angenehme Begriff oder das Bild vermittelft feiner

Beziehung auf das Objekt , hier eine Leidenfchaft

gegen die Perfon hervorbringt ; fo dafs die Einbil¬

dung unvermeidlich zu der urfprünglichen Vorftel -

lung kommen mufs , da fie das Objekt der abgelei¬

teten Leidenfchaft ausmacht . Aber wenn fie zu

der urfprünglichen Vorftellung kömmt , und ihr

Gegenftand , als einer , der diefe angenehmen Ob¬

jekte geniefst , betrachtet wird , fo ift eigentlich die

Sympathie die Urfache diefer Leidenfchaft ; und

das dritte Princip ift ftärker und allgemeiner als

das erfte .

Hierbei bedenke man noch , dafs Reichthum

und Macht ganz allein , felbft wenn fie nicht ange¬

wendet werden , natürlicherweife Achtung und Ehr¬

furcht verurfachen : und dafs folglich diefe Leiden -

fchaften nicht von dem Begriffe fchöner oder ange¬

nehmer Objekte entftehen . Es ift wahr , Geld ent¬

hält eine Art von Vorftellung folcher Objekte in fich ,

da es Macht gewährt , diefelben zu erhalten ; und

um deswillen kann man es immer noch für ge -

fchickt halten , folche angenehme Bilder herbeizu¬

führen , welche die Leidenfchaften erwecken kön¬

nen .
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nen . Da aber cliefe Ausficht fehr entfernt ift , fo

ift es für uns natürlicher , ein nahes Objekt anzu¬

nehmen , nemlich das Vergnügen , welches diefe

Macht der Perfon gewähret , die fie befitzet . Und

hiermit werden wir noch mehr zufrieden feyn ,

wenn wir bedenken , dafs Reichthümer nur durch

den Willen deffen , der fie anwendet , Güter des Le¬

hens find ; und dafs fie alfo ihrer Natur nach einen

Begriff der Perfon mit einfchliefsen , und nicht

ohne eine Art von Sympathie mit feinen Empfin¬

dungen und Vergnügungen betrachtet werden

können .

Diefes können wir durch eine Bemerkung be -

ftätigen , welche einigen vielleicht zu fubtil und zu

fein fclieinen wird . Ich habe nemlich fchon oben

bemerkt , dafs Macht oder Kraft , fofern fie von ih¬

rer Wirkung unterfchieden wird , entweder überall

gar nichts bedeuten kann , oder fie ift nichts als die

Möglichkeit oder Wahrfcheinlichkeit der Exiftenzj .

wodurch ein Objekt ficli der Realität nähert , und

einen merklichen Einflufs auf die Seele hat . Ich

habe ferner bemerkt , dafs djefe Annäherung , ver -

mittelft einer lllufion der Phantafie viel pröfser zuO

feyn fcheint , wenn wir die Macht felbft befitzen ,

als wenn fie ein andrer hat ; und dafs in dem erftern

Falle die Objekte die Grenze der Realität ganz nahe

zu berühren fcheinen , und uns eben fo viel Vergnü¬

gen verfchaffen , als wenn fie fchon wirklich in ih¬

rem Befitz wären . Nun behaupte ich , dafs wenn

wir eine Perfon .wegen ihres Reichthums fchätzen ,

wir
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wir diefe Gcfinnung des Eigenthümers annehmen

müffen , und dafs ohne eine folche Sympathie der

Begriff der angenehmen Objekte , zu deffen Hervor¬

bringung fie ihm das Vermögen geben , nur einen

fehr fchwachen Einflufs auf uns hat . Ein Geiziger

wird wegen feines Geldes gefchätzt , ob er gleich

kaum ein Vermögen befitzt ; das heifst , ob¬

gleich kaum eine Wahrfcheinlichkeit oder

felbft eine Möglichkeit da ift , dafs er es zur

Erwerbung der Vergnügungen und Bequemlichkei¬

ten des Lebens anwenden wird . Ihm allein fcheint

dieles Vermögen vollkommen und ganz ; und wir

muffen alfo feine Meinungen durch Sympathie an¬

nehmen , ehe wir einen ftarken und lebhaften Be¬

griff von diefem Vergnügen haben , oder ihn we¬

gen derfelben fchätzen können .

So haben wir gefunden , dafs das erfte Prin -

cip , nemlich der angenehme , Begriff fol -

cher Objekte , deren Be fitz uns Reich -

thiime r ’ z u fi ch ert , fich gröfstentheils in das

dritte auflöfst , und zur Sympathie mit der

Perfon wird , welche wir fchätzen oder lieben .

Lafst uns nun das zweite Princip prüfen , nem¬

lich die angenehme Erwartung des Vor¬

th e i 1 s , und fehen , was wir ihm mit Recht für eine

Kraft zufchreiben können .

Es ift bekannt , dafs obgleich R .eichthum und

Anfehen ohne Zweifel ihrem Belitzer ein Vermö¬

gen geben , uns zu dienen , dennoch diefes Vermö¬

gen nicht auf . diefelbe Art angefehen werden kann ,
wie
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wie dasjenige , welches fie ihm geben , lieh felbft zu

vergnügen , und feine eignen Wiinfche zu befriedi¬

gen . Die Selbftliebe vereinigt im letztem Falle das

Vermögen und die Ausübung deffelben fehr nahe

mit einander ; aber um eine ähnliche Wirkung in

dem erftern hervorzubringen , müffen wir voraus¬

fetzen , dafs eine freundschaftliche Gefinnung und

ein gut ^ r Wille mit dem Reichthum verbunden fey .

Ohne diefen Umftand ift es fchwer zu begreifen ,

Worauf wir unfre Hoffnung des Vortheils von dem

Reichthume andrer gründen wollen , obgleich nichts

gewiffer ift , als dafs wir den Reichen fchätzen und

ehren , felbft ehe wir in ihm eine fo günftige Nei¬

gung gegen uns entdecken .

Aber ich gehe hierin noch weiter und bemerke ,

dafs wir die Reichen und Mächtigen nicht nur dann

ehren , wenn fie gar keine Neigung uns zu dienen

blicken laffen , fondern auch , wenn wir uns fo weit

aufser der Sphäre ihrer Wirkfamkeit befinden , dafs

man Schlechterdings nicht annehmen kann , dafs fie

diefes Vermögen haben . Kriegsgefangene werden

allemal mit einer Achtung behandelt , die ihrem

Stande angemeffen ift ; und es ift gewifs , dafs die

Reichthümer den Stand einer Perfon fehr mit be -

ftimmen helfen . Wenn Geburt und Stand hierzu

etwas beitragen , fo giebt uns diefes einen Beweis

von derfelbigen Art . Denn was nennen wir anders

einen Mann von Geburt , als einen folchen , der

von einer langen Reihe reicher und mächtiger Vor¬

fahren abftammt , und t der unfre Achtung durch

feine
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feine Verbindung mit Perfonen erwirbt , die wir

fchätzen ? feine Abnen werden alfo , ob fie gleich

todt find , in einem gewiffen Maafse wegen ihrer

Reichthümer gefchätzt , und folglich ohne alle Er¬

wartung eines Vortheils von ihnen .

Aber wir brauchen nicht einmal bis zu Kriegs¬

gefangenen und Todten zu gehen , um Beifpiele die -

fer uneigennützigen Schätzung der Reichen zu fin¬

den . Lafst uns nur mit einer geringen Aufmerk -

famkeit folche Erfcheinungen bemerken , die uns

im gemeinen Leben und im Umgänge Vorkommen .

Wenn ein Mann , der felbft ein anfehnliches Ver¬

mögen befitzt , in eine Gefellfcliaft von Fremden

tritt , fo behandelt er fie gewöhnlicherweife mit ver -

fchiedenen Graden von Höflichkeit und Achtung ,

fo wie er von ihrem verfcliiedenen Vermögen und

Ständen unterrichtet ift -, ob es gleich unmöglich ift ,

dafs er fich von ihnen einen Vortheil verfprechen

kann , da er ihn vielleicht nicht einmal annehmen

Würde . Einen Reifenden läfst man allenthalben in

die Gefellfchaft und begegnet ihm mit Höflichkeit ,

nach dem Maafse , als fein Gefolge und feine Equi¬

page ihn als einen Mann von grofsem oder mittel -

mäfsigem Vermögen ankündigen . Kurz , der ver -

fchiedene Rang unter den Menfchen wird gröfsten -

theils durch Reichthümer beftimmt , und diefes fo -

wohl bei Höhern als bei Niedrigem , bei Fremden

als bei Bekannten .

Gegen diefe Gründe kann man allerdings eine

Antwort aus dem Einfluffe der allgemeinen Re¬

geln
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geln hernehmen . Man kann fagen , dafs wenn
man einmal gewohnt ift Schutz und Beiftand von
Reichen und Mächtigen zu erwarten und fie deshalb
zu fohätzen , man diefelbigen Empfindungen auch
auf folche ausdehnt , die ihnen in ihrem Schickfale
ähnlich find , ob wir gleich von ihnen niemals einen
Vortheil zu hoffen haben . Die allgemeine Regel
behält doch die Oberhand , und lenkt die Einbil¬

dungskraft gerade fo zur Leidenfchaft , als wenn ihr
ejgenthiimliches Objekt real wäre und exiftirte .

Dafs aber diefes Princip hier nicht ftatt findet ,
wird leicht erhellen , wenn wirerwägen , dafs , um.
eine allgemeine Regel feftzufetzen , und fie über ihre
eigentliiimlichen Grenzen auszudehnen , eine gewiffe
Gleichförmigkeit in unfrer Erfahrung und ein grö -
fserer Ueberflufs folcher Fälle erfordert wird , welche

der Regel gemäfs find , als welche ihr widerfpre -
chen . Aber hier ift der Fall ganz anders . Von
hundert Menfchen , die reich und wohlhabend find
und mit denen ich zufammenkomme , ift vielleicht
nicht ein einziger , von dem ich Vortheile erwarten
kann ; fo dafs die Gewohnheit im gegenwärtigen Falle
unmöglich das Obergewicht behalten kann .

Im Ganzen bleibt alfo nichts übrig , was uns eine
Achtung gegen Reichthum und Macht , und eine Ver¬
achtung gegen Armuth und Schwäche , beibringen
könnte , aufser das Princip der Sympathie , wo¬
durch wir die Gefinnungen des Reichen und Armen ,
annehmen und an ihrer Luft und Unluft Theil neh¬
men . Reichthümer verfchaffen ihrem Befitzer Ver¬

gift -
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gniigen ; und diefes Vergnügen wird dem Beobach¬

ter durch die Einbildungskraft mitgetheilt , welche

einen Begriff erzeugt , der der urfprünglichen Im¬

preffion an Stärke und Lebhaftigkeit ähnlich ift .

Diefer angenehmeBegriff oder Impreffion ift mitLie -

be verknüpft , welche eine angenehme Leidenfchaft

ift . Sie kommt von einem denkenden mit Bewufst -

feyn begabten Wefen und diefes ift das eigentliche

Objekt der Liebe . Aus diefem Verhältniffe der Im¬

preffionen und der Identität der Begriffe entfteht

meiner Hvpothefe gemäfs die Leidenfchaft .

Die befte Art , uns mit diefer Meinung zu ver¬

einigen , ift , einen allgemeinen Ueberblick auf das

Univerfum zu werfen , und die Macht der Sympathie

durch die ganze thierifche Schöpfung , ingleichen

die leichte Mittheilung der Empfindungen und Ge¬

danken der denkenden Wefen untereinanderzu be¬

merken . In allen Gefchöpfen , die nicht andre fref -

fen und nicht von heftigen Leidenfchaften regiert

werden , ift ein grofses Verlangen nach Gefellfchaft

Achtbar , welches fie zufammen verbindet , ohne eini¬

ge Ausficht auf die Vortheile , die aus ihrer Vereini¬

gung entfpringen können . Noch Achtbarer ift die¬

fes insbefondere an demMenfchen , welcher dasjenige

Gefchöpf in der Welt ift , der das heifsefte Verlan¬

gen nach Gefellfchaft hat , und der auf das vortheil -

haftefte für fie eingerichtet ift . Wir können keinen

Wunfch haben , der nicht eine Beziehung auf die

Gefellfchaft i hätte . Eine vollkommene Einfamkeit

ift vielleicht die gröfste Strafe , die man erfinuen kann .

Jedss
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Jedes Vergnügen ift fchwächer , wenn man es ent¬

fernt von Gefellfchaft geniefsen mufs , und jeder

Schmerz wird da graufamer und unerträglicher .

Was uns auch für andere Leidenfchaften bewegen

mögen ; Stolz , Ehrfucht , Geiz , Neugierde , Rache

oder Wolluft ; die Seele oder das belebende Princip

derfelben ift allemal die Sympathie ; und fie würden

keine Kraft haben , wenn wir von den Gedanken

und Gefinnungen anderer gänzlich abgezogen wä¬

ren . Lafst fich alle Kräfte und Elemente der Natur

vereinigen , einem Menfchen zu dienen und ihm zu

gehorchen : Die Sonne gehe nach feinem Befehle

auf und unter : die See und dieFliiffe follen fich nach

feinem Wohlgefallen bewegen , und die Erde gebe

ihm freiwillig alles , Avas ihm nützlich oder ange¬

nehm feyn kann : er wird dennoch unglücklich feyn ,

wenn ihr ihm nicht Avenigftens einen Menfchen gebt ,

mit dem er feine Gliickfeligkeit theilen , und deffen

Achtung und Freundfchaft er geniefsen kann .

Diefen Schlufs aus einem allgemeinen Blicke auf

die menfchliclie Natur , können wir noch durch ein¬

zelne Beifpiele betätigen , in welchen die Kraft der

Sympathie vorzüglich mei ' kwürdig ift . Die mehre -

ften Arten von Schönheiten haben diefen Urfprung ;

und obgleich unfer erftes Objekt ein empfindungslo -

fes und unbelebtes Stück Materie ift , fo bleiben

Avir doch feiten dabei ftehen , fondern wir richten

unfern Blick auf feinen Einflufs auf empfindende und

vernünftige Gefchöpfe . Wenn jemand uns fein

Haus oder t Gebäude zeigt , fo bemüht er fich befon -

ders
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| ders uns unter andern auf die Bequemlichkeit der
! Zimmer , den Vortheil ihrer Lage und auf den klei -
! nen Raum aufmerkfam zu machen , der durch die

! Treppen , Vorzimmer und Gänge verlohren gegan -
^ gen ift ; und in der That ift es auch einleuchtend ,
j dals der gröfste Theil der Schönheit in diefen Stü —
' cken beftcht . Die Bemerkung der Bequemlichkeit

macht uns Vergnügen , weil Bequemlichkeit eine
| Schönheit ift . Aber wie macht fie uns Vergnügen ?
' unfer eigenes Intereffe kömmt offenbar nicht im min -
| deften ins Spiel ; und da diefes doch , fo Zureden , eine

Schönheit des Intereffes und nicht der Form ift , fo
1 mufs es uns blos durch die Mittheilung und durch
| unfer fympatlietifches Gefühl mit dem Eigenthümer
1 des Haufes vergnügen . Wir nehmen durch die Kraft
i der Einbildung an feinem Intereffe Theil , und fühlen

| eben das Vergnügen , welches die Objekte natürli -I cherweife in ihm verurfachen .
I Diefe Bemerkung erftreckt lieh auf Tifche ,

Stühle , Schränke , Kamine , Kutfchen , Sattel , Pflü¬

ge , und überhaupt auf jedes Werk der Kunft ; denn
es ift eine allgemeine Regel , dafs ihre Schönheit vor -

1 nehmlich auf ihren Nutzen und auf ihre Tauglich¬
keit zu dem Zwecke , zu welchem ße beftimmt find ,

I beruht . Aber diefes ift ein Vortheil , der blos denEigenthümer angeht , und der fremde Zufchauer

i kann durch nichts als durch Sympathie dafür Inter -

| effe haben .
f Es ift offenbar , dafs nichts ein Feld angeneh -
!

i mar macht , als feine Fruchtbarkeit , und dafs kaum

I irgend

i
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irgend ein vortheilhafter Zierrath oder eine vortheil *

hafte Lage diefe Schönheit erfetzen kann . Mit ein¬

zelnen Bäumen und Pflanzen ift es eben fo , wie mit

deinFelde , aufweichem iiewachfen . Ich weifsnicht ,

ob eine Ebene , die mit Dornen und Difteln über -

wachfen ift , an fich eben fo fchön feyn mag , als ein

Hügel , der mit Weinftöcken oder mitOelbäumen be¬

deckt ift ; ob es gleich einem , der mit dem Werthe die -

fer Dinge bekannt ift , niemals fo fcheinen wird . Die -

fes ift aber blos eine Schönheit in der Einbildung , ' die

keinen Grund in dem hat , was unfern Sinnen er -

fcheint . Fruchtbarkeit und Werth haben eine vollftän -

digeBeziehung auf den Gebrauch ; und diefer bezieht

lieh auf Reichthum und Ueberflufs ; und ob wir gleich

keine Hoffnung haben , daran Theil zu nehmen , fo

ftellt fie uns doch die Phantafie fo lebhaft vor , dafswir

fie gewiffermafsen mit dem Eigenthümer theilen .

Keine Regel in der Mahlerei ift vernünftiger ,

als die , welche gebietet in den Figuren das Gleichge¬

wicht zu beobachten , und fie mit der gröfsten Ge¬

nauigkeit auf ihren eigenthümlichen Schwerpunkt

zu ftellen . Eine Geftalt , welche hierin fehlerhaft

ift , ift fehr unangenehm , weil fie die Begriffe von

Fallen , Schmerz und Unluft erweckt : denn diefe

Begriffe find peinlich , wenn fie durch die Sympa -

thie einen Grad von Stärke und Lebhaftigkeit er¬

langen .

Dabei bedenke man noch , dafs der hauptfäch -

lichfte Theil der perfönlichen Schönheit , in einem

gefunden und muntern Anfehen und einem folchen

Baue
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Baue der Glieder befteht , der Stärke und Thätigkeit
verfpricht . Von diefem Begriffe der Schönheit läfst
fich blos durch die Sympathie ein Grund angeben .

Ueberhaupt können wir bemerken , dafs die
Seelen der Menfchen fich ' gegen einander wie Spie¬
gel verhalten , nicht nur , weil fie einander ihre Be¬
wegungen mittheilen , fondern auch , weil folche
Strahlen der Leidenfchaften , Gefinnungen und Mei¬
nungen oft wieder zurückprallen , und nach und
nach durch unmerkliche Grade verfchwinden . So
verurfachet das Vergnügen , welches ein Reicher
von feinen Befitzungen hat , wenn es auf den Zu -
fchauer Wirkt , ! Vergnügen und Achtung ; wenn
nun " der Befitzer diefe Gefinnungen merkt und mit
ihnen fympathifirt , fo vermehren fie wiederum fein
Vergnügen ; wirkt diefes nun noch einmal zurück ,
fo wird es ein neuer Grund für Vergnügen und Ach¬
tung in dem Zufchauer . Es ift zuverläffig ein ur -
fprüngliches Wohlbehagen in den Reichthtimern ,
das von dem Vermögen herrührt , welches fie geben ,
alle Annehmlichkeiten des Lebens zu geniefsen ; und
da diefes ihre wahre Natur und ihr Wefen ift , fo

mufs es die erfte Quelle aller Leidenfchaften feyn ,
welche aus ihm entftehen . Eine von den wichtigften
diefer Leidenfchaften ift die Liebe , oder Achtung
in andern , welche alfo von einer Sympathie mit
dem Vergnügen des Befitzers herrührt . Aber der
Befitzer hat auch noch ein zweites Vergnügen an
den Reichthiimern , welches von der Liebe und der

Achtung entfpringt , die er durch fie erlangt , und
diefes



t6o Ueber die menfchliche Natur .

riiefes Vergnügen ift nichts als eine zweite Zurück¬

zahlung jenes urfprünglichen Vergnügens , welches

von ihm felbft ausging . Diefes abgeleitete Vergnü¬

gen der Eitelkeit wird zu einer der hauptfächlich -

ften Empfehlungen des Reichthums , und ift der

Hauptgrund , weshalb wir fie entweder felbft begeh¬

ren oder in andern achten . Hier ift alfo eine dritte

Rückftrahlung des urfprünglichen Vergnügens ; die

nach ihr folgenden Bilder und Reflexionen zu unter -

fcheiden , ift fehr fchwer , weil fie fchwach find ,

und lieh unter einander verwirren .

Sechfter Abfchnitt .

Von dem Wohlwollen und dem Uebel -

wollen .

M an kann die Begriffe mit der Extenfion und
Solidität der Materie , und die Impreffionen , befon -

ders die von der Reflexion entfprungenen mit Far¬

ben , Gefchmacks - und Geruchsvorftellungen und

andern finnlichen Eigenfchaften vergleichen . Be¬

griffe laffen nie eine gänzliche Vereinigung zu , fon -

dern fie find mit einer Art von Undurchdringlich¬

keit verfehen , wodurch fie fich einander ausfchlief -

fen , und zwar durch ihre Verbindung , aber nie

durch ihre Mifchung ein Ganzes ausmachen können .

Dagegen find Impreffionen und Leidenfchaften einer

gänzlichen Vereinigung fähig , und können gleich

den Farben fo vollkommen zufammen gemilcht wert

den .
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den , dafs die einzelnen ' fich felbft ganz verlieren ,
und blos die einförmige Impreffion abändern , wel *
che von dem Ganzen entfteht . Einige der feltfam *
ften Erfcheinungen der tnenfchlichen Seele rühren
von diefer Eigenfcliaft der Leidenfchaften her .

Indem ich diejenigen Ingredienzien prüfe ,
Welche einer Vereinigung mit Liebe und Hafs fähig
find , fange ich an ein Mifsgefchick inne zu werden ,
das gewiffermafsen jedes Syftem der Philofopliie ,
Womit bisher die Welt bekannt geworden ift , ge *
troffen hat . Man findet gemeiniglich , dafs wrenn
man vermittelft einer befondern Hypothefe die Wir *
kungen der Natur erklären will ; unter einer An *
zahl von Erfahrungen , die genau mit den Princi *
pien , die wir befeftigen wollen , übereinftimmen ,
fich immer irgend ein Phänomen findet , welches
hartnäckiger ift , und fich nicht fo leicht nach un *
ferm Zweck bequemen will . Dafs diefes fich in der
Naturwiffenfchaft oft zuträgt , darf uns nicht wun *
dern . Das Wefen und die Zufammenfetzung der
äufsern Körper ift in fo viele Dunkelheiten verhüllt ,
dafs wir uns nothwendig in unfern Schlüffen oder
Vielmehr Vermuthungen über daffelbe in Widerfprii *
eben und Ungereimtheiten verwickeln müffen » Allein
da die Vorftellungen der Seele vollkommen bekannt
find , und ich in meinen Schlüffen über fie alle nur
mögliche Vorficht angewandt habe , fo habe ich im *
mer gehofft , Von folchen Widetfprüchen frei zu
bleiben , die man bei jedem andern Syfteme antrifft .
Was die Schwierigkeit anbetrifft , die ich gegenwär *

Zweiter Band . L tiä
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tig vor Augen habe , fo ift fie keinesweges meinem
Syfteme entgegen ; fondern weicht nur ein wenig
von der Simplicität ab , welche bisher die vorziig -
lichfte Schönheit und Stärke deffelben ausge¬
macht hat .

Die Leidenfchaften der Liebe und des Haffes
find immer bei dem 'Wohlwollen und Uebelwollen ,
oder vielmehr mit ihnen verknüpft . Diefe Ver¬
knüpfung ift es , welche diefe Leidenfchaften von
Stolz und Demutli unterfcheidet . Denn Stolz und
Demuth find reine Bewegungen in der Seele , fie
werden von keiner Begierde begleitet , und reizen
uns nicht unmittelbar zur Handlung . Aber die Liebe
und der Hafs find fich nicht felbft genug , und blei¬
ben nicht bei der Bewegung ftehen , welche fie her¬
vorbringen , fondern treiben das Gemüth noch zu
etwas anderm hin . Mit der Liebe ift jederzeit ein
Verlangen nach der Gliickfeligkeit der geliebten Per¬
fon , und ein Abfcheu vor ihrem Elende verknüpft :
fo wie umgekehrt der Hafs ein Verlangen nach dem
Unglück und einen Abfcheu vor der Glückfeligkeit
der gehafsten Perfon hervorbringt . Ein fo merkwür¬
diger Unterfchied zwifclien diefen zwei Klaffen der
Leidenfchaften , des Stolzes und der Demuth , der
Liebe und des Haffes , die in fo vielen andern Stü¬
cken mit einander iibereinftimmen , verdient unfre
Aufmerkfamkeit .

Die Verbindung diefes Verlangens und Ab «
fcheues mit der Liebe und dem Haffe kann aus zwei

verfchiedenen Hypothefen erklärt werden . Die erfte
ift,
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ift , dafs Liebe und Hafs nicht nur eine Urfache

haben , die fie erweckt , nemlich Luft und Unluft -

und ein Objekt , worauf fie gerichtet find , nem¬

lich eine Perfon oder ein denkendes Wefen ; fon -

dern auch einen Zweck , den fie zu erreichen be¬

müht find , nemlich das Glück oder das Unglück

der geliebten oder gehafsten Perfon . Alle diefe Ge -

fichtspunkte unter einander gemifcht , geben nur

eine Leidenfchaft . Nach diefer Theorie ift die Liebe

nichts anders als das Verlangen nach der Glückfe -

ligkeit , und der Hafs das Verlangen nach dem Elen¬

de einer andern Perfon . Verlangen und Abfcheu

machen die eigentliche Natur der Liebe und des

Haffes aus . Sie find nicht nur von ihnen unzer¬

trennlich , fondern diefelben .

Aber diefes ift offenbar der Erfahrung entge¬

gen . Denn ob es gleich gewifs ift , dafs wir nie ei¬

nen Menfchen lieben , ohne feine Gltickfeligkeit zu

wollen , und nie einen halfen , ohne fein Glück zu

wünfchen , fo entftehen doch diefe Wiinfche blos bei

den Begriffen des Glücks oder Unglücks unfers

Freundes oder Feindes , wenn fie in der Einbildung

vorgeftellt werden , und find der Liebe und idem

Haffe nicht abfolut wefentlich . Sie find die gewöhn -

lichften und natürlichften Empfindungen diefer Lei -

denfcliaften . Die Leidenfchaften können fich auf

hunderterlei Art ausdrücken , und eine beträchtliche

Zeit beftehen , ohne dafs wir an das Glück oder Un¬

glück ihrer Objekte denken ; welches deutlich be -

weifet , dafs diefe Wünfche weder mit Liebe oder
L 3 Hafs
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Hafs einerlei find , noch ein wefentliches Stück der «
felben ausmachen .

Wir können alfo fchliefsen , dafs Wohlwollen
und Uebelwollen von Liebe und Hafs verfchiedene
Leidenfchaften find , die nur durch die natürliche
Einrichtung des Gemiiths verbunden werden . So
wie die Natur dem Körper gewiffe Begierden und
Neigungen zugetheilt hat , die fie nach der Lage der
flüfflgen oder feften Tlieile ftärkt , fchwächt , oder
ändert ; eben fo hat fie es auch mit der Seele ge¬
macht . So wie Liebe oder Hafs in uns ift , fo ent -
fteht das korrefpondirende Verlangen nach dem
Glück oder Unglück der Perfon , welche das Objekt
diefer Leidenfchaften ift , in der Seele , und ändert
fleh mit jeder Veränderung diefer entgegengefetzten
Leidenfchaften . Diefe Ordnung der Dinge ift in
Abftrakto betrachtet nicht nothwendig . Liebe und
Hafs können auch ohne folche Wünfche wirklich

feyn , oder ihre befondere Verknüpfung hätte ein
ganz umgekehrtes Verhältnis haben können . Wenn
es der Natur gefallen hätte , fo hätte die Liebe eben
die Wirkung haben können , als der Hafs und um¬
gekehrt . Ich fehe keinen Widerfpruch darinne ,
wenn ich annehme , dafs mit der Liebe ein Verlan¬

gen Unglück , und mit dem Haffe ein Verlangen
Glück hervorzubringen verbunden fey . Wenn die
Empfindung der Leidenfchaft und des Verlangens
einander entgegengefetzt ift , fo hätte die Natur
die Empfindung ändern können , ohne das Beftre -

ben
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ben des Verlangens zu ändern , und hierdurch
würde fie fie mit einander verträglich gemacht
haben .

Siebenter Abfchnitt .

Von dem Mitleiden .

Ob aber gleich das Verlangen nach dem Glück
oder Unglück anderer , nach ! dem Maafs der Liebe
oder des Haffes , die wir gegen fie haben , als ein
willkührlicher und urfpriinglicher Inftinkt in unfre
Matur gepflanzt ift , fo finden wir doch , dafs er bei
vielen Gelegenheiten nachgemacht werden und aus
abgeleiteten Principien entftehen kann . Mitlei¬
den ift eine Betriibnifs , und Bosheit eine Freu -
de über das Unglück anderer , ohne dafs Freund -
fchaft oder Feindfchaft diefe Betrübnifs oder Freude
veranlaffen . Wir haben felbft mit fremden und fol -
chen Perfonen Mitleiden , die uns vollkommen

gleichgültig find : und wenn unfer böfer Wille gegen
einen andern von Verdrufs oder Beleidigung her¬
rührt , fo ift es , eigentlich zu reden , nicht Bosheit ,
fondern Pvache . Aber wenn wir diefe Leidenfchaften

des Mitleids und der Bosheit prüfen , fo werden wir
finden , dafs fie abgeleitet find , und von urfprüng -
lichen Leidenfchaften entftehen , welche durch ei¬

nen befondern Gang der Denk - und Einbildungs¬
kraft modificirt find .

Die
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Die Leidenfchaft des Mitleidens wird man

leicht aus der vorhergehenden Betrachtung über die

Sympathie erklären können . Wir haben einen

lebhaften Begriff von einem jeden Dinge , das mit

uns im Verhältniffe ftelit . Alle menfchliche Ge -

fchöpfe ftehen mit uns durch die Aehnlichkeit im

Verhältniffe . Ihre Perfonen , folglich auch ihr In -

tereffe , ihre Leidenfchaften , ihr Vergnügen und

Mifsvergntigen , mufs uns auf eine lebhafte Art tref¬

fen , und eine Bewegung hervorbringen , die einer

urfprünglichen Vorftellung ähnlich ift ; weil ein leb¬

hafter Begriff fehr leicht in eine Impreffion verwan¬

delt wird . Wenn diefes im Allgemeinen wahr ift ,

fo mufs es um fo mehr von der Traurigkeit und der

Sorge gelten . Diefe haben immer einen ftärkern

und dauerhaftem Einflufs , als ein Vergnügen oder

ein Genufs .

Ein Zufchauer eines Trauerfpiels geht durch

eine lange Reihe von Beforgniffen , Schreck , Un¬

willen und andere Leidenfchaften hindurch , welche

der Dichter in den Perfonen , die er einführt , vor -

ftellt . Da nun viele Trauerfpiele fich glücklich en¬

digen , und kein vorzügliches Trauerfpiel , ohne ei¬

nigen Glückswechfel in fich zu enthalten , gedacht

werden kann , fo mufs der Zufchauer mit allen die¬

len Veränderungen fympathifiren , und die erdich¬

tete Freude eben fowohl als jede andere Leidenfchaft

annehmen . Wenn man daher nicht behauptet , dafs

jede befondere Leidenfchaft durch eine befondere ur -

fprüngliche Befchaffenheit mitgetheilt wird , und nicht

nach
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nach der obigen Erklärung aus dem allgemeinen Prin -
cip der Sympathie abgeleitet werden kann , fo mufs
man geftehen , dafs fie alle aus diefem Grunde entftehen .
Eine in diefem Stücke auszunehmen , mufs höchft un¬

gereimt fcheinen . Da fie alle anfänglich in dem Ge -
xnüthe der einen Perfon gegenwärtig find , und nach¬
her in dem Gemüthe eines andern erfcheinen ; und
da die Art ihrer Erfcheinung , erft als ein Begriff
und dann als eine Impreffion in jedem Falle diefel -
bige ift , fo mufs der Uebergang von einem und eben
demfelben Grunde herrühren . Ich bin wenigftens
ficher , dafs diefes Raifonnement fowohl in der Phi -
lofophie der Natur , als im gemeinen Leben , als
gewifs und zuverläffig angefehe 'n werden kann .

Noch ein Beweis , dafs das Mitleiden feinen
Grund in der Einbildungskraft hat , ift , dafs es
grofsentheils von der Nähe und felbft von dem An¬
blicke des Objekts abhängt , nicht zu gedenken ,
dafs Weiber und Kinder dem Mitleiden am meiften

unterworfen find , als welche durch diefes Vermögen
am meiften geführt werden . Diefelbige Schwach¬
heit , welche macht , dafs fie bei einem entblöfsten
Degen in Ohnmacht fallen , wenn fie es auch gleich
in der Hand ihres beften Freundes fehen , macht

auch , dafs fie gegen diejenigen ' ein aufserordentliches
Mitleiden fühlen , welche fie in Schmerz oder Be -
trübnifs fehen . Solche Philofophen , welche diefe
Leidenfchaft von , ich weifs nicht was für fubtilen
Reflexionen über die Unbeftändigkeit des Glücks
und von dem Gedanken herleiten , dafs unfer Wefen

eben
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eben folchen Vorfällen , als wir vor uns fehen , un¬
terworfen wäre , werden finden , dafs diefe Bemer¬
kung , fo wie eine grofse Menge anderer , welche
leicht anzuftihren wären , ihnen ganz entgegen ift .

Nur eine fehr feltfame Erfcheinung diefer Lei -
denfchaft muffen wir noch bemerken , welche dar¬
inne befteht , dafs die mitgetheilte Leidenfchaft der
Sympathie zuweilen noch mehr Stärke von der
Schwäche ihres Urbildes enthält , und felbft durch
einen Uebergang von Leidenfchaften entftehen kann ,
die gar nicht exiftiren . So , wenn ein Menfch einen
ehrenvollen Poften erhält , oder ein grofses Vermö¬
gen erbt , fo freuen wir uns um defto mehr über
fein Glück , je weniger er es zu fühlen fcheint , und
je mehr Gleichmuth und Gleichgültigkeit er im Ge -
nuffe deffelben zeigt . Und eben fo wird ein Mann ,
der durch die Unglücksfälle nicht niedergefchlagen
wird , gerade wegen feiner Standhaftigkeit am
meiften bedauert ; und wenn die Tugend feiner Ge¬
duld io weit ginge , dafs er dadurch alle unangeneh¬
me Empfindung wegfehaffen könnte , fo würde un -
fer Mitleiden dadurch nur um fo ftärker werden .
Wenn ein Mann von Verdienft , in ein der gemei¬
nen Meinung nach grofses Unglück fällt , fo machen
wir uns einen Begriff von feinem Zuftande ; unfra
Phantafie führt uns von der Urfache zu ihrer ge¬
wöhnlichen Wirkung , wir machen uns erft einen
lebhaften Begriff von feinem Kummer , und fühlen
eine Impreffion davon , und überfehen die Gröfsa
des Geiftes , die ihn über folche Bewegungen erhebt ,

gänz *
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gänzlich , oder ziehen diefe nur fo weit in Erwä¬
gung , als fie unfre Bewunderung , Liebe und Zärt¬
lichkeit gegen ihn vermehren kann . Erfahrung
lehrt uns , dafs diefer oder jener Grad der Leiden *
fchaft auch gewöhnlich mit diefem oder jenem Un¬
glücke verbunden ift ; und ob es gleich im gegen¬
wärtigen Falle eine Ausnahme ift , fo wird unfre
Einbildungskraft doch durch die allgemeine
Regel afficirt , und macht , dafs wir uns einen
lebhaften Begriff von der Leidenfchaft machen , oder
vielmehr die Leidenfchaft in eben dem Maafse füh¬
len , als wenn die Perfon wirklich durch fie bewegt
würde . Aus eben diefen Gründen fchämen wir uns
auch der Aufführung folcher , welche fich in unfrer
Gegenwart thöricht betragen ; diefe Schaam über¬
fällt uns , wenn fie gleich gar keine Empfindung von
Schaam zeigen , und nicht das mindefte Bewufstfeyn
von ihrer Thorheit zu haben fcheinen . Alles die -

fes rührt von der Sympathie her ; aber fie ift par -
theiifch , und betrachtet ihre Objekte nur von einer
Seite , ohne die andere zu erwägen , welche den ent -
gegengefetzten Erfolg haben und diejenige Bewe¬
gung , welche von dem erften Anfcheine entfteht »
ganz zerftreuen würde .

Wir haben fogar Beifpiele , wo Gleichgültig¬
keit und Unempfindlichkeit im Unglück unfer ln -
tereffe für den Unglücklichen vermehrt , wenn auch
gleich die Gleichgültigkeit nicht von Tugend und
Geiftesgröfse herrührt . Ein „Mord wird für weit
ftrafbarer gehalten , wenn er anPerfonen , die im

Schlafe
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Schlafe oder in vollkommener Sicherheit waren ,

verübt ift ; ein junger Prinz , der als Gefangener in

die Hände feiner Feinde geräth , wird , wie ein je¬

der Gefchäftskundige weifs , um fo mehr bedauert ,

je weniger er fein unglückliches Schickfal fühlt .

D a wir hier felbft mit der elenden Lage der Perfon

bekannt find , fo erhalten wir dadurch einen lebhaf¬

ten Begriff und eine Empfindung von der Angft ,

welches die Leidenfchaft ift , die gewöhnlich

mit einem folcheit Zuftande verknüpft ift ; und

diefer Begriff wird noch lebhafter , und die Em¬

pfindung noch heftiger durch den Kontraft mit

der Sicherheit und Gleichgültigkeit , welche wir

an der Perfoii felbft bemerken . Jeder Kontraft

wirkt auf die Einbildungskraft , befonders wenn er

von dem Subjekte vorgeftellt wird ; und das

Mitleiden hängt ganz und gar von der Einbil¬

dungskraft ab * ) .

* ) Allen Zweideutigkeiten vorzubeugen , mufs ich
bemerken , dafs wenn ich ' die Einbildungskraft
dem Gedächtniffe entgegenfetze , ich überhaupt
die Fähigkeit darunter verftehe , welche unfere
fchwächern Begriffe darftellt . In allen andern
Stellen , und hauptfäclilich da , wo fie dem Ver¬
bände entgegengefetzt wird , verftehe ich daffel -
bige Vermögen darunter , aufser unfre demon -
ftrativen und wahrfcheinlichen Schlüffe ,

Achter
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Achter Abfohnitt .

Von der Bosheit und dem Neide .

fchaft der Bosheit oder der Schadenfreude , wel¬

che den Wirkungen des Haffes fo nachahmt , wie das

Mitleidenden Wirkungen der Liebe ; fie verurfacht

uns Freude über die Leiden und Unglücksfälle an¬

derer , ohne dafs fie uns Unrecht oder Leid zu¬

gefügt hätten .

Die Menfchen werden fo wenig in ihren Gefin -

nungen und Meinungen durch Vernunft regiert , dafs

fie jederzeit die Dinge mehr nach Vergleichung als

nach ihrer innern Güte und wahren Werth beurthei -

len . Wenn die Seele einmal einen gewiffen Grad

von Vollkommenheit betrachtet , oder daran ge¬

wöhnt ift , fo macht alles , was gerade diefe Voll¬

kommenheit nicht hat , wenn es gleich übrigens ei¬

nen reellen Werth hat , eben den Eindruck auf die

Leidenfchaften , als wenn es fehlerhaft und fchlccht

wäre . Diefes ift eine ur fp rün gli che Eigenfchaft

der Seele , und derjenigen ähnlich , die wir täglich

in unferm Körper erfahren . Wenn die eine Hand

eines Menfchen warm und die andre kalt ift ; fo wird

ihm ein und daffelbige Waffer kalt und warm zu¬

gleich , nach der Difpofition der verfchiedenen Or¬

gane zu feyn fcheinen . Ein geringer Grad von ei¬

ner Befchaffenheit , der auf einen gröfsern folgt ,

bringt eben die Empfindung hervor , als wenn er

kommen wir ' zur Erklärung der Leiden -

noch
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noch geringer wäre , als er wirklich ift , und biswei¬
len fogar als die entgegengefetzte Befchaffenheit .
Ein leichter Schmerz , der auf einen heftigen folgt ,
fcheint gar nichts zu feyn , oder wird wohl gar zum
Vergnügen ; fo wie umgekehrt ein heftiger Schmerz ,
der auf einen kleinen folgt , doppelt angreifend und
unangenehm ift .

Diefes kann in Anfehung unfrer Leidenfchaf -
ten und Empfindungen niemand bezweifeln . Aber
in Anfehung unfrer Begriffe und Objekte können
einige Schwierigkeiten entftehen . Wenn ein Objekt
dein Auge oder der Einbildungskraft , wegen einer
Vergleichung mit andern gröffer oder kleiner er -
fcheint , fo bleibt das Bild und der Begriff des Objekts
doch immer cliefelben , und find auf der Netzhaut
und in dem Gehirn oder dem Organe der Wahrneh¬
mung gleich ausgedehnt . Die Augen brechen die
Lichtftrahlen eben fo , und die Sehenerven führen

die Bilder gerade fo ins Gehirn , es mag ein grofses
oder kleines Objekt vorhergegangen feyn ; und felbft
dieEinbildungskraft ändert das Maafs ihrer Objekte
wegen einer Vergleichung mit andern nicht . Die
Frage ift alfo , wie wir von einer und eben derfelbi -
gen Impreffion , von einem updeben demfelben Begriff
fo verfchieclene Urtheile über einerlei Objekt fällen ,
und zu einer Zeit feine Gröfse bewundern , zur an¬
dern feine Kleinheit verachten können . Diefe Ver¬

fchiedenheit in unfern Urtheilen mufs zuverläffig von
einer Verfchiedenheit in der Wahrnehmung herrüh¬
ren ; aber da die Verfchiedenheit nicht in der un -

mittel -
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mittelbaren Impreffion oder im Begriffe des Ob¬
jekts liegt , fo mufs er in einer andern fie begleiten¬
den Impreffion liegen .

Um diefen Urnftand zu erklären , mufs ich hier
zwei Principien anführen , wovon das ein ein der Folge
riiefer Abhandlung ausführlicher erklärt werden wird ;
das andere aber fchon im vorigen hinlänglich gerecht¬
fertiget ift . Ich glaube , man kann ficlier als einen all¬
gemeinen Grundfatz annehmen , dafs kein Objekt in
den Sinnen vorgeftellt , und kein Bild in der Einbil¬
dungskraft formirt wird , das nicht von einer ihm
angemeffenen Erfchütterung oder Bewegung der Le -
beusgeifter begleitet wäre ; und fo unmerklich uns
diefe Empfindung auch durch Gewohnheit werden
mag , und fo leicht wir durch fie veraniafst werden
mögen , fie mit dem Objekte oder dem Begriffe zu
verwechfeln , fo werden diefe Empfindungen den¬
noch durch forgfältige und genaue Verfuche leicht
abgefondert und unterfchieden werden können .
Denn , um nur einige Beifpiele von der Ausdehnung
und Zahl anzuführen , fo ift offenbar , dafs ein fehr

grofses Objekt , wie ' der Ocean , eine fich weit er¬
ftreckende Ebene , eine unüberfehliche Kette von Ber¬

gen , ein fehr langer und breiter Wald ; oder eine
zahlreiche Menge von Dingen wie eine Armee , eine
Flotte , ein Haufen Volks in der Seele eine fühlbare
Erfchütterung erregen ; und dafs die Bewunderung ,
welche bei der Gegenwart folcher Objekte entfteht ,
eines der lebhafteften Vergnügen ift , deffen die
menfchliche Natur fähig ift . Da nun diefe Bewun¬

derung
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derung mit der Vermehrung oder Verminderung der

Objekte zu - oder abnimmt , fo können wir nach unfern

vorhergehenden * ) Principien fchliefsen , dafs es eine

zufammengefetzte Wirkung ift , die aus der Verbin¬

dung der verfchiedenen Wirkungen , die von jedem

Theile der Urfache herkommen , entfpringt . Jeder

Theil der ausgedehnten Gröffe und jede Einheit der

Zahl , hat eine hefondere Bewegung bei fich , wenn

fie im Gemiithe vorgeftellt wird ; und obgleich diefe

Bewegung allein genommen nicht allemal angenehm

ift , fo wird fie es doch durch ihre Verbindung mit

andern , und hilft dadurch , dafs fie die Lebensgei -

fter zu einer gewiflen Höhe treibt , die Bewunderung

hervorbringen , welche jederzeit angenehm ift . Giebt

man diefes in Anfehung der Ausdehnung und Zahl

zu , fo kann man keine Schwierigkeit in Abficht auf

Tugend und Lafter , Witz und Aberwitz , Reich¬

thum und Arrnuth , Glück und Unglück und andre

Objekte diefer Art machen , welche allemal von ei¬

ner fehr merklichen Erfchiitterung begleitet werden .

Das zweite Princip , auf welches ich hier Rück¬

licht nehmen will , ift das von unfrerAnbänglichkeit

an allgemeinen Regeln , welches einen fo

mächtigen Einflufs auf unfre Handlungen und Er -

kenntniffe hat , und fogar fähig ift die Sinne zu täu -

fchen . Wenn man durch Erfahrung gefunden hat ,

dafs ein Objekt bisher allemal von einem andern be¬

gleitet gewefen ift ; fo fliegt unfre Einbildungskraft ,

1b bald das erfte Objekt erfcheint , follte es auch in
fehr

* ) B . I . Th . Abfchn . ij .
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fehr wefentlichen Stücken verändert feyn , fogleich

zurVorftellimg des andern , und macht fich einen fo

lebhaften und ftarken Begriff von demfelben , als ob

■wir durch die gerechtefte und authentifchfteSclilufs -*

art unfresVerftandes auf feine Exiftenzgefchloffen hät¬

ten . Nichts kann uns von diefer Täufchung befreien ,

felbft unfre Sinne nicht , welche , anftatt diefes falfche

Urtheil zu verbeffern , oft felbft durch daffelbe ver¬

wirrt gemacht werden und feine Irrthümer zu beftä -

tigen fcheinen .

D er Schlufs , den ich aus diefen zwei Princi -

pien verbunden mit dein oberwähnten Einfluffe der

Vergleichung ziehe , ift kurz und entfcheidend . Je¬

des Objekt wird von einer ihm angemeffenen Er -

fchtitterung begleitet ; ein grofses Objekt von einer

grofsen , ein kleines von einer kleinenErfchiitterung .

Wenn alfo ein grofses Objekt auf ein kleines

folgt , fo macht es , dafs eine grofse Bewegung

auf eine kleine folgt . Nun wird aber eine grofse

Bewegung , die auf eine kleine folgt , noch grüfser ,

und fteigt über ihre gewöhnliche Proportion hinaus .

Da nun aber eine jede Grofse des Objekts mit einem

gewiffen Grade der Bewegung gewöhnlich begleitet

wird ; fo ift es fehr natürlich , dafs wir uns , wenn

die Bewegung , gröfser wird , auch einbilden , das

Objekt fey gleichfalls grüfser geworden . Die Wir¬

kung leitet uns auf die Vorftellung feiner gewöhnli¬

chen Urfache , ein gewiffer Grad der Bewegung auf

die Vorftellung einer gewiffen Gröfse des Objekts ;

und wir erwägen nicht , dafs die Vergleichung die

Bevve -
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Bewegung verändern kann , ohne clafs irgend etwas
im Objekteverändert worden ift . Wer mitderTheo -
rie der Optik bekannt ift , und weifs , wie oft rvirUr *
theile und Schlüffe des Verftandes den Sinnen bei »
tneffen , wird diefe ganze Operation leicht begreifen .

Aber wenn wir auch auf diefe neue Ent¬
deckung einer Impreffion , die insgeheim jeden Begriff
begleitet , nicht achten wollen ; fo mufs man wenig »
ftens den Grundfatz einräumen , von welchem die
Entdeckung herrühtt , dafs die Objekte , we¬
gen einer Vergleichung mit andern uns
gröfser oder kleiner Vorkommen . Es
giebt fo viele Beifpiele hiervon , dafs feine Wahrheit
unmöglich in Zweifel gezogen werden kann : und
von diefem Princip leite ich die Leidenfchaften der
Bosheit und des Neides ab .

Es ift offenbar , dafs wir ein gröfseres oder
kleineres Vergnügen oder Mifsvergnügen bei der Be¬
trachtung unfres eignen Schickfals und Zuftandes
empfinden müffen , je nachdem wir uns diefe mehr
oder weniger glücklich oder unglücklich vorftellen ,
nach dem Maafse des Reichthums der Macht , des
Verdienftes und der Ehre , welche wir zu befitzen
glauben . Da wir nun die Dinge feiten nach ihrem
innern Werthe beurtheilen , fondern tinfre Begriffe
von ihnen nach der Vergleichung mit andern ein *
richten ; fo folgt , dafs je nachdem wir bei andern
einen gröfsern oder kleinern Theil des Glücks oder
Unglücks bemerken , wir darnach auch unfer eignes
fchätzen und nach diefem Maafsftabe Luft oder Un »

luft
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luft fühlen miiffen , Das Unglück eines andern

giebt uns einen lebhaftem Begriff von unfrer Gh 'ick -

feligkeit , und feine Gliickfeligkcit von unfertn Un¬

glück . Das elftere bringt alfo Vergnügen , das letz¬

tere Mißvergnügen hervor .

Hier ift alfo eine Art von umgekehrten Mitleiden

oder hier find Empfindungen in dem betrachtenden

Theile , welche denen , wodurch fie erzeugt werden

und die von der Perfon gefühlt werden , die er be¬

trachtet , geradezu widerlprechen . Ueberhaupt kön¬

nen wir bemerken , dafs in allen Arten der Verglei¬

chung ein Objekt macht , dafs wir von einem andern ,

mit dem es verglichen wird , eine Empfindung be¬

kommen , die das Widerfpiel von derjenigen ift ,

welche enlfteht , wenn wir es geradezu und unmit¬

telbar betrachten . Ein kleines Ding macht , dafs

uns ein gröfseres noch gröfser vorkömmt . Ein grof -

fes macht , dafs uns ein kleines noch kleiner zu

feyn fcheint . Häfslichkeit bringt an ficli Unluft her¬

vor ; aber durch ihren Ivontraft mit einem fchönen

Objekte , deffen Schönheit durch fie vermehrt wird ,

erweckt fie ein neues Vergnügen in uns ; fo wie auf

der andern Seile Schönheit , die an fich Luft hervor¬

bringt , durch ihren Kontraft mit einem ungehalten

Dinge , deffen Häfslichkeit die Schönheit vermehrt ,

macht , dafs wir Unluft fühlen . Der Fall mufs alfo

mit der Gliickfeligkeit und dem Unglücke derfelbe

feyn . Die direkte Vorftellung von eines andern Ver¬

gnügen gewährt uns natürlicherweife Luft , und alfo

bringt fie Unluft hervor , wenn fie mit unferm eig »

Zweiter Band . M nen
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nen verglichen wird . Seine Unluft an lieh betrach¬

tet ift uns unangenehm , aber fie vermehrt den Be¬

griff unferer eigenen Glückfeligkeit , und deshalb ge .

währt fie uns Vergnügen .

Dafs wir eine entgegengeietzte Empfindung bei

dem Glücke oder Unglücke anderer fühlen , darf

nicht befremdend fcheinen , da wir finden , dafs

diefelbe Vergleichung eine Art von Schadenfreude

fegen uns felbit verurfachen , und machen kann ,

dafs wir uns über unfern Schmerz freuen , und über

unfer Vergnügen grämen . So ift der Blick auf ver¬

gangene Leiden angenehm , wenn wir mit unferm ge¬

genwärtigen Zuftande zufrieden find ; fo wie auf der

andern Seite unfer vergangenes Vergnügen uns mifs -

vergnügt macht , wenn wir vorjetzt nichts geniefsen ,

das ihm gleich ift . Da die Vergleichung hier eben

fo ift , als wenn wir an die Empfindungen anderer

denken , fo rnufs fie auch von denfelbigen Wirkungen

begleitet feyn .

Ja einMenfch kann diefeBosheit oder Schaden¬

freude gegen fich felbft , fogar auf feinen gegenwär¬

tigen Zuftand ausdehnen , und fie fö weit treiben ,

dafs er recht abfichtlich Schmerz flicht , und feine

Leiden und Kummer vermehren will . Diefes kann

fich in zwei Fällen ereignen . Erftlich , wenn fein

Freund oder eine Perfon , die ihm lieb ift , traurig und

unglücklich ift . Zweitens , wenn jemand Gewiflens -

biffe wegen eines Verbrechens fühlt , deffen er fich

fchuldig gemacht hat . Diefe irregulären Neigungen

nach einemUebel , entftehen ebenfalls aus dem Prin -

cip
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cip der Vergleichung . Ein Menfch , der fich einem
Vergnügen iiberläfst , während clafs fein Freund lei¬
det , fühlt die unglückliche Lage feines Freundes ,
wenn er an fie denkt , weit ftärker , durch eine Ver¬
gleichung mit dem urfprünglichen Vergnügen , das
er felbft geniefst . Diefer Kontraft rnüfste nun ei¬
gentlich , wie es fcheint , das gegenwärtige Vergnü¬
gen noch lebhafter machen . Allein da der Kummer ,
wie hier vorausgefetzt wird , die herrfchende Lei -
denfchaft ift , fo fällt jede Vermehrung auf diefe Seite ,
und alles was hinzukömmt , vergröfsert nur diefe
Leidenfchaft , ohne im geringften auf den entgegen -
gefetzten Affekt zu wirken . Derfelbige Fall ift es
auch mit foichen Strafen , die fich die Menfchen
felbft wegen ihrer vergangenen Sünden und Fehler
auflegen . Wenn ein Verbrecher an die Strafe denkt ,
welche er verdient hat , fö wird der Begriff . davon
durch die Vergleichung mit feiner gegenwärtigen
Ruhe und Zufriedenheit vergröfsert , und diel’es
zwingt ihn gewiffermafsen Mifsvergntigen zu fuchen ^
um nur einen fo unangenehmen Kontraft zn ver¬
meiden .

Aus diefem Raifonnement läfst fich nun der
Urfprung fowohl des Neides als auch der Bos¬
heit erklären . Der einzige Unterfcliied zwifchen
diefen Leidenfchaften liegt darinne , dafs der Neid
durch einen gegenwärtigen Genufs mit andern er¬
weckt wird , als welcher durch die Vergleichung
der Begriffe von unferm eignen Genufl’e verringert ;
dahingegen die Bosheit das durch keine Beleidigung

M 2 gereitzte
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gereizte Verlangen ift , einemAndern Uebel zuzufu¬

gen 5 blos um ein Vergnügen aus der Vergleichung

zu fchöpfen . Der Geriufs , welcher das Objekt des

Neides ift , ift gemeiniglich gröfser als linier eig¬

ner . Eine Ueberlegenheit fcheint natiirlicherweife

uns zu verdunkeln , und ftellt eine unangenehme

Vereleichung dar . Aber felbft wenn der Andre im

Genuffe unter uns ift , fo wiinfchen wir doch eine

weit gröfsere Entfernung , um nur den Begriff un -

fers Selbft recht zu vermehren . Wenn diefe Ent¬

fernung abnimmt , fo gereicht die Vergleichung we¬

niger zu unferm Vortheil , macht uns folglich weni¬

ger Vergnügen und wird felbft unangenehm . Da¬

her entftelit jene Art des Neides , welche Menfchen

fühlen , wenn fie fehen , dafs ihre Untergebenen fich

ihnen an Ruhm oder Gltickfeligkeit nähern , oder

fie gar übertreffen . Bei diefem Neide können wir

die Wirkungen der Vergleichung zweimal wieder¬

holt fehen . Ein Menfch , der fich mit einem ver¬

gleicht , der unter ihm ift , fühlt Vergnügen bei die -

fer Vergleichung : und wenn die Niedrigkeit ab¬

nimmt durch die Erhöhung des Untern , fo follte

eigentlich blos das Vergnügen abnehmen , aber es

entfteht durch eine neue Vergleichung mit feinem

vorigen Zuftande ein reales Missvergnügen .

Es ift bei demjenigen Neide , welcher von ei¬

ner Ueberlegenheit in andern entfteht , bemerkens -

werth , dafs nicht ein grofses Mifsverhältnifs zwi -

fchen uns und einem ^. andern denfelben hervor¬

bringt ; Sondern im Gegentlieil unfre Nähe . Ein

gemei -
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gemeiner Soldat ift nicht fo neidifch auf feinen
General , als auf feinen Sergeanten oder Kor¬
poral ; und ein vortrefflicher Schriftfteller erregt un¬
ter dem gemeinen Haufen der Skribler nicht fo
grofse Eiferfucht , als bei Autoren , die fleh ihm mehr
nähern . Man follte in der That denken , dals je
gröfser die Disproportion wäre , defto gröfser das
Mifsvergniigen feyn müfste , das aus der Verglei¬
chung entfpringt . Aber wir muffen auf der andern
Seite bedenken , dafs die allzu grofse Disproportion
das Verhältnifs lockerer macht , und uns entweder
abhält uns mit dem zu vergleichen , was von uns
entfernt ift , oder doch die Wirkungen der Verglei¬
chung verringert . Aehnlichkeit und Nähe bringen
jedesmal ein Verhältnifs der Begriffe hervor ; und
wenn ihr diefes Band zerftört , fo mögen auch noch
fo viel andere Umftände die beiden Begriffe zufam -
menbringen ; wenn fie kein Band oder keine ver¬
knüpfende Qualität haben , die fie in der Einbil¬
dungskraft verbindet ; fo ift es unmöglich , dafs fie
lange vereiniget bleiben , oder einen beträchtlichen
Einflufs auf einander haben können .

Ich habe bei Erwägung der Natur des Ehrgei¬
zes bemerkt , dafs die Grofsen ein doppeltes Ver¬
gnügen über ihr Anfehn empfinden , wegen der Ver¬
gleichung ihres eignen Zuftandes mit dem Zuftande
ihrer Sklaven ; und dafs diefe Vergleichung einen
doppelten Einflufs hat , weil fie natürlich ift , und
vom Subjekte vorgeftellt wird . Wenn die Phantafie
bei Vergleichung der Objekte nicht leicht von dem

einen
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einen Objekte zum andern geht , fo wird die Hand¬

lung des Gemüths in einem grofsen Theile unterbro¬

chen , und die Phantafie mufs bei Betrachtung des

zweiten Gegenftandes voü vorn anfangen , und ihr

Gefchäft ganz von neuen beginnen . Die Impreffion ,

welche jedes Objekt begleitet , fcheint in diefem

Falle , wenn ein kleineres gleicher Art auf diefelbe

folgt , nicht gröfser ; fondern diefe zwei lmpreffio -

nen find verfchieden , und bringen auch ihre unter -

fchiedenen Wirkungen , ohne einige Gemeinfchaft

mit einander hervor . Der Mangel des Verhältnif -

fes unter den Begriffen zerftört das Verhältnifs der

Impreffionen , und hindert durch eine folcheAbfon -

derung ihre wechfelfeitige Wirkung und Einflufs .

Zu deffen Betätigung können wir noch bemer¬

ken , dafs die Nähe im Grade des Verdientes allein

nicht hinreichend ift , Neid zu erwecken , fondern

dafs noch andere Verhältniffe hinzukommen muffen .

Ein Dichter beneidet nicht leicht einen Philofophen ,

oder einen Dichter eines andern Faches , einer ver -

fchiedenen Nation , oder eines verfchiedenen Zeit¬

alters - Alle diefe Verfchiedenheiten hindern oder

fchwäclien die Vergleichung , und folglich auch die

Leidenfchaft ,

Diefes ift auch der Grund , weshalb uns alle

Dinge , blos durch eine Vergleichung mit Gegen -

ftänden ihrer Art , grofs oder klein Vorkommen . Ein

Berg macht ein Pferd in unfern Augen weder gröfser

noch kleiner ; aber wenn man ein neapolitanifches

und ein littauifches Pferd neben einander fleht , fo

kömmt
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kömmt uns das eine gröfser und das andere kleiner

vor , als wenn fie allein gefehen werden .

Aus demfelben Grunde können wir auch jene

Bemerkung der Gefchichtfchreiber erklären , dafs in

einem bürgerlichen Kriege die Partheien allemal lie¬

ber einen fremden Feind , fo viel Ile auch dabei wa¬

gen mögen , ins Land rufen , als dafs fie lieh ihren

Mitbürgern unterwerfen follten . Guicciardini

wendet diefe Bemerkung auf die Kriege in Italien

an , wo die Verhältniffe zwifchen den verfchiedenen

Staaten blos im Namen , in der Sprache und der

Nachbarfchaft beheben . Aber felbft diefe Verhält -

niffe , wenn fie mit der Ueberlegenheit verbunden

werden , machen die Vergleichung natürlich , und

eben dadurch wird auch die Gewalt läftiger , und

fie verurfachen daher , dafs die Menfcheu eine an¬

dere Obergewalt fuchen , welche von folchen Ver -

hältniffen frei ift , und dadurch einen weniger merk¬

lichen Ein Hufs auf die Einbildungskraft hat . Die See¬

le merkt fehr bald ihre verfchiedenen Vortheile und

Nachtheilej und da fie findet , dafs ihre Lage am un -

angenehmften ift , wo die Obermacht mit andern Ver -

hältniffen verbunden ift , fo fucht fie dadurch Erleich¬

terung , dafs fie die Verhältniffe fo viel als möglich ab -

fondert , und diejenige Affociation der Begriffe weg -

fchafft , welche die Vergleichung um fo viel natür¬

licher und wirkfamer macht . Kann fie die Affocia¬

tion nicht vermeiden , fo fühlt fie ein weit ftärkeres

Verlangen , die Ueberlegenheit wegzufchaffen ; und

diel 'es ift der Grund , warum Keifende gewöhnlich

fo

\ .
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fo freigebig mit ihren Lobfprüchen gegen die Chi¬

ne !' er und Perfer find , während dafs fie folche

benachbarte Nationen herunter fetzen , welche als

Nebenbuhler ihrer eignen Landsleute betrachtet

werden können .

Liefe Beifpiele aus der Gefchichte und der ge¬

meinen Erfahrung find lehrreich und auffallend ; aber

wir können in den fchönen Kiinften und VViffen -

fchaften ähnliche finden , die nicht minder merk¬

würdig find . Wenn ein Schriftfteller eine Abhand¬

lung verfertigen wollte , -wovon ein Theil ’ ernflhaft

und tieffinnig , der andere leicht und fcherzhaft

wäre ; fo würde jedermann einen fo feltfamen Mifch -

mafch tadeln , und dem Verfaffer die Vernachläffi -

gung aller Regeln der Kunft iind der Kritik fchuld

geben . Die Regeln der Kunft gründen ficli auf die

BeJchaffenheiten der menfchlichen Natur ; und die

Belchaffenheit der menfchlichen Natur , welche in

jedem Gefchäft eine gewiffe Gleichförmigkeit ver¬

langt , macht das Gemiith unfähig , in einem Augen¬

blicke von einer Leidenfchaft und Gemiithsltimmung

zu einer ganz verfchiedenen überzugehen . Aber

um deswillen tadeln wir Herrn Prior nicht , dafs er

feine Alma und feinen Salomon in einem Bande

verbunden hat ; obgleich diefem bewundernswürdi¬

gen Dichter die Munterkeit in dem einen und die

Melancholie in dem andern Stücke vollkommen gut

gelungen ilt . Denn wenn auch der Lefer diefe

zwei Stücke unmittelbar hinter einander clurchlefen

follte , fo würde er doch wenig oder keinen Anftofs

an
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an dem Wechfel der Leidenfchaften finden : Warum

anders , als weil er diefe Werke als ganz von einan¬

der unterfchieden betrachtet , und deshalb den Lauf

der Begriffe und der Leidenfchaften abbricht und

dadurch verhindert , dafs das eine auf das andere

nicht einfliefsen oder ihm widerfprechen kann ?

Eine heroifche und burleske Zeichnung in ei¬

nem Gemälde vereiniget , würde ungeheuer feyn ;

ob wir gleich zwei Gemälde von fo entgegengefetz¬

ten Charakter ohne Bedenken und Anftofs in ein

und ebendaffelbe Zimmer und fogar dicht neben

einander fetzen .

Kurz , Begriffe können nie weder durch Ver¬

gleichung noch durch die Leidenfchaften , die fie

für fich hervorbringen , auf einander wirken , wenn

fie nicht durch irgend ein Verluiltnifs mit einander

vereiniget find , welches einen leichten Uebergang

der Begriffe und folglich auch der Gemüthsbewegun -

gen oder Impreffionen , welche die Begriffe beglei¬

ten , verurfacht ; und welches die eine Impreffion

in dem Uebergange der Einbildungskraft zu dem

Objekte der andern erhält . Diefes Princip ift äuf -

ferft merkwürdig , da es demjenigen analog ift , wel¬

ches wir in Anfehung des Verftandes und der

Leidenfchaften feftgefetzt haben . Man fetze ,

mir würden zwei Objekte vorgeftellt , die durch

keine Art vonVerhältnifs verbunden find ; jedes die -

fer Objekte bringe für fich eine Leidenfchaft her¬

vor ; und diefe zwei Leidenfchaften follen fich ein¬

ander entgegengefetzt feyn ; fo lehrt die Erfahrung ,
dafs
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dafs der Mangel des Verhältniffes in den Objekten

oder Begriffen den natürlichen Widerftreit der Lei -

denfchaften hindert , und dafs die Unterbrechung in

dem Uebergange der Gedanken die Leidenfchaften

von einander trennt , und ihrem Widerftreite zuvor -

kömrat . Eben fo ifts auch mit der Vergleichung ;

und von dielen beiden Phänomenen können wir mit

Sicherheit fchliefsen , dafs das Verhältnis der Be¬

griffe den Uebergang der Impreffionen befördern

muls , weil die Abwefenheit deffelben allein im

Stande ift , ihn zu verhindern , und das Zutrauen ,

was eigentlich auf einander hätte wirken muffen .

Wenn die Abwefenheit eines Dinges oder einer Be -

fchaffen heit eine gewöhnliche oder natürliche Wir¬

kung aufhebt , fo läfst (ich mit Gewifsheit fchliefsen ,

dafs ihre Gegenwart zur Hervorbringung der Wir¬

kung etwas beiträgt .

Neunter Abfchnitt .

Von den Leidenfchaften ,

welche aus der M i f c h u n g

des Wohlwollens und Uebelwollens

mit dem Mitleiden

und der Bosheit entftehen .

Auf diefe Art haben wir uns bemüht , Mitlei¬

den und Bosheit zu erklären . Beide Leiden¬

fchaften entftehen durch die Einbildungskraft , nach

dem
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dem verfchiedenen Lichte , in welches fie ihre Ob¬

jekte ftellt . Wenn unfre Phantafie die Empfindun¬

gen anderer geradezu betrachtet , und ficli tief in die -

felben einläfst , fo fühlen wir alle die Leidenfciiaf -

ten felbft , die fie fich vorftellt , obgleich auf eine ei -

genthümliche Art . Hingegen wenn wir die Empfin¬

dungen anderer mit den unfrigen vergleichen , fo

fühlen wir eine Empfindung , die der urfpriinglichen

gerade entgegengefetzt ift , nemlich eine Freude bei

anderer Betrtibnifs , und eine Betriibnifs bei ande¬

rer Freude . Aber diefes find nur die erften Gründe

der Leidenfchaften , des Mitleidens und der Bosheit .

Andre Leidenfchaften vermifchen fich nachher mit

ihnen . Allenthalben trifft man die Liebe oder Zärt¬

lichkeit mit dem Mitleiden , und den Hals oder den

Zorn mit der Bosheit gemifcht an . Diefe Vermi -

fcliung fcheint anfänglich , ich mufs es bekennen ,

meinem Syftem zu widerfprechen . Denn da Mit¬

leiden ein Mifsverguiigen , und Bosheit eine Freude

ift , die beide aus dem Elende anderer entliehen , fo

follte das Mitleiden natürlicherweife , wie in allen

andern Fällen , Hafs , und die Bosheit Liebe hervor¬

bringen . Diefen Widerfpruch denke ich auf fol¬

gende Art heben zu können .

Um einen Uebergang der Leidenfchaften zu

verurfachen , wird ein doppeltes Verhältnifs der Im -

preffionen und Begriffe erfodert , und ein Verhält¬

nifs allein ift niemals hinreichend diefe Wirkung

hervorzubringen , Aber damit wir die ganze Kraft

diefes doppelten Verhältniffes verftehen mögen , fo
muffen
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muffen wir erwägen , dafs nicht die gegenwärtige

Empfindung allein , oder die augenblickliche Luft

oder Unluft den Charakter einer Leidenfchaft be -

ftimint , fondern der ganze Hang oder die Neigung

derfelben vom Anfänge bis zu Ende . Eine Irnpreffion

fteht mit der andern nicht nur alsdann im Verhält -

niffe , wenn ihre Empfindungen ähnlich find , wie

wir in allen vorigen Fällen angenommen haben , fon¬

dern auch , wenn ihre Antriebe oder Richtungen

ähnlich oder iibereinftiminend find . Diefes kann

in Anfehung des Stolzes und der Demuth nicht

ftatt finden ; weil diefes blos reine Empfindun¬

gen find , ohne einigen Hang oder einige Neigung

zuin Handeln . Wir mtiffen uns alfo nach Beifpie -

len diefes eigentümlichen Verhältniffes der Impref¬

fionen nur unter Solchen Leidenfchaften umfehen ,

welche mit einem gewiffen Beftreben oder Verlan¬

gen verbunden find ; wie die Leidenfchaften der

Liebe und des Haffes .

Das Wohlwollen oder die Begierde , welche die

Liebe begleitet , ift ein Verlangen nach der Gliickfelig -

keit der geliebten Perfon , und ein Abfcheu vor ihrem

Unglücke ; fo wie das Uebelwollen oder die Be¬

gierde , welche den Hafs begleitet , ein Verlangen

nach dem Unglücke der gehafsten Perfon und ein

Abfcheu vor feiner Glückfeligkeit ift . Ein Verlan¬

gen nach der Glückfeligkeit d§s andern und ein Ab¬

fcheu vor feinem Unglück , find alfo dem Wohlwol¬

len ähnlich ; und ein Verlangen nach feinem Un¬

glück und ein Abfcheu vor feiner Glückfeligkeit ,

ftim -
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ftimmen mit dem Uebelwollen überein . Nun ift das
Mitleiden ein Verlangen nach der Gliickfeligkeit ei¬
nes andern und ein Abfcheu vor feinem Unglück ;
fo wie Bosheit die entgegengefetzte Neigung ift .

Das Mitleiden fleht alfo mit dem Wohlwollen und die

Bosheit mit dem Uebelwollen im Verhältniffe ; und
da das Wohlwollen durch eine natürliche und ur -

fpriingliche Befchaffenlieit immer mit der Liebe , und
das Uebelwollen mit dem Haffe als verknüpft ange¬
troffen wird ; fo lind die Leidenfchaften des Mitlei¬
dens und der Bosheit vermittelft diefer Kette mit
Liebe und Hafs verknüpft .

Diefe Hypotliefe ift durch Erfahrung hinrei¬
chend bewährt . Ein Menfch , der um einiger Gründe
willen einen Entfchlufs , einegewiffeHandlung zu be¬
gehen , unterhalten hat , durchläuft natürlicherweife
alle andern Geficlitspunkte oder Beweggründe , wel¬
che feinenEntfchlufsflärken und ihm Gewalt und Ein -
flufs auf das Gemiith verfchaffen hönnen . Um uns

in irgend einem Vorhabeil zu beftärken , fuchen wir
Bewegungsgründe aus dem Nutzen , der Ehre , der
Pflicht u . f. w . Wie dürfen wir uns nun wundern ,
wenn Mitleiden und Wohlwollen , Bosheit und Ue¬

belwollen , lieh fo gänzlich mit einander vermifchen ,
dafs fie gar nicht von einander zu trennen find , da
es diefelbigen Begierden find , die nur aus verfchie -
denen Quellen entftehen ? Was aber die Verknü¬
pfung zwifchen Wohlwollen und Liebe , Uebelwollen
und Hafs betrifft , fo ift fie urfprünglich undur¬
anfänglich , und es ift alfo dabei keine Schwierigkeit .

Die -
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Diefem können wir noch eine andre Erfahrung
beifügen , nemlich dafs Wohlwollen und UebelwoiJen ,
und folglich auch Liebe und Hafs ohne ein weiteres
Verhältnifs entheben , fobald unfer Glück oder Un¬
glück nur einigermafsen von dem Glück oder Un¬
glück eines andern Menfchen abhängig ift . Diefe
Erfahrung mufs ohne Zweifel einem jeden fo fonder -
bar Vorkommen , dafs ich hoffe , man wird mich
entfchuldigen , wenn ich einen Augenblick bei der
Betrachtung derfelben verweile .

Man fetze , dafs zwei Menfchen , die einerlei
Gewerbe treiben , ihr Unterkommen in einer Stadt
fuchen , die fie nicht beide ernähren kann , fo ift
offenbar , dafs der glückliche Erfolg des einen mit
dem Glücke des andern vollkommen unverträglich
ift , und dafs alles , was dem einen oder dem andern
zum Vortheile gereicht , feinem Nebenbuhler allemal
nachtheilig ift und fo auch umge'kehrt . Man nehme
ferner an , dafs zwei Kaufleute , ob fie gleich in ver -
fchiedenen Theilen der Welt leben , in Kompagnie
handeln , fo wird das Glück oder der Verluft des ei¬
nen auch unmittelbar Glück oder Verluft für feinen

Kompagnon , und beide haben nothwendig einerlei
Schicktai . Nun ift es einleuchtend , dafs in dem er -
ften Falle aus dem widerftreitenden Intereffe allemal
Hafs entfteht ; fo wie im zweiten aus cleffen Vereini¬
gung Liebe erfolgt . Lafst uns fehen , welchem
Grundfatze wir diefe Leidenfchaften zufchreiben
können .

Es
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Es ift fichtbar , dafs fie nicht von den doppelten

Verhältniffen der Impreffionen und Begriffe enthe¬

ben , wenn wir nur auf die gegenwärtige Empfindung

feben . Denn nehme ich den erben Eall der Eifer -

fucht , fo finde ich , dafs das Vergnügen und der

Vortheil eines Nebenbuhlers zwar nothwendig mir

Unluft und Nachtheil verurfacht ; aber dafs doch auch ,

um cliefes wieder ins Gleichgewicht zu bringen , feine

Unluft und fein Nachtheil mir Vergnügen und Vor¬

theil verurfacht -, und nehme ich an , dafs ihm alles

fehlfehlägt , fo kann ich hierdurch einen weit gröffern .

Grad des Vergnügens von ihm erlangen . Auf glei¬

che Weife erfreuet mich das Glück meines Handels¬

genoffen ; aber fein Unglück betrübt mich auch in

gleichem Maafse ; und man kann fielt leicht einbilden ,

dafs vdie letztere Empfindung in vielen Fällen das

Obergewicht erhalten kann . Aber das Schickfal

meines Nebenbuhlers oder meines Handelsgefellfchaf -

ters mag nun gut oder fcblecht feyn , fo hälfe ich doch

allemal den erlten und liebe den zweiten .

Diefe Liebe zu meinem Kompagnon kann nicht

aus dem Verhältniffe oder der Verknüpfung zwifchen

uns entftehen ; ich liebe ihn nicht , fo wie ich einen

Bruder oder Landsmann liebe . Ein Nebenbuhler

kann in einem eben fo engen Verhältniffe mit mir

ftehen als ein Kompagnon . Aber fo wie das Ver¬

gnügen des letztem mir Vergnügen , und fein Mifs -

vergniige » mir Mifsvergniigen macht ; fo verurfacht

das Vergnügen des erftern Mifsvergniigen , und fein

Mifsvergnügen Vergnügen in mir . Die Verknüpfung

der
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cler Urfache und Wirkung ift alfo in beiden Fällen

diefelbe ; und wenn in dem einen Falle zu derUrfach

und Wirkung noch das Verhältnis der Aehnlichkeit

hinzukörhmt , fo ift in dem andern Falle das Ver¬

hältnifs des Widerftreits da ; welches ebenfalls eine

Art von Aehnlichkeit ift , und daher die Sache nicht

ändert .

Die einzige Erklärung , welche wir alfo von

diefer Erfcheinung geben können , ift von dem oben -

■erwähnten Princip der gleichen Richtung hergenom -

men . Unfre Beforgnifs für unfer eignes Intereffe ge¬

währt uns ein Vergnügen bei dem Vergnügen und

ein Mifsvergniigen bei dem Mifsvergniigen unfres

Handelsgefellfchafters gerade auf die Art , wie wir

vermittelt der Sympathie eine Empfindung fühlen ,

die derjenigen gleicht , welche in dem Menfchen

ftatt findet , der vor uns gegenwärtig ift . Auf der

andern Seite macht diefelbige Beforgnifs für unfer

Intereffe , dafs wir ein Mifsvergniigen bei dem Ver¬

gnügen , und ein Vergnügen bei dem Mifsvergniigen

unfers Rivals empfinden ; und mit einem Worte , fie

verurfacht denlelbigen Widerfpruch der Empfindun¬

gen , der von der Vergleichung und der Bosheit ent -

fteht . Wenn alfo eine gleiche Richtung der Leiden -

fchaften , die von dem Intereffe herkommt , das

W Tohlwollen oder Uebelwollen erwecken kann , fo

ift es kein Wunder , dafs die nemliche gleiche Rich¬

tung , die von der Sympathie und der Vergleichung

herrührt , diefelbige Wirkung hat .

Ueber -
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Ueberhaupt bemerken wir , dafs es unmöglich

ift , andern , , aus welchem Beweggründe es auch fey ,

Gutes zu erzeigen , ohne einige Rührungen der Zärt¬

lichkeit und des Gutineinens gegen fie zu empfinden ;

fo wie das Unrecht , das wir thun , nicht nur Hafs

in der Perfon verurfacht , die es leidet , fondern fo -

gar in uns felbft . Diefe Erfcheinungen muffen zum

Theil aus andern Principien erklärt werden .

Aber liier zeigt fich ein wichtiger Einwurf , den

wir nothwendig , ehe wir weiter gehen , prüfen muf¬

fen . Ich habe mich bemühet zu beweifen , dafs

Macht und Reichthum oder Annuth und Schwäche ,

welche Liebe oder Hafs erwecken , ohne eine ur -

fprtingliche Luft oder Unluft hervorzubringen , ver¬

mittelt einer abgeleiteten Empfindung auf uns wir¬

ken , die von einer Sympathie mit dem Vergnügen

oder Mifsvergniigen entlieht , das fie in dem Men -

fcben , der fie befitzt , hervorbringen . Aus einer Sym¬

pathie mit feinem Vergnügen entfteht Liebe ; aus ei¬

ner Sympathie mit feinem Mifsvergniigen , Iiafs . Aber

ich erinnere hier an den Grundfatz , den ich eben

erft feftgefetzt habe , und der zur Erklärung der Er¬

fcheinungen des Mitleidens und der Bosheit unum¬

gänglich nothwendig ift , nemlich , “dafs es nicht

„ die gegenwärtige Empfindung oder die augenblick¬

liche Luft oder Unluft ift , welche den Charakter

, , einer Leidenfchaft beftimmt , fondern der allgemei¬

ne Hang oder die Neigung derfelben von Anfänge

„ bis zu Ende “ . Aus diefem Grunde bringt Mitleiden ,

oder eine Sympathie mit Schmerz , Liebe hervor , weil
Zweiter Band , N es
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es unfer eignes Intereffe in das gute oder böfeSclhck -

fal anderer verwickelt , und uns eine abgeleitete Em¬

pfindung beibringt , die der urfpriinglichen ähnlich

ift ; in welchem Stücke !es ’mit Liebe und Wohlwollen

einerlei Einflul 's hat . Wenn nun diefe Regel in dem

einen Falle Stich hält , warum behält ße ihre Gültig¬

keit nicht durchgehends , und warum bringt die Sym¬

pathie bei dem Leiden des andern auch aufser der

Zuneigung und der Zärtlichkeit noch eine Leiden -

Ichaft hervor ? Schickt es fich für einenPhilofophen ,

von feiner Art zu fchliefsen abzuweichen , und der

einzelnen Erfcheinung zu Gefallen , die er erklären

will , fogleich von dem einen Grundfatze zu dein ent¬

gegengefetzten zu laufen ?

Ich habe zwei verfchiedene Urfachen erwähnt ,

von welchen ein Uebergang der Leiclenfchaft entfte -

hen kann , nemlich ein doppeltes Verhältnis der

Begriffe und Imprei ’fionen , und was ihm ähnlich ift ,

eine Einförmigkeit in der Neigung und Richtung

zweier Begierden , welche von verfchieclenen Prin -

cipien entftehen . Nun behaupte ich , dafs , wenn

eine Sympathie mit dem unangenehmen Zuftande

fchwach ift , fo bringt fie Ilafs oder Verachtung durch

die erftere Urfache hervor ; ift fie ftark , fo bringt

fie Li 'ebe oder Zärtlichkeit durch die letztere hervor .

Diefes ift die Auflöfung der vorhergehenden Schwie¬

rigkeit , die fo dringend fcheint ; und diefes ift ein Prin -

cip , das auf fo einleuchtenden Gründen beruht , dafs

wir es aufgeltellt haben würden , wenn es auch nicht

zur Erklärung irgend einer Erfcheinung nöthig wäre .

Es
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Es ift ztiverläffig , dafs die Sympathie nicht alle *
tnal auf den gegenwärtigen Augenblick eingefchränkt
ift , fondern dafs wir oft durch Mittheilung deii
Schmerz und das Vergnügen anderer fühlen , das
gar nicht wirklich ift und das wir uns blos in der
Einbildungskraft vorftellen . Denn man fetze , ich
fähe einen mir völlig unbekannten Menfchen , der
auf freiem Felde eingefchlafen da liegt und eben in
Gefahr ift von Pferden zertreten zu werden ; fo wür *
de ich unmittelbar zu feinem Beiftande eilen ; und
hierbei würde ich durch daffelbe Princip derSympa «
thie getrieben werden , welches mich für die gegen «
wärtige Angft eines Fremden beforgt macht . Es ift
hinreichend , diefes blos zu erwähnen . Da dieSympa »
thie nichts ift , als ein lebhafter Begriff , in eine Im¬
preffion verwandelt , fo ift offenbar , dafs wir bei
Erwägung des künftigen möglichen oder wabrfchein «
Iichen Zuftandes eines Menfchen , uns denfelben fo
lebhaft vorftellen , dafs wir uns gleichfam felbft iri
feine Stelle fetzen ; und auf diefeArt , angenehme
oder unangenehme Empfindungen fühlen , die weder
uns angehören , noch irgend eine reale AVirklichkeit
im gegenwärtigen Augenblicke haben .

Aber ob wir gleich , wenn wir mit einem Men¬
fchen fympathifiren , auf die Zukunft fehen , fo hangt
es doch gröfstentheils von der Empfindung feines ge¬
genwärtigen Zuftandes ab , wie weit fich ünfre Sym¬
pathie erftrecken foll . Es gehört eine grofse An »
ftreügung der Einbildungskraft dazu , wenn man fielt
folche lebhafte Begriffe von den gegenwärtigen Em *

N 2
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pfindungen anderer machen will , dafs man diefeEm¬
pfindungen felbft fühlt ; aber es ift unmöglich , dafs
wir diefe Sympathie auf die Zukunft ausdehnen kön¬
nen , wenn uns nicht irgend ein gegenwärtiger Um «
ftand , der uns lehr lebhaft afficirt , dazu verhilft .
Wenn das gegenwärtige Elend eines andern einen
ftarken Einflufs auf mich hat , fo fchränkt lieh die
Lebhaftigkeit der Vorftellung nicht blos auf ihr un¬
mittelbares Objekt ein , fondern verbreitet ihren
Einflufs auf alle damit verknüpften Begriffe und ich
erhalte einen lebhaften Begriff von allen Umftänden

jener Perfon , fie mögen vergangen , gegenwärtig
oder zukünftig ; möglich oder wahrfcheinlich oder

gewifs feyn . Vermittelft diefes lebhaften Begriffs
intereffire ich mich für fie ; nehme an ihr Antheil ;
und fühle eine fympathetifche Bewegung in meiner
Bruft , die denjenigen Empfindungen gemäfs ift *- die
ich mir in ihr einbilde . Wenn ich die Lebhaftigkeit
der erften Vorftellung ' fchwäche , fofchwäche ich auch
die Lebhaftigkeit der damit verknüpften Begriffe ;
fo wie die Röhren nicht mehrWaffer geben können ,
als aus der Quelle hervorkömmt . Durch diefe
Schwächung vernichte ich den Blick auf die Zu¬
kunft , der nothwendjg erforderlich ift , um mich
vollkommen für das Schickfal eines andern zu inter -
effiren . Ich kann die gegenwärtige Impreffion füh¬
len , aber meine Sympathie geht nicht weiter , und
die Kraft der erften Vorftellung theilt lieh meinen
Begriffen der verwandten Objekte nicht mit . Wenn
mir das Unglück eines andern auf diefe fchwache

Art
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Art vorgeftellt wird , fo empfinde ich es durch

Mittheilung , und fühle alle damit verbundenen

Leidenfchaften . Aber da ich doch dabei nicht

fo fehr intereffirt bin , dafs ich mich um fein

gutes Schickfal eben fo fehr als um fein böfes

bekümmern follte , fo fühle ich weder die Sympa¬

thie in ihrer Ausdehnung , noch die mit ihr ver¬

bundenen Leidenfchaften .

Um nun zu erforfchen , was für Leidenfchaf¬

ten mit diefen verfchiedenen Arten der Sympathie

verbunden find , miiffen wir in Erwägung ziehen ,

dafs das Wohlwollen ein urfprüngliches Vergnügen

ift , das von dem Vergnügen der geliebten Perfon

entfpringt , und ein Mifsvergnügen , das von ihrem

Milsvergnügen entfteht ; von diefen fich korrefpon -

direnden Impreffionen entfteht ein darauf folgendes

Verlangen nach ihrem Wohlbefinden und ein Abfcheu

vor ihrem Uebelbefinden . Um alfo zu machen , dafs

eine Leidenfchaft mit dem Wohlwollen gleichen

Schritt hält , wird erfodert , dafs wir jene doppelten

Impreffionen fühlen , die mit den Impreffionen des

Menfchen , den wir betrachten , übereinftimmen ;

eine allein ift aber zu diefem Zwecke nicht hinrei¬

chend . Wenn wir nur mit einer Impreffion und

zwar mit einer unangenehmen fympathifiren , fo ift

diefe Sympathie rnitZorn und Hafs verknüpft wegen

der unangenehmen Empfindung , die fie uns zuführt .

Da aber die Ausdehnung oder Einfchränkung der

Sympathie von der Stärke der erften Sympathie ab¬

hängt ; fo folgt , dafs die Leidenfchaft der Liebe

oder
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qcler des Haffes von eben cliefem Grunde abbängt ,
Eine ftarke Inipreffion giebt , wenn fie mitgetheilt
wird , eine doppelte Neigung der Leidenfchaften ;
welche durch eine Aehnlichkeit der Richtung mit
dem Wohlwollen und der Liebe verbunden ift ; fo
unangenehm die erfte Impreffion auch gewefen feyn
mag . Eine fchwache Impreffion , die unangenehm
tft , ift durch die Aehnlichkeit der Empfindungen
mit Uebelwollen und Ilafs verbunden . Wohlwollen

entfteht alfo von einem grofsen Grade des Elendes ,
oder von einem Grade , mit dem wir ftark fympathifi -
yen : Hafs oder Verachtung von einem fchwachen
Grade , oder von einem Grade , mit dem wir wenig
fympathifiren ; welches derGrundfatz ift , den ich mir
Vornahm zu erweifen und zu erklären ,

Diefen Grundfatz beftätiget aber nicht allein
die Vernunft , fondern auch die Erfahrung , Ein
gewiffer Grad der Armuth erzeugt Verachtung ; aber
ein Grad darüber verurfacht Mitleiden und Zunei¬

gung , Wir können einen Bauer oder Dienftboten
verachten ; aber wenn das Elend eines Bettlers fehr
grofs ift , oder nrit fehr lebhaften Farben gefcbijdert
wird , fo fympathifiren wir mit ihm in feiner trauri¬
gen Lage , und fühlen in unferm Herzen deutliche
Regungen des Mitleidens und des Wohlwollens . Ein
und ebendaffelbige Objekt verurfacht , feinen ver -
fchiedenen Graden fgemäfs , ganz entgegengefetzte
Leidenfchaften , Die Leidenfchaften muffen alfc»

von Gründen abhängen , die meiner Hypqthefe ge -
mäls in folchen gewiffen Graden wirken . Die Zu¬

nahme
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nähme der Sympathie hat offenbar mit der Zunahme

des Elendes einerlei Wirkung .

Ein unfruchtbares undverwüftetesLandkömmt

uns jederzeit häfslich und unangenehm vor , und

flöfst uns gewöhnlich Verachtung gegen die Einwoh¬

ner ein . Diefe Hässlichkeit aber , ob fie gleich gröfs »

tentheils von einer Sympathie mit den Einwohnern

herrübrt , wie fchön bemerkt worden ift , ift doch nur

fehwach , und reicht nicht weiter , als die unmittelba¬

re Empfindung , weicheunangenehm ift . Der Anblick

einer Stadt im Afchenhaufen erweckt wohlwollende

Empfindungen ; weil wir hier fo ftark an dem Scliick -

fale der unglücklichen Einwohner Theil nehmen >

■dafs Wir ihren verbefferten Zuftand eben fo fehr

Wiinfchen , als wir ihr Unglück fühlen .

Aber obgleich die Kraft der Impreffion über¬

haupt Mitleiden und Wohlwollen hervorbringt , fo

ift doch gewifs , dafs fie aufhört diefe Wirkung zu

haben , fobald fie zu weit getrieben wird . Diefes

verdient vielleicht unfre Aufmerkfamkeit . Wenn

das Unglück entweder an ' fich klein oder fehr weit

von uns entfernt ift , fo befchäftiget es die Einbildung

nicht genug , und ift nicht im Stande eine gleiche

Theilnahme an dem zukünftigen und zufälligen Gute ,

als an dem gegenwärtigen und realen Uebel zu er¬

wecken . Sobald es gröfsere Kraft erhält , fo nehmen

wir ein fo grofses Intereffe an dem Leiden des Men *

fclien , dafs wir fowohl fein gutes als büfes Schick -

fal empfinden ; und von diefer vollkommnen Sympa¬

thie entfteht Mitleiden und . Wohlwollen . Aber man

kann
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kann lieh leicht einbilden ., dafs das gegenwärtige Uebel

wenn es mit mehr als gewöhnlicher Stärke wirkt ,

unfre Aufmerkfamkeit ganz und gar auf fich ziehen

und die doppelte oben erwähnte Sympathie verhin¬

dern wird . So finden wir , dafs , obgleich die Men -

fclien , insbefondere Frauenzimmer , leicht eine Art

von Zuneigung gegen Verbrecher , die zum Schaffot

geführt werden , faffen , und fich leichteinbilden ,

als wären fie ungemein fchön und wohlgeftaltet ; den¬

noch derjenige , welcher der graufamen Execution

der Hinrichtung felbft mit beiwohnt , dergleichen

zärtliche Bewegungen nicht empfindet ; fondern ge -

wifferinafsen von einem Schauder überfallen wird ,

und gar nicht aufgelegt ift , diefe unangenehme Em¬

pfindung durch eine entgegengefetzte Sympathie zu

mäfsigen .

Doch der Fall , welcher meine Flypothefe in

ihrem lielJftcn Lichte darftellt , ift der , -wo man

durch eine Vertaufchung der Objekte ' die zwiefache

Sympathie felbft von einem mittelmäfsigen Grade der

Leidenfchaft trennt ; in welchem Falle wir finden ,

dafs das Mitleiden , anftatt wie gewöhlich Liebe

und Zärtlichkeit hervorzubringen , immer die entge¬

gengefetzten Empfindungen erweckt . Wenn wir ei¬

nen Menfchen im Elende fehen , fo werden wir von

Mitleiden und Liebe gerührt ; aber der Urheber die -

fes Unglücks wird der Gegenftand unfers ftärkften

Haffes , und der Abfcheu gegen ihn , ift um defto

gröffer , je ftärker unfer Mitleiden ift . Warum follte

nun diefelbe Leidenfchaft des MitleidensiLiebe gegen

die
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die leidende Perfon und Hafs gegen denjenigen , der
die Urfache ihrer Leiden ift , hervorbringen ; wenn
es nicht deshalb wäre , dafs im letztem Falle der Ur¬
heber blos ein Verhältnifs zu dem Leiden hat , da
wir hingegen bei der Betrachtung des Leidenden ,
unfern Blick nach jeder Seite wenden , und fein
Wohlbefinden eben fo fehr wünfchen , als wir feinen
Schmerz mit empfinden ?

Ich bemerke noch , ehe ich die gegenwär¬
tige Materie verlaffe , dafs diefe Erfcheinung der
zwiefachen Sympathie und ihrer Kraft , Liebe zu ver -
urfachen , auch vielleicht etwas zur Erzeugung der
zärtlichen Zuneigung gegen unfre Verwandten und
Freunde beiträgt . Umgang und enge Verhältniffe
der Verwandtfchaft machen , dafs wir tief in die Ge -

finnungen und den Charakter anderer eindringen ;
und nun mag fie ein Schickfal treffen , welches matt
will , fo wird fifch unfre Imagination folches leicht
vorftellen und fo auf uns wirken , als ob es urfprüng -
lich unfer eignes wäre . Wir freuen uns bei ihrem
Glück , und betrüben uns bei ihrem Unglück blos
durch die Macht der Sympathie . Nichts , was fie be¬
trifft , bleibt uns gleichgültig ; und da diefe Ueber -
einftimmung der Empfindungen die natürliche Be¬
gleitung der Liebe ift , fo ift es fehr begreiflich , wie
diefe Leidenfchaft fo leicht hierdurch erzeugt wird .

Zehn -
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Zehnter Abfchnitt .

Von der Achtung und Verachtung .

Nun find für unfre Erklärung nur noch die Lei¬

denfchaften der Achtung und Verachtung

nebft der eigentlichen Liebe übrig , wenn wir alle

Leidenfchaften , die einen Anftrich von Liebe oder

Hals haben , verftehen wollen . Lafst uns mit der

Achtung und Verachtung den Anfang machen .

Wenn wir die Eigenfchaften und Zuftände an¬

derer betrachten , fo erwägen wir fie entweder , wie

He an fielt felbft find ; oder wir ftellen zwifchen den -

felben und unfern eignen Eigenfchaften undUmftän -

den eine Vergleichung an ; oder wir betrachten fie

auf beide Arten . Die guten Eigenfchaften eines

andern , auf die erfte Art erwogen , erzeugen Liebe ;

auf die andre Art Demuth , und nach - der dritten

Methode Achtung , welche eine Mifchung diefer bei¬

den Leidenfchaften ift . Auf diefelbige Art erzeugen

nun auch ihre fchlochten Eigenfchaften entweder

Hafs oder Stolz oder Verachtung , je nachdem der

Gefichtspunkt ift , aus welchem wir fie betrachten .

Dafs in der Verachtung eine Mifchung von

Stolz und in der Achtung eine Mifchung von De -

niuth liegt , ift , dünkt mich , aus ihrem blofsen Gefühl

und Wahrnehmen zu klar , als dafs es noch eines

befondern Beweifes bedürfte . Dafs diefe Mifchung

von einer ftillfchweigenden Vergleichung der verach¬

teten oder geachteten Perfon herrührt , ift nicht min¬

der
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der klar . Ein und derfelbige Menfch kann durch

feinen Zuftand und durch feine Talente entweder

Achtung , Liebe oder Verachtung erregen , je nach¬

dem die Perfon , welche ihn betrachtet , fich unter

ihn , ihm gleich oder über ihn fetzt . Sobald fich der

Gefichtspunkt ändert , fo ändert fich auch das Ver -

hältnifs des Objekts gegen uns gänzlich , ob es gleich

an fich daffelbige bleibt ; welches denn auch die Ui >

fache der Veränderung der Leidenfchaften ift . Die -

fe Leidenfchaften entheben alfo von unfrer Bemer¬

kung des Verhäitniffes , d . h . vpn einer Vergleichung .

Ich habe fchon bemerkt , dafs das Gemütli weit

mehr zum Stolze , als zur Demuth geneigt ift , und

habe mich bemüht eineUrfache für diefeErfcheinung

aus dem Innern der menfchlichen Natur ausfindig

zu machen . Aber man mag nun meine Erklärung

annehmen oder nicht , fo ift doch die Wirklichkeit

des Phänomens felbft aufserStreit , und kann bei vie¬

len Gelegenheiten beobachtet werden . Und daraus

läfst fich unter andern auch erklären , warum bei der

Verachtung deU Stolz weit ftärker jift , als die De¬

muth bei der Achtung , und warum uns der Anblick

eines Menfchen , der unter uns ift , weit mehr erhebt ,

als uns die Gegen wart eines , der über uns ift , nieder -

fchlägt . Verachtung und Spott hat einen 10 ftarken

Anftrich von Stolz , dafs faft keine andere Leiden -.

fchaft dabei fichtbar ift ; dahingegen bei der Hoch »

fchätzung oder Achtung die Liebe augenfcheinlich

ein weit beträchtlicherer Theil ift und alfo weit mehr

hervorfticht , als die Demuth , Die LeidqrUchaft der-
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der Eitelkeit ift fo reitzbar , dafs Ce bei der gering -

ften Gelegenheit zum Vorfcheine kömmt , dahinge¬

gen die Demuth einen weit ftärkern Antrieb fo -

dert , wenn fie fich zeigen foll .

Allein hier kann man mit Recht fragen , warum

diefe Mifchung nur in einigen Fällen ftatt finde , und

nicht bei jeder Gelegenheit eintritt . Alle diejenigen

Objekte , welche , wenn fie fich in andern Perfonen

befinden , Liebe verurfachen , werden Urfachen des

Stolzes , fobald fie uns zugehüren ; und folglich foll -

ten fie auch eben fowohl Urfachen der Demuth als

der : ; ebe feyn , wenn fie andern zukommen , und

blos mit folciien verglichen werden , welche wir felbft

belitzen . Auf gleiche Weife follte auch jede Eigen -

fchaft , welche an fich erwogen , Uafs erzeugt , durch

die Vergleichung allemal Stolz hervorbringen , und

aus der Mifchung diefer Leidenfchaflen des Haffes

und der Liebe miifste Verachtung oder Gerinsjfchä -

tzung entftehen . Die Schwierigkeit ift alfo , weshalb

einige Objekte ftets reine Liebe und Hafs hervor -

bringen , und doch nicht allemal die vermifchten

Leidenfchaften der Achtung und Verachtung ver¬

urfachen .

Ich habe fchon oben zum Grunde gelegt , dafs

die Leidenfchaften der Liebe und des Stolzes , der

Demuth und des Haffes fich der Empfindung nach

ähnlich find , und dafs die zwei erftern allemal ange¬

nehm , die zwei letztem allemal unangenehm find .

Aber ob diefes fchon allgemein wahr ift , fo ift doch

zu merken , dafs fowohl die zwei angenehmen als

die
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die zwei unangenehmen Leidenfchaflen eini e Ver -
fchiedenheiten und widerfprecheride Eigenfchaften
an fich haben , welche fie unterfcheiden . Nichts
ftärkt und erhöht das Gemiith , fo wie Stolz und EU
telkeit ; dahingegen Liebe und Zärtlichkeit daffelbe
leicht weichlich und fchlaff macht . Derfelbige Un -
terfchied findet fich auch bei den unangenehmen Lei -
denfchaften . Zorn und Hafs geben allen unfern Ge¬
danken und Handlungen eine neue Stärke ; indeffen .
Demuth und Scham uns niederfchlagen und muthlos
machen . Von diefen Eigenfchaften der Leidenfchaf -
ten muffen wir uns nothwendig einen deutlichen Ee -
griff machen . Lafst uns alfo wohl merken , dafs
Stolz und Hafs die Seele ftärken ; und Liebe und
Demuth fie fchwächen .

Hieraus folgt , dafs obgleich die Uebereinftim -
mung zwifchen Liebe und Stolz in der Aehnlichkeit
ihrer Empfindungen macht , dafs fie immer durch
gleiche Objekte erweckt werden , dennoch der zwei¬
te Unterfchied der Grund ift , warum fie in verfchie -
denen Graden entftehen . Genie und Gelehrfamkeit

find angenehme und glänzende Objekte ,
und geben , um diefer beiden Umftände willen , dem
Stolze und der Eitelkeit Nahrung ; aber Liebe verur -
fachen fie nur durch ihre Annehmlichkeit . Unwif -

fenheit und Einfalt find unangenehm und ge -
ringfchätzig , welche Eigenfchaften ihnen auf
eben die Art eine doppelte Verknüpfung mit derDe -
mulh und nur eine einfache mit demHaffe gewähren .
Wir können es demnach für gewils annehmen , dals

' ob -
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obgleich ein und daffelbige Objekt allemal nach fei¬
nen verfchiedenen Verhältniffen Liebe und Stolz , De *
muth und Hafs erzeugt , es doch feiten die beiden
erften oder die beiden letzten Leidenfchaften in glei¬
chem Verhältniffe hervorbringt .

Hier ift es nun , wo wir eine Auflöfung der
obenerwähnten Schwierigkeit fuchen müffen , warum
ein Objekt entweder neue Liebe oder Hafs erwecke
und doch nicht allemal , wenn Demuth oder Stolz

hinzukömmt , Achtung oder Verachtung erzeugt .
Keine Eigenfchaft in einer andern Perfon erweckt
durch Vergleichung Demuth , wenn fie nicht , indem
wir fie als in uns felbft verfetzt denken , Stolz er¬
zeugt ; und umgekehrt , kein Objekt erweckt durch
Vergleichung Stolz , wenn es nicht , als Eigenfchaft
von uns gedacht , Demuth erzeugt . Hieraus wird
klar , dafs die Dinge jederzeit durch Verglei¬
chung eine Empfindung erwecken , die ihrer ur -
fprün glichen gerade entgegengefetzt ift . Man
fetze alfo , es werde ein Objekt vorgeftellt , welches
vornemlich zur Erzeugung der Liebe gefchickt ift ,
aber den Stolz nur fehr unvollkommen erweckt ; fo
wird diefes Objekt , wenn es einem andern angehört ,
unmittelbar einen grofsen Grad der Liebe erwecken ,
aber bei der Vergleichung einen geringen Grad der
Demuth ; und daher wird die letztere Leidenfchaft
in dem Zufammengefetzten Gemiithszuftande kaum
gefühlt , und ift nicht im Stande die Liebe in Ach¬
tung zu verwandeln . Diefes ift der Fäll mit einem
guten Temperament , guter Laune , Artigkeit , Frei¬

gebig *
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gebigkeit , Schönheit und vielen andern Eigenfchaf -

ten . Diefe haben eine befondere Gefchicklichkeit

Liebe in andern zu erzeugen ; aber einen grofsen

Stolz in uns felbft können fie eben nicht erwecken ;

daher bringt die Betrachtung derfelben in andern

Menfchen reine Liebe hervor und es ift nur eine fehr

unbeträchtliche Mifchung von Demuth und Achtung

dabei . Es ift leicht diefelbige Schlufsreihe auf die

entgegengefetzten Leidenfchaften anzuwenden .

Bevor wir diefe Materie verlaffen , wird es nicht

unfchicklich feyn noch ein fehr feltfames hierher ge¬

höriges Phänomen zu erklären , nemlich weshalb

man gemeiniglich diejenigen , welche man verachtet ,

von lieh entfernt hält , und warum wir folche , die

wir unter uns glauben , felbft nicht d ^ m Orte und

der Lage nach , uns gern allzunahe kommen laffen .

Es ift fchon bemerkt worden , dafs faft jede Art der

Begriffe von irgend einer Gemüthsbewegung beglei¬

tet fey . Diefes gilt felbft von den Begriffen der Zahl

und der Ausdehnung , gefchweige denn von Begrif¬

fen folcher Objekte , welche Einflufs atifs Leben ha¬

ben und urifre Aufmerkfamkeit feffeln . Einen reichen

oder armen Mann können wir nie mit gänzlicher

Gleichgültigkeit betrachten , fondern wir müffen da¬

bei wenigftens einige fch wache Rührungen von Ach¬

tung bei dem erftern und von Verachtung bei dem

letztem fühlen . Diefe zwei Leidenfchaften wider -

fprechen einander ; aber um diefen Widerfpruch

fühlbar zu machen , müffen die Objekte auf irgend

eine Art im Verhältniffe ftehen , denn fonft würden

die
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die Affektionen ganz abgefondert und von einander
verfchieden feyn , und fich nie begegnen . DasVerhält -
nifs findet aber allemal ftatt , wenn die Perfonen ne¬
ben einander kommen ; und diefes ift der allgemeine
Grund , warum es uns eine unangenehme Empfin¬
dung verurfacht , wenn wir folche kontraftirende
Objekte neben einander fehen , wie einen Reichen
und einen Armen , einen Vornehmen und ganz
Geringen .

Diefe unangenehme Empfindung , die jedem
Zufchauer gemein ift , mufs bei einem Hohem noch
ftärker feyn ; und diefes deshalb , weil die gröfsere
Annäherung des Niedrigen als einTheil der fchlech -
ten Erziehung betrachtet wird , und beweifst , dafs
er das Unfchickliche nicht merkt , und gar nicht da¬
von gerührt wird . Ein Gefühl der Superiorität in
einem andern , erzeugt in allen Menfchen eine Nei¬
gung fich von ihm entfernt zu halten , und beftimmt
fie die Zeichen der Ehrfurcht und Achtung zu ver¬
doppeln , im Falle fie fich ihm nähern miiffen ; und
wenn fie diefe Aufführung nicht beobachten , fo ge¬
ben fie einen Beweis , dafs fie feine Superiorität
nicht empfinden . Daher kömmt es auch , dafs man
einen grofsen Unterfchied in den Graden einer
gewiffen Befchaffenheit , eine Diftanz oder Ent¬
fernung nach einer ganz gewöhnlichen Metapher
nennt , welche , ob fie gleich trivial zu feyn fcheint ,
dennoch ihren Grund in den natürlichen Gefetzen

der Einbildungskraft hat . Eine grofse Verfchieden -
heit macht uns geneigt eine Entfernung anzunehmen .

Die
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Die Begriffe der Entfernung und der Verfchieden *
heit find alfo mit einander verknüpft . Verknüpfte
Begriffe werden aber leicht mit einander verwech *
feit ; und diefes ift überhaupt die Quelle der Meta *
pher , wie wir in der Folge zu bemerken , Gelegen *
heil finden werden .

Eil ft er Abfchnitt .

Von der Gefchlechterliebe .

Von allen zufammengefetzten Leidenschaften *
Welche aus der Vermifchung der Liebe und des Haf *
fes mit andern Affekten entftehen , verdient keine

mehr tinfre Aufmerkfamkeit . , als diejenige Liebe ,
Welche zwifchen den Gefchlechtern entfpringt , fo *
wohl wegen ihrer Gewalt und Stärke , als auch
wegen unfern paradoxen Grundfätzen in der Philo *
fophie , für welche fie uns einen unwiderlegbaren
Beweis an die Hand giebt . Es ift offenbar , dafs
diefe Leidenfchaft in ihrem natürlichften Zuftandö

aus der Verbindung dreier verfchiedener Impreffio¬
nen oder Leidenfchaften entfpringt , nemlich aus der
angenehmen Empfindung , welche die Schönheit er *
weckt ; aus dem körperlichen Inftinkte nach Fort *
pflanzung ; und aus einer grofsmüthigen Zärtlichkeit
oder einem Wohlwollen . Wie die Zärtlichkeit aus

der Schönheit entfpringe , kann aus dem Vorherge¬
henden erklärt werden . Hier foll vornemlich unter *

fucht werden , wie der körperliche lnftinkt dadurch
geweckt wird .

Zweiter Band , O Der
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Der Zeugungstrieb gewährt unftreitig , wenn er
auf einen gewiffen Grad eingefchränkt wird , Ver¬
gnügen und Annehmlichkeit , und fteht mit allen
angenehmen Empfindungen in genauer Verknüpfung .
Freude , Fröhlichkeit , Eitelkeit und Zärtlichkeit
find eben fowohl Entzündungsmittel diefes Triebes ,
als Mufik , Tanz , Wein und gutes Leben . Auf der
andern Seite wird er durch Kummer , Schwermuth ,

Mangel , und durch andere Dinge , welche den Muth
niederfclilagen , zerftört . Wie ali'o diefe Befchaffen -
heit mit der Empfindung der Schönheit verknüpft
feyn könne , läfst iich leicht begreifen .

Aber es ift eine andre Uriache da , welche zu

derfelbigen Wirkung beiträgt . Ich habe bemerkt ,
clafs die gleiche Richtung der Begierden ein reelles
Verhältnifs ausniacht , das unter ihnen eine nicht ge¬
ringere Verknüpfung hervorbringt als die Aehnlicli -
keit in ihren Empfindungen . Um den Umfang die¬
fes Verhältniffes vollkommen einzufehen , müifen
wir bedenken , dafs eine Hauptbegierde von mebrern
ihr untergeordneten begleitet leyn kann , die fäinmt -
lich mit ihr verknüpft find und dadurch , dafs die
Begierden eine gleiche Richtung mit der Hauptbegier¬
de haben , im engen Verhältniffe mit ihr ftehen . So
kann der Hunger oft als das Hauptverlangen der
Seele , und das Verlangen nach der Mahlzeit als ein
untergeordnetes Begehren angefehen werden , weil
es zur Befriedigung jenes Inftinkts abfolut nothwen -
dig ift Wenn uns alfo ein Objekt durch feine bei’on -
dern Eigenfchaften geneigt macht , uns der Mahlzeit

zu
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zu . nähern , fo vermehrt diefes natürlicherweife un¬

fern Appetit ; fo wie hingegen alles , was uns geneigt

macht , unfer Effen noch zu verfchieben , dem Hun¬

ger widerfpricht , und unfern Appetit darnach ver¬

mindert . Nun wiffen wir , dafs Schönheit die erfte

und Häfslichkeit die zweite Wirkung hat ; und hier¬

durch erkennen wir alfo den Grund , warum die

erfi :ere unfern Appetit nach unfern Lebensmitteln

ftärker macht , und die letztere uns felbft gegen das

fchrnackhaftefte Gericht , das die Kochkunft erfin¬

den kann , einen Ekel beibringt . Alles diefes ift

leicht auf den Zeugungstrieb anwendbar .

Aus diefen zwei Verhältniffen , nemlich der

Aehnlichkeit und der gleichen Richtung der Begier¬

den , erwächft eine folche Verknüpfung zwifchen

dem Gefühl der Schönheit , dem körperlichen Trie¬

be der Wolluft und dem Wohlwollen , dafs fie ge -

wiffermafsen ganz unzertrennlich werden . Und

die Erfahrung lehrt uns , dafs es gleichgültig ift , wel¬

ches von diefen Stücken zuerft da ift ; indem das

eine gemeiniglich auch ganz gewifs von den mit ihm

im Verhältnifs ftehenden Affekten begleitet ift .

Einer , der von Luft entflammt ift , fühlt wenigftens

eine augenblickliche Zärtlichkeit gegen das Objekt

der Luft , und denkt fich folches zugleich fchöner ,

als gewöhnlich ; hinwiederum giebt es andere , die

mit Zärtlichkeit und Achtung gegen den Verftand

und das Verdienft einer Perfon anfangen , und von

diefer Leidenfchaft zu den übrigen fortgehen . Aber

die gemeinfte Art der Liebe ift die , welche zuerft
O z aus
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aus der Schönheit entfpringt , und fich nachher in

Wohlwollen und Wolluft verwandelt . Wohlwollen

oder Achtung , und der Fortpflanzungstrieb find

zu verfchieden , als dafs fie fich leicht mit einander

vereinigen fohlen . Das eine ift vielleicht das aller -

feinfte Gefühl der Seele * und das andre ift das aller -

gröbfte und gemeinfte . Die Liebe zur Schönheit

fällt zwifdhen beiden in die Mitte und theilt die Na¬

tur von beiden ; daher es auch kömmt , dafs fie fo

gefchickt ift , beide zu erzeugen .

Diefe Erklärung der Liebe ift meinem Syfteme

nicht insbefondere eigen , fondern ift bei jeder Hy -

pothefe unvermeidlich . Die drei Affekten , welche

diefe Leidenfchaft ausmachen , find offenbar unter «

fchieden , und jede derfelben hat ihr befond 'eres Ob¬

jekt . Es ift alfo gewifs , dafs fie nur durch ihr Ver -

hältnifs einander hervorbringen . Aber das Verhält -

nifs der Leidenfchaften allein ift nicht hinreichend .

Es wird gleicherweife nothwendig erfodert , dafs ein

Verhältnis der Begriffe da fey . Die Schönheit der

einen Perfon erfüllt uns niemals mit Liebe gegen eine

andere . Diefes ift alfo ein deutlicher Beweis von

dem doppelten Verhältniffe der Impreffionen und

Begriffe . Von einem fo evidenten Falle als diefer

ift , können wir fichcr auf die übrigen fchliefsen .

Diefes mag alfo in einer andern Rücklicht dazu

dienen , dasjenige zu erläutern , was ich überden

Urfprung des Stolzes und der Demuth , der Liebe

um ! des Haffes behauptet habe . Ich habe bemerkt ,

dafs obgleich das Selbft das Objekt der erften , und

eine
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eine andre Perfon das Objekt der zweiten ArtLeiden -

fchaften fey , dennoch diefe Objekte nicht allein die

Urfachen der Leidenfchaften feyn können ; indem

jede derfelben ein Verhältnifs zu zwei entgegenge¬

fetzten Leidenfchaften hat , welche fich vom erften

Augenblicke an einander vernichten müfsten . Hier

ift alfo die Lage der Seele , welche ich fchon be -

fchrieben habe . Es giebt gewiffe Organe , die von

der Natur zur Hervorbringung einer gewifl 'en Lei -

denfchaft eingerichtet find ; und wenn diefe Leiden -

fchaft hervorgebracht ift , fo lenkt fie den Blick auf

ein gewiffes Objekt . Aber diefes ift noch nicht zu¬

reichend die Leidenfchaft zu erzeugen , fondern es

wird noch eine andere Gemiithsbewegung erfoclert ,

welche durch ein doppeltes Verhältnifs der Impref¬

fionen und Begriffe diefe Gründe in Thätigkeit

fetzen und ihnen den erften Stofs ertheilen mufs .

Diefe Einrichtung ift in Beziehung auf den Ge -

fchlechtstrieb noch merkwürdiger . Das Gefchlecht

ift nicht nur das Objekt , fondern auch die Urfache

der Begierde . Wir lenken unfern Blick nicht nur

alsdann auf daffelbe , wenn uns diefe Begierde treibt ;

fondern der blofse Gedanke an daffelbe kann fchon

die Begierde erwecken . Da aber diefe Urfache ihre

Kraft , wenn fie zu häufig vorkömmt , verliert , fo

ift es daher nöthig , dafs fie durch irgend einen

neuen Stofs belebt werde ; diefen Stofs giebt nun ,

wie Erfahrung lehrt , die Schönheit der Per¬

fon ; d . h . ein doppeltes Verhältnifs der Impreffio¬

nen und Begriffe . Denn da diefes doppelte Ver¬

hält -
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hältnifs nöthig ift , fobald eine Leidenfchaft eine ver -
fchiedene Urfache und ein verfchiedenes Objekt hat ;
wie viel mehr rnufs diefes fo feyn , wenn fie nur ein
unterfchiedenes Objekt ohne eine beftimmte Ur¬
fache hat ?

Zwölfter Abfchnitt .

Von der Liebe und dem Haffe

der Thiere .

Um aber von den Leidenfchaften der Liebe und
des Haffes und von ihren Mifchungen und Zufarn -
menfetzungen , fo wie fie in dem Menfchen erfchei -
nen , zu denen Affekten überzugehen , die fich in
den unvernünftigen Thieren entwickeln ; fo ift zu
merken , dafs Liebe und Hafs nicht nur der ganzen
empfindenden Schöpfung gemein fey , fondern dafs
auch die eben angeführten Urfachen derfelben fo
einfacher Natur find , dafs man fehr leicht behaup¬
ten kann , dafs fie auch in blofsen Thieren wirkfam
feyn können . Es wird keine ftarke Reflexion , kein
durchdringendes Nachdenken dazu erfodert . Die
Dinge werden durch Urfachen und Gründe regiert ,
die weder dem Menfchen noch einer befondern

Thiergattung vorzüglich 'angehören . Und der
Schlufs , der fich hieraus ziehen , läfst , mufs aller¬

dings für unfer vorhergehendes Syftem günftig
ausfallen .

Die
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Die Liebe in denThieren hat nicht blosThiere

von derfelben Gattung zum Objekte , fondern er¬
ftreckt ficli weiter , und begreift faft jedes empfin¬
dende und denkende Wefen . Ein Hund liebt nach

feiner Natur einen Menfchen mehr als fein eignes
Gefchlecht , und findet dafür gewöhnlich eine wech -
felfeitige Zuneigung .

Da die Thiere der angenehmen oder unange¬
nehmen Empfindungen der Einbildungskraft nur we¬
nig empfänglich find , fo können fie über die Ob¬
jekte nur nach der finnlichen Luft oder Unluft , die
fie hervorbringen , urtheilen , und nach diefer
müffen fie alfo auch ihre Neigungen gegen fie ord¬
nen . Demnach finden wir , dafs wir durch Wohl -
thaten oder Beleidigungen ihre Liebe oder Hafs er¬
wecken ; und dafs wir , wenn wir ein Thier füttern
oder es liebkofen , eben fo fchnell feine Zuneigung
erwerben ; als wir uns , wenn wir es fchlagen oder
übel behandeln , feine Feindfchaft und Zorn zuziehen .

Verwandtfchaft verurfacht bei Thieren nicht

fo oft . Liebe als bei unferm Gefchlecht ; denn ihr
Nachdenken kann die Verwandtfchaft , die fehr ge¬
wöhnliche und häufige ausgenommen , nicht faffen .
Aber es ift dennoch leicht zu merken , dafs fie bei

einigen Gelegenheiten einen grofsen Einflufs auf fie
habe . So erzeugt Bekanntfchaft , welche eben die
Wirkung als Verwandtfchaft hat , in ihnen fowohl
gegen Menfchen , als gegen ihres gleichen , Liebe .
Aus demfelbigen Grunde ift auch die Aehnlichkeit
unter ihnen eine Quelle der Zuneigung . Ein Stier ,

der
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der mit Pferden in einem Parke eingefcldoffen ift ,

wird , wenn ich fo reden darf , mit ihnen Gefellfchaft

machen , ob er es gleich , wenn er die Wahl zwifchen

beiden hat , lieber mit feinem eignen Gefchlechte hält .

Die Liebe der Alten gegen ihre Jungen riihrt

bei den Thieren eben fowohl von einem befondern

Inftinkte her , als bei den Menfchen ,

Dafs die Sympathie oder die Mittheilung

der Empfindungen unter Thieren nicht weniger

ftatt findet , als unter den Menfchen , ift eine be¬

kannte Sache , Furcht , Zorn , Muth und andre

Affekten gehen oft aus einem Thiere in das andre

tiber , ohne dafs fie die Urfache kennen , welche

die urfpriingliche Leidenfehaft hervorgebracht hat .

Traurigkeit theilt fich ebenfalls bei ihnen durch

Sympathie mit , bringt eben die Folgen , erweckt

eben die Bewegungen , als in unferm Gefchlecht . .

Das Heulen und Schreien eines Hundes bringt eine

fehl - merkliche Beftiirzung bei den übrigen hervor .

Und es ift fehr merkwürdig , dafs , obgleich faft

alle Thiere fich deffelbigen Gliedes beim Spiele be¬

dienen , und fich beinahe eben fo bewegen , als bei

dem ernftlichen Streite ; ein Löwe , ein Tiger , eine

Katze ihre Klauen ; ein Ochfe feine Hörner ; ein Hund

feine Zähne ; ein Pferd feinen Huf ; dafs diefe Thiere

dennoch fehr forgfältig vermeiden ihren Spielgen of¬

fen wehe zu thun ; wenn fie gleich nichts von feiner

Raehe zu fürchten haben ; welches ein deutlicher

Beweis dafür ift , dafs dieThiere eine Empfindung von .

der Luft oder Ußhift der andern Thiere haben muffen .

Es
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Es ift eine ganz gemeine Beobachtung , dafs

Hunde weit gröi 'sern Mutb zeigen , wenn fie kup -

pelweife oder in ganzen Rotten jagen , als wenn lie

ihr Wildpret einzeln verfolgen ; und diefes kann

offenbar von nichts , als von der Sympathie herrnh -

ren . Es ift den Jägern fehr gut bekannt , dafs diefe

Wirkung in einem noch gröfsern und oft in einem

zu grofsen Grade erfolgt , wenn man zwei Kuppel

Hunde , die fich fremd find , zufammen verbindet .

Wir würden vielleicht in Verlegenheit feyn , diefe

Erfcheinung zu erklären , wenn uns nicht die Er¬

fahrung etwas Aehnliches in uns felbft lehrte .

Neid und Bosheit find alltägliche Leidenfchaf -

ten in den Thieren . Sie find vielleicht noch mehr

gewöhnlicher als das Mitleiden ; denn fie erfodern

weniger Anftrengung des Denk - und Einbildungs -
Vermögens «

Drit '
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Dritter Theil .

Von dem Willen und den direkten
Leidenfchaften .

Erft e r Abfchnitt .

U e b e r

Freiheit und Nothwendigkeit .

W ir kommen nunmehr zur Erklärung der d i -
rekten Leidenfchaften , d . h . folcher , welche un¬

mittelbar von dem Guten oder Büfen , von Luft oder

Unluft entfteben . Von diefer Art find : Verlan¬

gen und Verabfcheuung , Traurigkeit

und Freude , Hoffnung und Furcht .

Von allen unmittelbaren Wirkungen der Luft

und Unluft verdient keine eine gröfsere Auftnerk -

famkeit als der Wille ; und ob er gleich , ei¬

gentlich zu reden , nicht mit unter die Leidenfchaf¬

ten gehört , fo muffen wir ihn doch , da die voll -

ftändige Einficht feiner Natur und Eigenfchaften zur

Erklärung derfelben nothwendig ift , hier zum Gegen -

ftande unfrer Unterfuchung machen . Ich bitte zu

bemerken , dafs ich unter dem Willen nichts an¬

ders verftehe , als die innerliche Impref -

fion , welche wir fühlen und deren wir

uns bewufst werden , wenn wir wiffent -

lich eine neue Bewegung unfers Kör¬

pers oder eine neue Vorftellung unfrer

Seele hervorbringen . Diefe Impreffion zu

defini -
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definiren ift eben fo unmöglich , als bei den vorher¬

gehenden des Stolzes und der Demuth , und es ift

auch eben fo unnöthig , fie weiter zu befchreiben ;

daher erfpare ich mir alle die Definitionen und Di -

ftinktionen , womit die Philofophen diefe Materie

gewöhnlich mehr verdunkeln als aufhellen ; und

mache fogleich den Anfang mit jener fo alten Streit¬

frage über Freiheit und Nothwendigkeit ;

welche fich bei einer Abhandlung über den Willen

fo natürlich darbietet .

Man räumt allgemein ein , dafs die Wirkun¬

gen der äufserlichen Körper nothwendig find , und

dafs in der Mittheilung ihrer Bewegung , in ih¬

rer Attraktion und wechfelfeitigen Ivohäfion fich

nicht die geringften Spuren von Gleichgültigkeit

oder Freiheit finden . Jedes Ding ift durch ein

abfolutes Schickfal zu einem gewiffen Grade und

einer gewiffen Richtung feiner Bewegung beftimmt ,

und kann eben fo wenig von derjenigen be -

ftimmten Linie , in welcher es fich bewegt , abwei¬

chen , als es fich in einen Engel oderGeift oder fonft

eine höhere Subftanz verwandeln kann . Die Hand¬

lungen der Materie mühen alfo als ßeifpiele von

nothwendigen Handlungen angefehen werden kön¬

nen ; und alles , was in diefer Rückficht eben fo ift ,

wie die Materie , mufs auch für nothwendig er¬

kannt werden . Um nun zu erforfchen , ob diefes

der Fall bei den Gemiithshandlungen fey , fo wollen

wir mit der Unterfuchung der Materie anfangen ,

und fehen , worauf cler Begriff der Nothwendigkeit
in
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in ihren Wirkungen gegründet ift , und weshalb wir

fchliefsen , dafs ein Körper oder eine Handlung die

untrügliche Urfache der andern fey .

Es ift fchon bemerkt worden , dafs der letzte

Grund der Verknüpfung in den Objekten in keinem

einzigen einzelnen Falle weder durch Sinne noch

Vernunft zu entdecken ift , und dafs wir niemals fo

tief in das We *fen und den innern Bau der Körper

eindringen können , dafs wir dadurch den letzten

Grund wahrnehmen könnten , von dem ihr wechfel -

feitiger Einllufs abhängt . Ihre beftändige Vereini¬

gung ift es allein , mit der wir bekannt find ; und

von diefer beftändigen Vereinigung entfteht die

Nothwendigkeit . Stünden die Dinge in keiner ein¬

förmigen und regulären Verbindung mit einander ,

fo könnten wir nie zu einem Begriffe der Urfache

und Wirkung gelangen ; und wenn man alles er¬

wägt , fo ift die Nothwendigkeit überhaupt nichts

als eine Beftimmung des Gemüths von einem Dinge

zu demjenigen überzugehen , das es gewöhnlich be¬

gleitet , und auf die Exiflenz des einen von der Exi -

ftenz des andern zu fchliefsen . Hier find alfo zwei

Stücke , die wir als wefentlieh zur Nothwendigkeit

gehörig anfehen miiffen , nemlich die beftändige

Vereinigung und der Sohlufs der Vernunft ;

und wo (ich diefe finden , da muffen wir eine Noth¬

wendigkeit anerkennen . Da die Handlungen der

Materie keine andre Nothwendigkeit haben , als eine

folche , die auf diefen Umftänden beruhet , und wir

durch gar keine Einficht in das Wefen der Körper

ihre
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ihre Verknüpfung entdecken , fo kann auch der

Mangel diefer Einficht jene Nothwendigkeit in kei¬

nem Falle , wenn nur die Vereinigung und derSchlufs

bleibt , aufheben . Die Beobachtung der Vereini¬

gung bringt aber die Schlufsfoige von dein einen

auf das andere hervor ; und deshalb wäre man , wie

es fcheint , fchon hinreichend berechtiget , den Zu -

famtnenhang und die Nothwendigkeit der Gemüths -

liandlungen zu behaupten , fobald man nur eine be -

ftändige Vereinigung unter ihnen wahrnähme . Aber

um meiner Behauptung noch mehr Stärke zu geben ,

will ich jedes diefer Stöcke insbefondere unterfu -

chen , und will zuerft aus der Erfahrung beweifen ,

dafs unfre Handlungen mit unfern Bewegungsgrün¬

den , Gefinnungen und Umftänden in beftändiger

Vereinigung ftehen , bevor ich die Folgerungen , die

wir daraus herleiten , in Erwägung ziehe .

Zu diefer Abficht wird fchon ein flüchtiger und

allgemeiner Blick auf den gewöhnlichen Lauf

menfchlicher Begebenheiten hinreichend leyn . In

welchem Lichte wir auch diefelben anfehen , fo fin¬

den wir cliefen Grundfatz hel 'tätiget . Wir mögen

die Menfchen nach dem Unterfchiede ihres Ge -

fchlechts , Alters , Regierungsverfaffung , ihres Stan¬

des oder ihrer Erziehungsart in Erwägung ziehen ;

fo entdeckt man allenthalben diefelbige Einförmig¬

keit und regelmäfsige Wirkung der natürlichen Prin *

cipien . Gleiche Urfachen bringen ftets gleiche

Wirkungen hervor ; gerade fo wie bei der w r ech -

felfei -
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felfeitigen Thätigkeit der Elemente und Kräfte
der Natur .

Es giebt verfchiedene Bäume , welche der Re¬
gel nach Früchte hervorbringen , deren Gefchmack
allenfalls von einander unterfchieden ift ; und diefe
Regelmäfsigkeit kann ein Beifpiel von derNothwen -
digkeit und der urfacblichen Verknüpfung in den
Körpern aufser uns abgeben . Aber find wohl die
Produkte von Guienne und Champagne re -
gelmäfsiger von einander unterfchieden , als die Ge -
finnungen , Handlungen und Leidenfchaften der
beiden Gefchlechter , von denen das eine fich durch
feine Stärke und Stammhaftigkeit , das andre durch
feine Zärtlichkeit und Feinheit auszeichnet ?

Sind die Veränderungen unfers Körpers von
unfrer Kindheit an bis zum fpäteften Alter wohl re -
gelmäfsiger und gewiffer , als die Veränderungen
unfrer Seele und unfres Betragens ? Und würde
wohl jemand , der erwartete , dafs ein Kind von
vier Jahren ein Gewicht von dreihundert Pfund auf -

heben würde , lächerlicher feyn , als einer , der von
einem Menfchen gleiches Alters ein philofophifches
Raifonnem .ent oder eine kluge wohlausgedachte
Handlung verlangte ?

Wir müffen ohne Bedenken einräumen , dafs
die Kohäiion der Theile der Materie durch natür¬

liche und nothwendige Grundgefetze entfpringt , fo
viel wir auch Schwierigkeiten bei der Erklärung der -
felben antreffen mögen ; und aus gleichem Grunde
müffen wir auch einräumen , dafs die menfchliche

Gefell -
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Gefellfcliaft auf gleiche Principien gegründet ift ;
und unfer Grund ift in dem letztem Falle fogar
noch beffer als in dem erftern ; weil wir nicht nur
bemerken , dafs die Menfchen allenthalben
nach Gefellfchaft ftreben , fondern auch die Princi¬

pien angeben können , worauf lieh diele allgemeine
Neigung gründet . Denn ift es wohl gewiffer , dafs
zwei gefchliffene Marmorplatten lieh an einander
hängen werden , als dafs zwei junge Wilde verfchie -
denes Gefchlechts fich begatten werden ? Entl ’te -
hen wohl die Kinder aus einer folchen Begattung
einförmiger , als die Sorge der Eltern für ihre Sicher¬
heit und Erhaltung ? Und wenn fie nun durch die
Sorgfalt ihrer Eltern zu den Jahren gelangt find , wo
fie fich von ihnen trennen ; find die Befchwerlich -
keiten , die ihre Abfonderung begleiten , wohl ge¬
wiffer , als ihre Vorficht gegen diefelben , und ihre
Sorgfalt , fie durch eine enge Verbindung und Ver¬
einigung zu vermeiden ?

Die Haut , die Poren , die Muskeln und Ner¬
ven find bei einem Tagelöhner und einem Manne
von Stande eben fo verfchieden , als ihre Gefinnun -

gen , Handlungen und Manieren . Die verfchiede -
nen Standpunkte im Leben haben auf die ganze Ma -
fchirie , fowohl äufsei 'lich als innerlich , Einflufs ; und
diefe verfchiedenen Standpunkte entfpringen noth -
wendig und einförmig aus den nothwendigen und
einförmigen Grundgefetzen der menfchlichen Natur .
Die Menfchen können ohne Gefellfchaft nicht leben ,
und ohne Regienmg ift keine Gefellfchaft möglich .

Regie -
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Regierung macht eine Unterfcheidung des Eigen *

thums nöthig , und beftimmfc verfchiedene Stände

unter den Menfchen ; diefes bringt Induftrie , Han¬

del , Manufakturen , Proceffe , Krieg , Verbindun¬

gen , Allianzen , Land - und See - Reifen , Städte ,

Flotten , Häfen und alle die übrigen Dinge und

Handlungen hervor , welche eine fo grofse Verfchie -

denheit verurfachen , und doch auch zugleich eine

folche Einförmigkeit in dem menfchlichen Leben

unterhalten .

Sollte ein Reifender , der von einem fernen

Lande zuriiokkäme , uns erzählen , dafs er ein Kli¬

ma im funfziglten Grade nördlicher Breite gefunden

hätte , wo alle Früchte im Winter reifen und zur

Vollkommenheit kämen und im Sommer erfterben ,

gerade fo wie diefes in England in den entge¬

gengefetzten Jahreszeiten gefchieht , fo würde er

gewifs wenig finden , die fo leichtgläubig wären , ihm

Glauben beizumeffen . Und ich glaube , ein Reifen¬

der würde eben fo wenig Glauben finden , wenn er

ein folches Volk gefehen zu haben vorgäbe , wie wir

es in Plato ’ s Republik auf der einen oder in

Hob b es Leviathan auf der andern Seite ge -

fchildert finden . Es giebt in den menfchlichen Hand¬

lungen eben fowohi einen Lauf der Natur , als in

den Wirkungen der Sonne und des Himmels . Ver¬

fchiedene Nationen und einzelne Perfönen haben

eben fowohi ihren eigenthümlichen und befondern

Charakter , als das Menfchengefchlecht einen ge -

meinfchaftlichen hat . Die Kenntnifs diefer Cha *
\

takte *
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raktere gründet fich auf die Beobachtung einer Ein *
förmigkeit in den Handlungen , die aus ihnen her -
fliefsen ; und diefe Einförmigkeit macht das wahre
Wefen der Nothwendigkeit aus .

Ich kann mir nur eine Art als möglich den¬
ken , wie diefer Beweis anzutaften ift ; diefe ift
nemlich , wenn man jene Einförmigkeit der menfch -
lichen Handlungen , worauf er gegründet ift , leug¬
net . So lange die Handlungen eine beftändige Ver¬
einigung und Verknüpfung mit der Lage und der
Natur des Handelnden haben , fo erkennen wir ,
wenn wir gleich das Wort Nothwendigkeit ab¬
leugnen , dennoch im Grunde die Sache felbfc an .
Nun könnten einige wohl Veranlaffung finden , jene
regelmäfsige Vereinigung und Verknüpfung zu leug¬
nen . Denn ; was ift eigenfinniger als die menfchli -
chen Handlungen ? was unbeftändiger als die Be¬
gierden des Menfchen ? Und welches Wefen ent¬
fernt fich mehr , ich will nicht fagen , blos von dem
richtigen Wege der Vernunft , fondern von feinem
eignen Charakter und feinen Anlagen ? Eine Stun¬
de , ein Augenblick ift vermögend Ihn von einem
äufserften Ende bi9 an das andere zu bringen , und
das umzuftiirzen , welches zu hauen die gröfste
Mühe und Arbeit koftete . Die Nothwendigkeit ift
regelmäfsig und gewifs . Das Betragen der Men¬
fchen ift unregelmäfsig und ungewifs . Das eiiie
kann alfo unmöglich von dem andern herrühren .

Hierauf antworte ich , dafs man bei Beurtheilimg
der menfchlichen Handlungen gerade nach denfeJt -

Zweitsr Band . P ben
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ben Maximen verfahren miiffe , als wenn man über

die äufsern Gegenftände philofophirt . Wenn einige ;

Erfcheinungen beftändig und unveränderlich mitein¬

ander verbunden find , fo erhalten fie in der Imagi - |

nation eine folche Verknüpfung , dafs fie von der i

einen zur andern ohne Bedenken oder Anftofs über - j

geht . Aber hiernächft giebt es auch noch verfcliie -

deue niedrigere Grade der Gewifsheit und Wahr - !

fcheinlichkeit , und ein einziger Fall , der unfrer

Erfahrung widerfpricht , hebt nicht unfer ganzes

Raifonnement auf . Die Vernunft wägt die Geh wi -

derfprechenden Thatfachen gegen einander , zieht

die kleinere Zahl der Fälle von der gröfsern ab , und

l ’chliefst alsdann mit demjenigen Grade der Ueber -

zeugung oder Gewifsheit , der übrig bleibt . Selbft j

wenn die fo entgegengefetzten Thatfachen Geh gänz¬

lich gleich find ", geben wir den Begriff der Kauffa -

lität und Nothwendigkeit noch nicht auf ; fondern

nehmen an , dafs der gewöhnliche Widerfpruch von

der Einwirkung entgegengefetzter und geheimer

Urfachen herrühre , und fchliefsen , dafs der Zufall

oder die Indifferenz nur in unferm Verftande und

unfrer eingefchränkten Erkenntnifs liege und nicht

in den Dingen felbft , die in jedem Falle gleich noth -

wendig bleiben , ob fie gleich , fo wie fie uns vor - ;

kommen , nicht immer gleich beftändig oder gewifs i

zu feyn fcheinen . Keine Vereinigung kann beftän -

diger und gewiffer feyn , als die Vereinigung gewif - ;

ler Flandlungen mit gewiffen Triebfedern und Clia - j

rakteren ; und wenn in andern Fällen die Verbin¬

dung
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düng ungewifs ift , fo ift diefes nichts mehr , als was
auch in den Wirkungen der Materie gefchieht , und
wir können aus der einen Irregularität keinen Schlufs
ziehen , der nicht ebenfalls auch von der andern
gelten müfste .

Gewöhnlich behauptet man , dafs verrückte
Menfchen keine Freiheit haben . Aber wenn wir
nach ihren Handlungen urtheilen follen , fo herrfcht
in ihnen weit weniger Regelmafsigkeit und Behän¬
digkeit , als in den Handlungen der Vernünftigen ,
und fie müfsten - alfo auch von der Nothwendigkeit
noch weiter entfernt feyn . Unfre Art zu denken
ift alfo in diefem Stücke gänzlich unbeftimmt und
fchwankend ; aber fie ift eine natürliche Folge
jener verworrenen Begriffe und unbeftimmten
Ausdrücke , die wir fo oft in unfern Unterfuchun -

gen , befonders über die gegenwärtige Materie
gebrauchen .

Wir miiffen nun zeigen , dafs , fo wie die
Vereinigung zwilchen Triebfedern und Hand¬
lungen diefelbige Behändigkeit hat , wie in den phy -
fifchen Wirkungen , ihr Einflufs auf den Verftand
ebenfalls derfelbe fey , und dafs fie uns eben fo be -
f tim me von der Exiftenz des einen auf die Exi -
ftenZ des andern zu fchliefsen . Wr enn diefes klar
wird , fo ift kein bekannter Umftand , der bei der
Verknüpfung und Hetvprbringung der Handlungen
der Materie vorkömrnt , welcher nicht auch bei al¬

len Operationen der Seele follte angetroffen werden -j
und alfo kann man ohne offenbare Ungereimtheit

P a nicht
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nicht dem einen Nothwendigkeit beilegen , und fie
dem andern abfprechen . '

Es giebt keinen Philofophen , der diefem phan -
taftifchem Syfteme der Freiheit , fo fehr anhangen
follte , dafs er dabei nicht die Stärke der morali -
fchen Gewifsheit anerkennen , undfowohlin

der fpekulativen als praktifchen Erkenntnifs auf fie
als einen vernünftigen Grund fufsen follte . Nun ift
die moralifche Gewifsheit oder Evidenz ,
nichts anders als ein Schlufs über menfchliche Hand¬

lungen , der fich auf die Betrachtung ihrer Bewe -
gungsgriinde , natürlichen Befchaffenheit und Lage
gründet . So fchliefsen wir , wenn wir gewiffe Cha¬
raktere oder Figuren auf Papier gefchrieben fehen ,
dafs die Perfon , welche fie fchrieb , die Abficht hatte ,

gewiffeThatfachen zu beftätigen , als Cäfars Tod ,
Auguftus Glück , Nero ’ s Graufamkeit ; und
indem wir uns an mehrere andre Zeugniffe erinnern ,
die daffelbige ausfagen , fchliefsen wir , dafs derglei¬
chen Begebenheiten fich wirklich ereignet haben , und
dafs fo viele Men fehen ohne befonderes Intereffe ,
niemals fich zufarnmen vereinigen werden , uns zu
täufchen ; befonders da ein folcher Verfuch fie dem
Gelächter aller ihrer Zeitgenoffen würde ausgefetzt
haben , wenn fie dergleichen Begebenheiten erdich¬
tet , und fie für neu und allgemein bekannt ausge¬
geben hätten . Diefelbige Art zu fchliefsen , ift in
Staats - und Kriegsangelegenheiten , im Handel , in
der Oekonomie gewöhnlich , und ift überhaupt fo
ganz und gar mit dem menfchlichen Leben verwebt ,

dafs
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dafs es unmöglich ift ohne fie einen Augenblick zu
handeln oder zu feyn . Ein Fürft , der feinen Unter -
thanen eine Abgabe auflegt , erwartet Gehorfam
von ihnen . Ein General , der eine Armee anführt ,
rechnet auf einen gewiffen Grad von Muth bei ihr .
Ein Kaufmann fleht bei feinem Faktor oderHandels -
verwefer auf Treue und Gefchickliclikeit . Ein
Hausherr , der ein Mittagsmahl beftellt , hat nicht
den mindeften Zweifel , dafs feine Bedienten feinen
Befehl ausführen werden . Kurz , da uns nichts

näher angeht , als unfre eignen und anderer Hand¬
lungen , fo betrifft auch der gröfste Theil unfrer
Schlüffe und Urtheile diefelben . Nun behaupte ich ,
dafs wer immer nach diefer Weife fchliefst , auch

ipfo facto glaubt , dafs die Willenshandlungen von
der Nothwendigkeit entfpringen , und dafs er gar
nicht weifs was er will , wenn er fie leugnet .

Aber diejenigen Dinge , wovon wir das eine
Urfache und das andere Wirkung nennen ,
find an ficli betrachtet , eben fo von einander ver -
fchieden und getrennt , wie irgend zwei andre Dinge
in der Natur , und wir können felbft bei der aller -
genaueften Betrachtung derfelben , nicht von dem
Dafeyn des einen auf das Dafeyn des andern fchlie -
fsen . Bios die Erfahrung und Beobachtung ihrer
beftändigen Vereinigung fetzt uns in den Stand ,
einen folchen Schiufs zu machen ; und dennoch ift
bei alle dem der Schiufs nichts , als die Wirkung der
Gewohnheit auf die Einbildungskraft . Es ift hier
nicht genug zu fagen , dafs der Begriff der Urfache

und
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lind Wirkung von den beftändig vereinigten Ob¬

jekten abgezogen werde und daraus entftehe , fon -

dern wir müfien geradezu behaupten , dafs er mit

den Begriffen diefer Objekte einerlei ift , und dafs

die nothwendige Verknüpfung nicht durch

einen Verftandesfchlufs entdeckt , fondern eine blofse

Wahrnehmung und Vorftellung der Seele ift . So¬

bald wir alfo diefelbe Vereinigung bemerken , und

fobald diefe Vereinigung auf einerlei Art auf den

Glauben und die Meinung wirkt , fo haben wir ei¬

nen Begriff von Urfachen und Nothwendigkeit , ob

wir gleich vielleicht diefe Ausdrücke vermeiden .

Die Bewegung in einem Körper ift in allen vergan¬

genen Fällen , die wir beobachtet haben , immer

auf den Stofs durch die Bewegung eines andern ge¬

folgt . Weiter einzudringen , ift für die Erkennt *

nifskräfte des Menfchen unmöglich . Aus diefer be -

ftändigen Vereinigung bildet die Seele den Be¬

griff der Urfache und Wirkung ; und durch feinen

Einfiufs fühlt fie die Nothwendigkeit . Da diefel -

bige Einförmigkeit und derfelbe Einflufs in dem ift ,

was wir moralifche Gewifsheit nennen , fo bedarf

die Sache keiner weitern Frage . Was noch übrig

ift , kann nur ein Streit über Worte fevn .

Und in der That , wenn wir bedenken , wie

genau phyfifche und moralifche Evidenz mit

einander verwebt find , und dafs nur eine Kette

von Beweifen zwifchen ihnen ftatt findet , fo kön¬

nen wir kein Bedenken finden anzunehmen , dafs

fie von einerlei jN # tur und von eben denfelben Prin -

' cipien
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cipien hergeleitet find . Ein Gefangener , der weder

Geld noch Freunde hat , findet die Unmöglichkeit

zu entkommen , eben fowohl in der Hartnäckigkeit

des Kerkermeifters , als in den Mauren und Riegeln ,

die ihn einfchliefsen ; und bei allen feinen Verfuchen

fich in Freiheit zu fetzen , legt er weit eher feine

Hand an die Steine und das Eifen der letztem , als

an die unbiegfame Natur des erftern . DerfelbeDe¬

linquent findet , wenn er zum Schaffot geführt wird ,

einen eben fo gewiffen Grund feines Todes in der

Standhaftigkeit und Treue feinerWache , als in den

Wirkungen der Axt oder des R .ades . Seine Seele

durchläuft eine gewiffe Kette von Vorftellungen :

die Weigerung der Soldaten , feine Entrinnung zu¬

zugeben , die Handlung des Henkers ; die Trennung

des Hauptes vom Körper ; Blut , konvulfivifche Be¬

wegungen und Tod . Hier ift eine zufatnmenbän -

gende Kette von natürlichen Urfachen und freiwilli¬

gen Handlungen ; aber die Seele merkt keinen Un -

terfchied unter ihnen , wenn fie von einem Gliede

zum andern übergeht ; und ift dicht weniger von

dem künftigen Erfolge gewifs , als wenn fie mit den

gegenwärtigen Impreffionen des Gedächtniffes und

der Sinne durch eine Reihe von Urfachen zufam -

menhingen , welche durch dasjenige Band mit ein¬

ander verknüpft find , welches man phyfifche

Nothwendigkeit zu nennen für gut befunden

hat . Eine Vereinigung , die der Erfahrung nach

diefelbe ift , hat gleiche Wirkung auf das Gemiith ,

die vereinigten Dinge mögen nun Beweggründe ,

Wil -
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Willensthätigkeiten und Handlungen ; oder Figur
und Bewegung feyn . Wir können den Dingen zwar
andre Namen geben ; aber ihre Natur und ihre
Wirkung auf den Verftand können wir nimmer¬
mehr ändern .

Ich darf dreift behaupten , dafs es niemand
unterfangen wird , diefe Schlüffe auf eine andre Art
zu widerlegen , als dafs er meine Definitionen än¬
dert , und den Ausdrücken Urfache und Wir¬
kung , Not h wendigkeit , Freiheit und
Zufall einen andern Sinn beilegt . Nach meiner
Definition macht die Nothwendigkeit einen wefent -
lichen Theil der Kauffalität aus ; und wenn ich alfo

der Freiheit die Nothwendigkeit abfpreche , fo fpre -
che ich ihr auch alle Kauffalität ab , und fie ift mit

dem Zufalle einerlei . Da nun gewöhnlich behaup¬
tet wird , dafs der Zufall einen Widerfpruch in fich
fchliefse und er wenigftens geradezu aller Erfahrung
entgegen ift , fo gelten alle Gründe , die gegen ihn
gerichtet find , auch gegen die Freiheit oder den
freien Willen . Aendert jemand die Definitionen , fo
kann ich nicht eher mit ihm ftreiten , als bis ich
den Sinn kenne , den er mit feinen Ausdrücken

verknüpft .

Zwei -
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Zweitei ' Abfchnitt .

Fortfetz ung .

Ich glaube , dafs fich folgende drei Gründe für

die Gültigkeit der Lehre von der Freiheit gebrau¬

chen laffen ; fo ungereimt fie auch in dem einen und

fo unverftändlich in dem andern Sinne feyn mag .

Er ft lieh , wenn wir eine Handlung began¬

gen haben ; fo können wir zwar geftehen , dafs viele

befondere Rückfichten und Motive einen Einfhifs

auf uns gehabt haben ; aber es wird uns doch fchwer ,

uns zu überreden , dafs uns die Nothwendigkeit re¬

giert habe , und dafs es uns ganz unmöglich gewe -

fen fey anders zu handeln ; der Begriff der Noth¬

wendigkeit fcheint eine Art von Zwang , etwas Ge -

waltfames und Aufdringendes in fich zu fchliefsen

wovon wir doch offenbar nichts gewahr werden .

Wenige find fähig einen gehörigen Unterfchied zu

machen zwifchen der Freiheit der Selkftihätigkeit der

Spontaneität , wie fie in den Schulen genannt

wird , und der Freiheit der Gleichgültigkeit ;

zwifchen derjenigen , welche der Gewalt entgegen -

fteht , und derjenigen , welche die Nothwendigkeit

und Urfachen ausfchliefst . Gemeiniglich nimmt

man das Wort in der erften Bedeutung ; und da es

uns nur um diefe Art der Freiheit zu thun ift , fo

gehen auch unfre Gedanken vorzüglich nur auf die -

felbe und verwechfelt fie fodann allenthalben mit

cler letztem .
Zwei -

i
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Zweitens ift fclbft die Empfindung derFrei *

heit der Gleichgültigkeit , welche man als einen Be¬

weis für ihre reale Exiftenz anführt , eine fal¬

le h e Empfindung oder Erfahrung . Die

Nothwendigkeit einer Handlung , fie rühre von der

Materie oder dem Vorftellungsvermögen her , ift

eigentlich keine Eigenfchaft in dem handelnden ,

fondern in einem denkenden oder verftändigen We -

fen , welches die Handlung beirachtet , und befteht

in der Beftiinmung feines Vorfteliungsvermögens ihre

Exiftenz von einigen vorhergehenden Objekten her¬

zuleiten ; fo wie Freiheit oder Zufall auf der andern

Seite nichts als der Mangel diefer Beftimmung ift ,

und eine gewiffe Ungebundenheit , welche wir füh¬

len , indem wir von dem Begriffe des einen zu dem

Begriffe des andern hinüber oder nicht hinüber ge¬

hen . Nun bemerken wir , dafs wir zwar diefe Un¬

gebundenheit oder jenes Gleichgewicht feiten fühlen ,

fobald wir die menfclilichen Handlungen beurthei -

len , dafs wir aber dennoch gemeiniglich zu derZeit ,

wenn wir die Handlungen felbft begehen , etwas

ähnliches empfinden : und da alle im Verhältnifs

hebende oder ähnliche Dinge leicht mit einander

verwechfelt werden , fo hat man diefes als einen de -

monftrativen oder wohl gar als einen intuitiven Be¬

weis für die menfchliche Freiheit gebraucht . Wir

fühlen , dafs unfre Handlungen bei den mehreften

Gelegenheiten unferm Willen unterworfen find , und

bilden uns ein zu fühlen , dafs der Wille felbft

keinem andern Dinge unterworfen fey ; weil , wenn

es
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es jemand leugnen und uns auffodern wollte einen

Verfuch zu machen , wir fühlen , dafs der Wille je¬

den Weg einfehlägt , und ein Bild von freien Stü¬

cken felbft auf derjenigen Seite hervorbringt , wohin

er gar nicht gerichtet war . Diefes Bild oder diefe

fchwache Vorftellung hätte können > wie wir uns

überreden , in das Ding felbft verwandelt werden ;

weil , wenn man es leugnen füllte , wir finden , dafs

ein zweiter Verfuch beweifen würde , dafs es gefclie -

hen kann . Allein diefe Bemühungen find fämmtlich

vergebens ; und wir mögen noch fo eigenfinnige und

irreguläre Handlungen ausfinnen , wovon das Ver¬

langen unfre Freiheit zu zeigen der einzige Bewe¬

gungsgrund ift ; fo können wir uns doch niemals

von den Banden der Nothwendigkeit frei machen .

Wir mögen uns immer einbilden eine Freiheit in uns

zu fühlen ; ein Zufchauer wird dennoch unfre Hand¬

lungen gewöhnlich aus unfern Bewegungsgründen

und Charakter able 'iten können ; und gefetzt er

könnte es nicht , fo wird er doch im Allgemeinen

fchliefsen miiffen , dafs er es würde thun können ,

wenn er nur vollkommen mit jedem Umftande un -

frerLage und Gern üthsbefchaffenheit und mit den ge -

heimftenQuellen unfrer Komplexion und Seelenfiim -

mung bekannt wäre . Hierinne befteht aber nach

der vorhergehenden Theorie gerade das Wefen der

Nothwendigkeit ,

Ein dritter Grund , weshalb die Lehre von der

Freiheit in der Weit gemeiniglich mehr Eingang findet ,

als ihr Gegentheil , rührt von der Religion her , wel¬

che
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che ganz unnöthigerweife in cüefe Unterfuchung ver¬

wickelt worden ift . Es ift keine Art zu difputiren

gewöhnlicher und zugleich keine tadelnswürdiger ,

als in philofophifchen Streitigkeiten fichMiihe zu ge¬

ben , eine Hypothefe unter dem Vorwände zu wider¬

legen , weil fie für Religion und Moralität gefährli¬

che Folgen hat . Wenn uns eine Meinung auf Un¬

gereimtheiten führt , fo ift fie ganz gewifs falfch ;

aber eine Meinung ift nicht deshalb nothwendig

falfch , weil fie gefährliche Folgen hat . Dergleichen

Tiraden follten alfo billig ganz wegbleiben , da fie

nichts zur Entdeckung der Wahrheit beitragen , fon -

dern blos dienen den Gegner verhafst zu machen .

Diefes bemerke ich nur im Allgemeinen , ohne jedoch

Vortheil daraus ziehen zu wollen . Vielmehr unter¬

werfe ich mich frey und öffentlich einer Unterfu¬

chung diefer Art , und getraue mir zu behaupten ,

dafs die Lehre von der Nothwendigkeit der Erklä¬

rung zu folge , die ich davon gebe , in Beziehung auf

Religion und Moral nicht nur ganz unfehulditr , fon -

dern ihnen fogar zum Vortheil gereicht .

Ich definire die Nothwendigkeit auf zweierlei

Art , den zwei Definitionen der Urfache gemäfs ,

wovon fie einen wefentlichen Theil ausmacht . Ich

fetze fie entweder in die beftändige Vereinigung und

Verbindung ähnlicher Objekte , oder in den Schlufs

der Seele von dem einen auf das andere . Nun

kömmt die Nothwendigkeit in beiderlei Sinne , wie

man fo wohl in den Schulen und Studierftuben als im

gemeinen Leben , obgleich ftillfchweigend einräumt ,

dem
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dem menfchlichen Willen zu ; und Niemand hat es

je unternommen zu leugnen , dafs wir über die

menfchlichen Handlungen Schlüffe machen kön¬

nen , und dafs diefe Schlüffe auf eine durch

Erfahrung gefundene Vereinigung ähnlicher Eland -

lungen mit ähnlichen Beweggründen undUmftänden

gegründet find . Der einzige Punkt , worinne etwa

jemand von mir abweichen kann , ift , entweder dafs

er diefes vielleicht nicht Nothwendigkeit nennen

will . So lange man mir indeffen den Sinn meiner

Meinung einräumt , fo fehe ich nichtein , was von

dem Worte zu fürchten ift . Oder er miifste be¬

haupten , es fey in den Wirkungen der Materie ganz

etwas anderes . Nun mag diefes fo feyn oder nicht ,

fo braucht doch das , was die Phyfik beeinträchtiget ,

deshalb nicht für die Religion nachtheilig zu fevn .

Es ift möglich , dafs ich mich darin irre , wenn ich

behaupte , dafs wirkeinen Begriff von einer andern

Verknüpfung in denHandlungen der Materie haben ,

und ich werde mich freuen , wenn man mich in der

Folge hierüber eines beffern belehrt . Aber fo viel

weifs ich doch gewifs , dafs ich den Gemüthshand -

lungen nichts beile ' ge als was ihnen allgemein beige¬

legt wird . Es darf alfo Niemand meinen Worten

eine gehäffige Wendung geben , und etwa blos fagen ,

dafs ich die Nothwendigkeit der menfchlichen Hand¬

lungen behaupte , und fie mit den Wirkungen der

empfindungslofen Materie gleich fetze . Ich lege dem .

Willen nicht jene unverftändliche Nothwendigkeit

bei , welche gemeiniglich in - der Materie angenom¬

men
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men wird ; fondern ich eigne der Materie jene ver -

ftändliche Eigenfchaft zu , welche , man mag fie nun

Nothwendigkeit nennen oder nicht , die ftrengfte

Orthodoxie dem Willen beilegt oder beilegen mufs .

Ich nehme alfo keine Veränderung in den bisher an *

genommenen Syftemen , in Anfehung des Willens ,

vor , fondern nur in Anfehung der materiellen

Dinge .

Ja ich gehe noch weiter , und behaupte , dafs

diefe Art von Nothwendigkeit der Religion und Mo¬

ral fo wefentlich ift , dafs ohne diefelbe eine gänzli¬

che Zerrüttung von beiden erfolgen müfste , und dafs

jede andere Vorausfetzungalle göttlichen und

menfchlichen Gefetze gänzlich zerftören würde .

Denn da alle menfchliche Gefetze fich auf Strafe und

Belohnung gründen , fo liegt offenbar als ein Haupt¬

moment dabei zum Grunde , dafs diefe Motive einen

Einflufs auf das Gemüth haben , und die guten Hand¬

lungen befördern , dieböfen aberverhindern können .

Diefem Einfluffe mögen wir nun einen Namen geben ,

welchen wir wollen ; da er doch gewöhnlich mit der

Handlung verknüpft ift , fo fodert der gefunde Men -

fchenverftand , dafs man ihn für eine Urfache halte ,

und dafs man ihn als ein Beifpiel derjenigen Noth¬

wendigkeit anfehe , welche ich behaupte .

Eben fo bündig läfst fich diefes Raifonnement

auch auf die göttlichen Gefetze anwenden , in foweit

man die Gottheit als einen Gefetzgeber betrachtet

und annimmt , dafs er Belohnungen und Beftrafun *

gen , in der Abficht , Gehorfam zu bewirken , austheilt .

Aber
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Aber ich behaupte fogar , wenn er auch nicht als

Oberherr und Gefetzgeber handelt , fondern wenn

er die Verbrechen blos wegen ihrer Abfcheulichkeit

und Häfslichkeit ftraft , dafs es auch in diefetn Falle

nicht nur ganz unmöglich ift , dafs jene Beftrafungert

ohne die nothwendige Verknüpfung der Urfachen

und Wirkungen in den menfchlichen Handlungen

neben der Gerechtigkeit und moralifchen Billigkeit

beftehen können ; fondern dafs es felbft niemals ei¬

nem vernünftigen Wefen in die Gedanken kommen

könnte dergleichen zu verhängen . Das beftändige

und allgemeine Objekt des Haffes oder des Unwil¬

lens ift eine Perfon , oder ein Gefchöpf , das denkt

und fich feiner felbft bewufst ift , und wenn verbre -

cherifche oder unrechtmäfsige Handlungen diefeLei -

denfchaften erregen , fo gefchieht es nur wegen ihres

Verhältniffes oder ihrer Verknüpfung mit einer Per¬

fon . Nach der Lehre der Freiheit oder des Zufalles

hingegen wird diefe ganze Verknüpfung in nichts

verwandelt , und die Menfchen find nach diefer

Theorie für folche Handlungen , die fie abfichtlich

und mit Bedacht begehen , nicht mehr verantwort -

lieh , als für folche , welche ganz von dem Ungefehr

oder dem Zufalle abhängen . Handlungen find ver¬

möge ihrer Natur vorübergehend und verfchwindend ;

und wenn fie nicht von irgend einer Urfache , die in

feinem Charakter oder in feinen perfünlichen Eigen -

fchaften hegt , herrühren , fo gehören fie ihm gar

nicht zu , fie bleiben nicht an ihm haften , und kön¬

nen weder zu feiner Ehre noch zu feiner Schande ge -

rei -
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reichen . Die Handlung felbft kann tadelnswürdig
fevn ; fie kann allen Gefetzen der Moral und Religion
widerfprechen ; aber die Perfon ift nicht für fie ver¬
antwortlich ; und da fie von keinem Dinge in ihr her¬
rührt , das beharrlich und daurend wäre , und nichts

von diefer Art hinter fich zurückläfst , fo ift es unmög¬
lich , dafs er um ihretwillen der Gegenftand der Strafe
oder Rache werden kann . Nach der Ilypothefe der
Freiheit ift alfo einMenfch , nachdem er die abfcheu -
lichften Verbrechen begangen hat , eben fo rein und
unfchuldig , als er im erften Augenblicke feiner Ge¬
burt war ; und fein Charakter ift durch feine Hand¬
lungen keinesweges verderbt worden ; weil fie gar
nicht von ihm herrühren , und die Schwäche des ei¬
nen niemals als ein Beweis für die Verdorbenheit ,

des andern gebraucht werden kann . Nur nach den
Grundfätzen der Nothwendigkeit kann eine Perfon
Verdienft oder Schuld durch ihre Handlungen erlan¬
gen , fo fehr fich auch die gemeine Meinung auf die
entgegengefetzte Seile fchlagen mag .

Aber fo uneinig find die Menfchen mit fich
felbft , dafs fie immerfort nach den Principien der
Nothwendigkeit in allen ihren Urtheilen über die
gegenwärtige Materie raifonniren , ob fie gleich noch
fo oft behaupten , dafs die Nothwendigkeit alles Ver¬
dienft und alle Schuld in den Augen der Menfchen
und der hohem Wefen vernichte . Niemand tadelt

die Menfchen wegen folcher bofen Handlungen , die
fie unvviffend oder zufälligerweife begehen , fo
fohlimm auch ihre Folgen feyn mögen . Weswegen

aber
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aber anders , als weil die Urfachen diefer Handlun¬

gen blos augenblicklich find , und in ihnen auch fo «
gleich ihre Endfchaft erreichen ? Man tadelt dieMen -
fchen weniger wegen folcher Handlungen , die fie
aus Uebereilung und Unbedachtfamkeit begehen ,
als wegen folcher , die von reifer Ueberlegung und
Vorbedacht herrühren . Aus welchem andern Grun¬

de , als weil die Voreiligkeit , ob fie fchon eine be¬
harrliche Eigenfchaft im Gemüthe ift , doch nur
dann und wann wirkt und nicht den ganzen Cha¬
rakter ausmacht ? Ferner verwifcht die Reue jedes
Verbrechen , befonders wenn fie mit einer offenba¬
ren Verbefferung des Lebens und der Sitten ver¬
knüpft ift . Wie - kann man diefes anders erklären ,
als dadurch , dafs man hehauptet , dafs Handlun¬
gen den Menfchen nur in fofern fchänden , als ließe «
weife feiner fchändlichen Leidenfchaften oderGrund -
fätze in der Seele find ? fobald fie daher bei einer

Veränderung diefer Grundfätze keine hinlänglichen
Beweife mehr find , fo hören fie auch auf Verbrechen

zu feyn . Nach der Lehre der Freiheit und des
Zufalles aber würden fie niemals hinreichende

Beweife feyn , folglich könnten die Handlungen nie¬
mals fchlecht genannt werden .

Hier wende ich mich alfo an meinen Gegner
und erfuche ihn erft fein eignes Syftem von diefen
gehäffigen Folgen zu befreien , ehe er andere damit
beläftigen will . Oder wenn er lieber will , dafs diefe
Sache durch direkte Gründe vor Philofophen ent «
fchieden werden foll , als durch Deklamationen vor

Zweiter Band . O dem

*
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dem Volke , fo mag er das beftreiten , was ich eben
behauptet habe , dafs nemlich Freiheit und Zufall
Synonyma wären , und was ich über die Natur der
jnoralifchen Evidenz und der Regelmäfsigkeit der
menfchlichen Handlungen gefagt habe . Bei einem
Rückblick auf diefe Schlüffe kann ich an einem gänz¬
lichen Siege nicht zweifeln ; und nachdem ich alfo
bewiefen habe , dafs alle Willenshandlungen ihre he -
fondern Urfachen haben , fo will ich nun unterfu -
chen , was diefes für Urfachen find und wie fie
wirken .

Dritter Abfchnitt .

Von

Sem Einfluffe der B e we g un g sgr ünd e
des Willens ,

In der Philofophie und felbft in dem gemeinen
Leben ift nichts gewöhnlicher als von einem Streite
zwifchen Leidenfchaft und Vernunft zu reden , der
Vernunft den Vorzug zu geben und zu behaupten ,
dafs die Menfchen nur in fofern tugendhaft find , als
fie fich nach ihren Ausfprüclien richten . Jedes ver¬
nünftige Wefen , fagt man , mufs feine Handlungen
nach der Vernunft ordnen ; und wenn ein anderes
Motiv , ein anderer Grund die Richtung feinesBetra -
gens beftimmen will , fo mufs er fich ihm fo lange
widerfetzen , bis erdenfelben gänzlich unterjocht oder
doch wenigftens fo weit gebracht hat , dafs er mit

jenem
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jenem oberften Handlungsprincip beftehen kann *

Auf diefe Art zu denken fcheint der gröfste Theil

fowohl der altern als neuern Moralphilofopbie gegrün¬

det zu feyn ; und es giebt kein weiteres Feld fowohl

für metaphyfifche ßeweife als populäre Deklama¬

tionen , als diefe vorgebliche Ueberlegenheit der Ver¬

nunft über die Leidenfchaft . Die Ewigkeit , Un¬

veränderlichkeit und der göttliche Urfprung der er -

ftern find in dem vortheilhafteften Lichte auseinan¬

der gefetzt worden ; und eben fo ftreng ift die Blind¬

heit , Unbeftändigkeit und Triiglichkeit der letztem

behauptet worden . Um dieFalfchheit diefer ganzen

Philofophie zu zeigen , will ich mich bemühen zu be -

weifen erftlich , dafs die Vernunft allein niemals

ein Bewegungsgrund für irgend eine Handlung des

Willens feyn ; und zweitens , dafs fie fich niemals

bei der Direktion des Willens der Leidenfchaft wi¬

derfetzen kann .

Der Verftand äufsert fich auf zwei verfchiede -

nen Wegen , je nachdem er nach einer ftrengen De *

monftration oder nach der Wahrfcheinlicbkeit ur -

theilt ; je nachdem er die abftrakten Verhältniffe un -

frer Begriffe erwägt , oder folc .he Verhältniffe der

Dinge j wovon uns blos die Erfahrung unterrichtet .

Ich glaube , man wird kaum behaupten , dafs die eilte

Art des Raifonnements allein je die Urfache einer

Handlung feyn kann , denn da die eigentümliche

Provinz deffelben die Ideenwelt ift , und da der Wil¬

le uns jedesmal in die wirkliche Welt verletzt , fo

fcheinen um deswillen denionftrative Gründe und

Q » UäS
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das Wollen gänzlich von einander entfernt zu feyn .
Die Mathematik ift in der That bei allen mechani -
fchen Gefchäften nützlich , und die Arithmetik faft
in jeder Kunft und in jedem Handwerke ; aber an
fich felbft haben ue (doch keinen Einflufs . Die Me¬
chanik ift die Kunft die Bewegungen der Körper
zu gewiffen Abfichten oder Zwecken
zu ordnen ; und der Grund , weshalb wir die Arith¬
metik gebrauchen , um die Verhältniffe der Zahlen
zu beftimmen , ift blos , damit wir die Proportionen
ihres Einßuffes und ihrer Wirkung entdecken mö¬
gen . Ein Kaufmann wiinfcht die Totalfumme feiner
Berechnungen mit einer Perfon zu wiffen : weswegen
anders , als um zu erfahren , welche Summe diefelbi -

gen Wirkungen bei Bezahlung feiner Schulden
und bei feinem Einkauf haben wird , wie alle die
einzelnen Artikel zufammengenommen ? Das ab -
ftrakte oder demonftrative Raifonnement fliefst alfo
niemals auf irgend eine unfrer Handlungen ein , als
nur in fofern es unfer Urtheil über Urfachen und

Wirkungen beftimmt ; und diefes führt uns zu der
zweiten Operation des Verftandes .

Es ift eine alltägliche Bemerkung , dafs , wenn
wir uns von einem Dinge Luft oder Unluft vorftel -
len , wir dabei eine Bewegung des Verlangens oder
des Abfcheues empfinden , und beftimmt werden ,
das Objekt , welches uns Vergnügen oder Mifsver -
gnügen verfpricht , zu ergreifen oder zu vermeiden .
Es ift ferner bekannt , dafs es nicht bei diefer Bewe¬

gung bleibt , fondern daf$ fie rogeht , da,fs wir unfern
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Blick nach allen Seiten wenden , und dafs wir alle
Objekte herbeirufen und ergreifen , die mit dem ur -
fprünglichen Gegenftande durch das Verhältnifs der
Urfache und Wirkung verbunden lind . Hier tritt
nun das Raifonnement ein , um diefes Verhältnifs
zu entdecken ; und fo wie unfer ' Raifonnement ver -
fchieden ift , fo fallen auch unfre Handlungen ver -
fchieden aus . Aber es ift in diefem Falle Achtbar ,
dafs der Stofs nicht von der Vernunft herrührt , fon -

dern blos feine Richtung von ihm empfängt . Bios
von der Ausficht auf Luft oder Unluft rührt das Ver¬

langen oder Verabfcheuen eines Objekts her : und die¬
le Bewegungen erftrecken lieh auf die Urfachen und
Wirkungen diefes Objekts , in fo weit fie von uns
durch Vernunft und Erfahrung ausfindig gemacht
find . Es kann uns niemals imMindeften etwas dar¬

an liegen , zuwiffen , ob diefe Dinge Urfachen und
andre Wirkungen find , wenn uns beide fowohl die .
Urfachen und Wirkungen gleichgültig find . Wenn
die Dinge felbft uns nicht afficiren , fo kann ihner
ihre Verknüpfung niemals einigen Einflufs verfchaf -
fen ; und da die Vernunft nichts als die Entde¬
ckung diefer Verknüpfung ift , fo ift offenbar , dafs
fie es nicht feyn kann , welche macht , dafs uns die
Objekte afficiren können .

Da alfo die Vernunft allein niemals eine Hand¬

lung hervorbringen oder ein Wollen verurfrchen
kann , fo fchliefse ich , dafs diefes Vermögen eben¬
falls auch unvermögend fey den Willen zu bindern
oder mit einer Leidenfchaft oder Gemüthsbewegung

wm
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um den Vorzug zu ftreiten . Diefes folgt nothwen -

dig . Denn es ift unmöglich , dafs die Vernunft den

Willenauf eine andre Art follte hindern können , als fo , '

dafs er unfrer Leidenfchaft in entgegengefetzter Rich¬

tung einen Stofs gäbe ; und diefer Stofs würde , wenn

er allein gewirkt hätte , im Stande gewefen feyn ein

Wollen hervorzubringen . Nichts kann floh dem

Antriebe einer Leidenfchaft widerfetzen oder ihn

aufhallen , als ein entgegengefetzter Antrieb ; und

wenn diefer entgegengefetzte Antrieb je von der Ver¬

nunft herrührt , fo miifste diefe Fähigkeit einen ur -

fpriinglichen Einflufs auf den Willen haben , und

im Stande feyn eine Willenshandlung eben fowohl

zu verurfachen als zu verhindern . Wenn aber die

Vernunft keinen urfprünglichen Einflufs hat , fo ift

es unmöglich , dafs fie einem Princip follte Wider -

ftand leiften können , welches eine fo grofse Gewalt

hat , oder dafs fie jemals das Gemüth einen Augen¬

blick im Gleichgewicht erhalten follte . So erhellet

alfo ganz deutlich , dafs das Princip , welches unfrer

Leidenfchaft entgegen wirkt , nicht mit derVernunft

einerlei feyn kann , fondern dafs es blos in uneigentli¬

chem Sinne alfo genennt wird . Wir drücken uns nicht

ftreng , nicht philofophifch genug aus , wenn wir von

einem Streite der Leidenfchaft und der Vernunft re¬

den . Die Vernunft ift und foll ihrer Beftimmung

nach nur der Sklave der Leidenfchaften feyn , und

kann nie auf ein anderes Amt Anfpruch machen ,

als ihnen zu dienen und gehorfam zu feyn . Da die¬

fe Meinung etwas paradox z.u feyn fcheint , fo wird
es
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es nöthig feyn , fie durch einige andre Betrachtungen

zu beftätigen .

Eine Leidenfchaft ift etwas urfprüngliches , ein

urfprüngliches wirkliches Ding , oder wenn man

lieber will , die Modifikation eines wirklichen Din¬

ges , und enthält keine vorftellencle Eigenfchaft ,

welche fie zur Kopie eines andern exiftirenden Din¬

ges oder einer andern Modifikation machte . Wenn

ich unwillig bin , fo ift diefe Leidenfchaft unmittel¬

barWirklich in mir , und in diefer Gemüthsverän -

derung liegt fo wenig eine Beziehung auf ein ande¬

res Objekt , als wenn ich dürftig , oder krank ,

oder mehr als fünf Fufs hoch bin . Es ift alfo ganz

unmöglich , dafs diefe Leidenfchaft mit der Wahr¬

heit und Vernunft , und umgekehrt , diefe mit jenen

follte in Widerfprucn kommen ; weil diefer Wider -

fpruch in dem Mangel der Uebereinftimmung der

Begriffe als Abdrücke betrachtet mit folchen Ob¬

jekten befteht , welche fie vorftellen .

Was alfo zuerft bei diefem Kapitel auffällt , ift ,

dafs da nichts der Wahrheit oder der Vernunft wi -

derfprechen kann , als was eine Beziehung darauf

hat , und da blos die Urtheile des Verftandes diefe

Beziehung haben , hieraus folgen mufs , dafs die

Leidenfchaften der Vernunft nur in fo weit wird

ftreiten können , als fie mit einem Urtheile oder

einer Meinung vergefellfcliaftet find . Nach

diefem P -rincip , das fo leicht und natürlich ift , kann

ein Affekt nur in zweierlei Bedeutung unvernünf¬

tig genennt werden . Erftlich , wenn eine Leiden¬

fchaft ,



I

448 Ueber die menfchliclie Natur .

fchaft , wie Furcht oder Hoffnung , Traurigkeit
oder Freude , Verzweiflung oder Sicherheit auf die
Vorausfetzung der Exiftenz folcher Objekte gegrün¬
det ift , welche wirklich nicht exiftiren . Zweitens ,
wenn wir , indem fich eine Leidenfchaft wirkfam
beweift , unzulängliche Mittel zu dem beftimmten
Endzwecke wählen , und uns felbft in unferm Ur -
theile über Urfachen und Wirkungen täufchen . Eine
Leidenfchaft , die fich weder auf falfche Voraus¬
fetzungen gründet , und auch keine unzureichenden
Mittel zum Zwecke wählt , kann der Verftand we¬
der rechtfertigen noch verdammen . Es ift der Ver¬
nunft nicht entgegen , die Zerftörung der ganzen
Welt lieber zu wollen , als fich in den Finger zu
ritzen . Es widerfpricht der Vernunft nicht , mei¬
nen gänzlichen Ruin zu wollen , um nur die kleinft «
Unannehmlichkeit eines Indianers oder einer

mir fonft ganz unbekannten Perfon wegzufchaffen .
Es widerfpricht der Vernunft eben fo wenig , ein
von mir felbft als geringer erkanntes Gut einem
gröfsern vorzuziehen , und eine heftigere Liebe zu
dem erftern als zu dem letztem zu faffen . Ein ge¬
meines Gut kann unter gewiffen Umftänden eine
weit gröfsere Begierde erzeugen , als fie von dem al -
lergröfsten und fchätzbarften Gute erweckt wird ;
und hierbei ift nichts mehr aufserordentlich , als bei
der Mechanik , wo man oft ein Pfund , vermöge des
VortheiJs feiner Lage , hundert Pfund aufwiegen
fleht . Kurz , eine Leidenfchaft mufs von einem fal -

feben Urtheile begleitet feyn , wenn fie unvernünftig
feyn
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feyn foll ; und felbft alsdann ift es , eigentlich zu
reden , nicht die Leidenfchaft , welche unvernünftig
ift , fondern das Urtheil .

Die Folgen find deutlich genug . Wenn eine
Leidenfchaft nie in irgend einem Sinne , unvernünf¬
tig getiannt 'werden kann , aufser wenn fie fich auf
eine folche Vorausfetzung gründet , oder wenn fie
unzureichende Mittel zu ihrem Zwecke wählt , fo
ift es unmöglich , dafs fich Vernunft und Leiden¬
fchaft jemals widerfprechen , oder fich jemals um
die Regierung des Willens oder der Handlungen
ftreiten können . In dem Augenblicke , wo wir die
Falfchheit einer Vorausfetzung merken , oder das
Unzureichende der Mittel wahrnehmen , gehorchen
unfre Leidenfcliaften ohne alle Widerfetzlichkeit der

Vernunft . Ich kann nach einer Frucht Appetit ha¬
ben , weil ich fie für eine Delikateffe halte , aber
überzeugt mich nur , dafs ich mich irre , fo hört
fogleich mein Verlangen auf . Ich kann gewiffe
Handlungen begehen wollen , weil ich fie für Mittel
halte ein gewünfchtes Gut zu erreichen ; allein da
mein Wille , diefe Handlungen zuthun , nur mittel¬
bar ift , und von der Vorausfetzung herrührt , dafs
fie Urfachen der verlangten Wirkung find ; fo darf
ich nur die Falfchheit diefer Vorausfetzung einfehen ,
und augenblicklich werden fie mir gleichgül¬
tig werden .

Für einen , der die Dinge nicht mit einem
fcharfen philofophifchen Auge prüft , ift es fehr na¬
türlich , wenn er fich einbildet , dafs folche Hand¬

lungen
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langen der Seele gänzlich diefelben find , welche

lceine verfchiedene Empfindung hervorbringen , und

von dem Gefühle und der Wahrnehmung nicht un¬

mittelbar unterfchieden werden können . So beweift

lieh z . B . die Vernunft wirkfam , ohne merkliche

Gemüthsbewegung hervorzubringen ; und gewährt ,

aufser bei den höheren Unterfuchungen der Philofo -

phie oder bei den unnützen Subtilitäten cler Schu¬

len kaum einiges Vergnügen oder Mifsvergniigen .

Daher kömmt es , dafs jede Handlung des Gemüths ,

welche die Seele gleichmüthig und ruhig während

ihrer Wirkung läfst , von allen denen mit der Ver¬

nunft verwechfelt wird , welche nach dem erften

Anblick und Schein über die Dinge urtheilen . Nun

ift es gewifs , dafs es gewiffe ruhige , fülle Verlan¬

gen und Beftrebungen giebt , welche , ob fie gleich

reale Leidenfchaften find , doch nur wenig Unruhe

im Gemüthe erzeugen , und mehr durch ihre Wir¬

kungen als durch das unmittelbare Gefühl oder die

Empfindung erkannt werden . Diefe Begierden find

von zweierlei Art ; entweder gewiffe Inftinkte , die

urfpriinglich unfrer Natur eingepflanzt find , wie

das Wohlwollen und die Begierde das angethane

Unrecht zu rächen , die Liebe zum Leben , und die

Zärtlichkeit gegen die Kinder , oder die allgemeine

Neigung zum Guten und die Verabfcheuung des ßö -

fen , blos als folches betrachtet . Wenn diefe Leiden - ,

fchaften ruhig find und keine Unordnung in der

Seele verurfachen , fo werden fie aufserordentlich

leicht für Beftimmungen der Vernunft gehalten , und
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man glaubt , dafs fie von eben der Fähigkeit her -
kommen , welche über das Wahre und Falfche ur -
theilt . Man fetzt voraus , dafs ihre Natur und Ur -

fprung einerlei find , weil ihre Empfindungen nicht
offenbar verfchieden find .

Aufser diefen füllen Leidenfchaften , welche
fehr oft den Willen beftimmen , giebt es auch ge -
wiffe heftige Bewegungen von derfelben Art , welche
ebenfalls einen grofsen Einflufs auf diefe Fähigkeit
haben . Wenn mir von einem andern Unrecht zu¬

gefügt wird , fo fühle ich oft eine heftige Leiden *
fchaft der Rache , welche macht , dafs ich feinen
Schmerz und feine Beftrafung unabhängig von aller
Rückficht auf mein Vergnügen oder meinen Vor¬
theil , verlange . Wenn mir unmittelbar ein fchwe -
res Unglück drohet , fo wachfeu Beforgniffe , Furcht
und Abfcheu zu einem hohen Grade in mir und

bringen eine merkliche Gemüthsbewegung hervor .
Der gemeine Irrthum der Metaphyfiker liegt

darinne , dafs fie die Direktion des Willens ganz
allein einem von diefen Principien zufclireiben und
annehmen , dafs das andere gar keinen Einflufs habe .
Die Menfchen handeln oft wiffentlich gegen ihr In -
tereffe ; daher beftimmt fie die Betrachtung des
gröfstmöglichften Guts nicht allemal . Oft handeln
die Menfchen einer heftigen Leidenfchaft entgegen ,
wenn fie eben ihr Intereffe und ihre Abfichten ver¬

folgen : Es ift alfo die gegenwärtige Unannehmlich¬
keit allein , die fie beftimmt . Wir müffen im All¬

gemeinen bemerken , dafs beide Principien auf den
Willen
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Willen wirken ; und dafs , wenn fie mit einander in

Widerftreit gerathen , eins von beiden dem allge¬
meinen Charakter oder der gegenwärtigen
Difpofition der Perfon gemäfs , die Oberhand be¬
hält . Was wir Stärke der Seele nennen , begreift
die Obermacht der ruhigen Leidenfchaften über die
heftigen in lieh ; ob fich gleich die Beobachtung fehr
leicht machen läfst , dafs kein Menfch diefe Tugend
in einem fo hohen Grade heiitzt , dafs er nicht bei

diefer oder jener Gelegenheit den Foderungen der
Leidenfchaften und Begierden Gehör geben follte .
Aus diefer Verfchiedenheit der Gemüthsbefchaffen -

heit entfteht die grofse Schwierigkeit über die Hand¬
lungen und Entfchliiffe der Menfchen richtig zu ur -
theilen , wo ein Widerftreit von Bewegungsgründen
und Leidenfchaften ftatt findet .

Vierter Abfchnitt .

Von den Urfachen der heftigen
Leidenfchaften .

Keine Materie in der Philofophie ift von fo fub «
tiler fpekulativer Natur , als die über die verfchie -
denen Urfachen und Wirkungen der ftillen

7 und heftigen Leidenfchaften . Es ift offenbar , dafs
die Leidenfchaften nicht nach dem Verhältniffe ih¬

rer Heftigkeit oder der Unordnung , die fie im Ge -
müthe verurfachen , den Willen beftimmen ; fon -
dern im Gegentheil , wenn eine Leidenfchaft einmal

eine
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eine beftimmte Quelle des Handelns und die herr -
fchende Neigung der Seele geworden ift , fo bringt
£e gemeiniglich keine merkliche Bewegung mehr
im Gemüthe hervor . Da öftere Gewohnheit nebft

ihrer eignen Stärke ihr fchon alles gehorfam ge¬
macht haben , fo richtet und leitet fie die Handlun¬

gen ohne jene Widerfetzlichkeit und Unruhe , wel¬
che jeden augenblicklichen Stofs einer Leidenfchaft
fo natürlich begleitet . Wir müffen alfo ja ftille
Leidenfchaften nicht etwa mit fchwachen , und .
heftige oder braufende mit ftarken ver -
wechfeln . Unerachtet diefer Bemerkung ift es doch
gewifs , dafs man allemal , wenn man einen Men -
fchen regieren und ihn in Thätigkeit bringen will ,
klüger und ficherer geht , wenn man auf die hefti¬
gen , als wenn man auf die . ftillen Leidenfchaften
wirkt ; es ift ficherer ihn bei der Neigung zu faffen ,
als bei dem , was man gemeiniglich Vernunft
nennt . Man thut daher am beften , wenn man das
Objekt in folche befondere Lagen bringt , welche
fähig find , die Gewalt der Leidenfchaften zu ver¬
mehren . Denn man mufs wiffen , dafs alles von
der Lage des Objekts abhängt , und dafs eine Ver¬
änderung in diefem Stücke fogleich im Stande ift , die
ftillen und heftigen Leidenfchaften in einander zu
verwandeln . Beide Arten diefer Leidenfchaften
gehen auf das Gute und vermeiden das Böfe ; und
beide werden durch die Zu - oder Abnahme des Gü¬
ten oder Böfen gröfser oder kleiner . Aber ihr Un -

terfchied befteht darinne , dafs ein und eben daffel -

kige
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bige Gut , wenn es nahe ift , eine heftige , und wen »
es entfernt ift , nur eine ftille Leidenfchaft erregt .
Da diefe Sache recht eigentlich zu der gegenwärti¬

gen Unterfuchung über den Willen gehört , fo müf -
fen wir . fie hier bis auf den Grund unterfuchen , und
wollen einige von denen Umftänden und Lagen der
Objekte in Erwägung ziehen , welche eine Leiden¬
fchaft entweder ftill oder heftig machen .

Es ift eine merkwürdige Eigenfchaft in der
menfchlichen Natur , dafs eine Gemüthsbewegung ,
welche eine Leidenfchaft begleitet , fehr leicht felbft
in diefe Leidenfchaft verwandelt wird , ob fie gleich
ihrer Natur nach urfprünglich von einander verfchie -
den und fogar oft einander entgegengefetzt find . Es
ift wahr , um eine vollkommne Vereinigung unter
den Leidenfchaften zu bewirken , wird allemal ein

doppeltes Verliältnifs der Impreffionen und Begriffe
erfodert , und ein einziges Verhältnifs ift zu diefem
Zwecke nicht hinreichend . Aber ob diefes gleich
durch unbezweifelte Erfahrung beftätiget ift , fo
mtiffen wir doch die dazu gehörigen eigenthümli -
chen Einfchränkungen nicht weglaffen , und müffen
wohl bedenken , dafs diefe doppelten Verhältniffe
nur erforderlich find , um zu bewirken , dafs die
eine Leidenfchaft die andere hervorbringt . Wenn
zwei Leidenfchaften fchon , jede durch ihre befon -
dere Urfachen erzeugt , und beide in der Seele
gegenwärtig find , fo vermifchen und vereinigen fie
ficli leicht , ob fie gleich nur ein Verhältnifs , und
oft fogar keines gegen einander haben . Die herr -

fchende
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fchende Leidenfchaft verftärkt die geringere und ver¬

einigt fie mit lieh felbft . Wenn die Lebensgeifter

einmal erweckt find , fo nehmen fie leicht eine an¬

dre Richtung an ; und man kann fich leicht denken ,

dafs diefe Veränderung von der gröfsern Leiden -

fchaft verurfacht werden wird . Die Verknüpfung

ift in mancher Rückficht zwilchen zwei Leidenfchaf -

ten enger , als zwilchen einer Leidenfchaft und dem

Zuftande der Gleichgültigkeit .

Ift eine Perfon einmal recht fehr verliebt , fo

dienen die kleinen Fehler und Kapricen feiner Ge¬

bieterin , die Jalufien und Zänkereien , welche bei

einem Umgänge diefer Art hie und da vorfallen ; fo

unangenehm fie find , und fo nahe fie an Verdrufs

und Aerger grenzen mögen ; dennoch nur der

herrfchenden Leidenfchaft mehr Stärke zu geben .

Wenn weltkluge Leute einem andern eine Bege¬

benheit erzählen , wobei fie die Abficht haben , fei¬

ne Theilnehmung zu erwecken , fo ift es einer ihrer

gewöhnlichen Kunftgriffe , dafs fie erft feine Neu¬

gierde reizen , und fie fo fpät als möglich befriedi¬

gen ; und , hierdurch treiben fie feine Aengftlichkeit

und Ungeduld aufs Höchfte , ehe fie ihm die Sache

gänzlich eröfnen . Sie wiffen nemlioh , dafs ihn fei¬

ne Neugierde in die Leidenfchaft wird fallen laffen ,

in welche fie ihn gern bringen wollen , und welche

den Einflufs des Objekts auf das Gemüth verftärkt .

Wenn ein Soldat in die Schlacht geht , lo begeiftert

ihn Muth und Vertrauen , wenn er an feine Freund «

und Kameraden denkt ; und Furcht und Schrecken

über -
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überfällt ihn , wenn er fich bei dem Gedanken an
den Feind aufhält . Daher erhebt jede Gemüthsbe «
wegung , die von den erftern herkömmt , ganz na¬
türlich eben fo den Muth , als diefelbe Bewegung ,
wenn fie von den letztem herrührt , die Furcht ver¬
mehrt . Diefes gefchieht durch das Verhältnifs der
Begriffe und durch die Verwandlung der fchwäche -
ren Gemiithsbevvegung in die herrfchende . Daher
ift es erklärbar , wie bei unfrer Kriegszucht die Uni¬
form und der Glanz unfres Anzugs , die Regelmä -
fsigkeit unfrer Stellungen und Bewegungen , mit alle
dem Pomp und der Majeftät des Kriegs , uns und
unfern Bundesgenoffen Muth einflüfst ; da die nem -
lichen Dinge am Feinde uns mit Schrecken erfüllen ,
ob fie gleich an fich angenehm und fchön find .

Da Leidenfchaften , wenn fie gleich von einan¬
der unabhängig find , fich leicht in einander ver¬
wandeln , wenn fie beide zu gleicher Zeit gegenwär¬
tig find ; fo folgt , clafs ein Gut oder U-ebel , wenn
es in einem folchen Verhältniffe zu uns ift , welches

eine eigentümliche Gemütsbewegung verurfachen
kann , aufser feiner unmittelbaren Leidenlchaft des
Begehrens oder Verabfcheuens die letztere Leiden -
fchaft noch neue Kraft und Stärke erhalten mufs .

Diefes ereignet fich unter andern jedesmal ,
wenn ein Objekt entgegengefetzte Leidenfchaften
erweckt . Denn es ift bekannt , dafs ein Wider -

fpruch verfchiedener Leidenfchaften gewöhnlich
eine neue Bewegung in den Lebensgeiftern erweckt
und gröfsere Unordnung hervorbringt , als die Kon¬

kurrenz
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kurrenz zweier Leidenfchaften von gleicher Stärke .
Diefe neue Bewegung wird leicht in die herrfchende
Leidenfchaft verwandelt , und erhöhet ihre Kraft bis
auf einen Grad , den fie nimmermehr würde erreicht
haben , wenn fie nicht auf eine widerftreitende Lei *

denfchaft getroffen hätte . Daher ftreben wir ge¬
meiniglich nach dem , was verboten ift , und finden
ein Vergnügen daran , Handlungen zu begehen , blos
deswegen , weil fie gefetzwidrig find . Der Begriff
der Pflicht kann feiten die Oberhand erhalten , wenn
er den Leidenfchaften entgegengefetzt wird ; und
wenn ihm diefe Wirkung mifslingt , fo ift er noch
eher fähig , fie zu vergröfsern , indem er einen Wi -
derftreit zwifchen unfern Motiven und Principien
hervorbringt .

Diefe Wirkung ift immer gleich , der Wider «
itreit mag von innern Beweggründen oder von äuf-
fern Hinderniffen herrühren . Die Leidenfchaft er¬

hält gewöhnlich in beiden Fällen mehr Kraft und
Stärke . Die Anftrengung , welche die Seele ge¬
braucht , um das Hindernifs zu befiegen , er¬
weckt die Lebensgeifter und feuert die Leiden¬
fchaft an .

Ungewifsheit hat eben den Einflufs als Wider -
fpruch . Die Unruhe , in welche die Denkkraft da¬
bei geräth ; das fchnelle Hin - und Herblicken von
einem Punkte zum andern ; die Verfchiedenheit der
Leidenfchaften , die mit einander den verfchiedenen
Gefichtspunkten geinäfs abwechfeln : Alle diefe
Dinge fetzen das Gemütli in ftarke Erfchütterung

Zweiter Band , R und
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und fliefsen zuletzt in die herrfchende Leiden *

fcliaft über .

Nach meiner Meinung ift kein anderer Grund ,

weshalb die Sicherheit die Leidenfcbaften fchwächt ,

als weil fie die Ungewifsheit hebt , die fie verftär -

lten . Bleibt Geh die Seele felbft überlaffen , fo wird

Ge unmittelbar fchlaff ; um alfo ihr Feuer zu erhal¬

ten , mufs fie beftändig durch einen neuen Zuflufs

der Leidenfchaft unterftützt werden . Aus densel¬

ben Grunde hat die Verzweiflung mit der Sicherheit

eieichen Einflufs , ob fie gleich diefer gerade entge¬

gengefetzt ift .

Es ift bekannt , dafs nichts mächtiger ift , ei¬

nen ftarken Affekt zu erregen , als wenn man einen

Theil feines Objekts in den Schatten bringt und es

dadurch verbirgt , zwarfo , dafs immer noch genug

davon gefehen werden kann , um uns zu Gun ft eit

des Gegenftandes einzunehmen , aber die Einbil¬

dungskraft mufs doch immer dabei etwas zu tliun

behalten . Yienn aufser , dafs die Dunkelheit alle¬

mal mit einer Art von Ungewifsheit begleitet ift , fo

erhebt auch noch die Anftrengung der Phantafie , das

Bild zu ergänzen , die Lebensgeifter , und giebt der

Leidenfchaft einen merklichen Zufatz an Stärke .

So wie Verzweiflung und Sicherheit , ob fie

gleich widerfprechende Leidenfchaften find , einer¬

lei Wirkungen haben ; fo bemerkt man , dafs die

Abwefenheit die entgegengefetzten Wirkungen hat ,

und unter verfchiedenen Umftänden bald unfre Lei¬

denfchaften yerftärkt , bald fchwächt . Der Her¬

zog
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zog von Rochefoucault hat fehr richtig be¬

merkt , dafs die Abwefenheit fchwache Leidenfehaf -

ten zerftört , ftarke hingegen noch ftärker macht :

fo wie der Wind ein Licht auslöfcht und eineFeuers -

brunft anbläft . Lange Abwefenheit fchwäcbt na¬

türlicherweife unfern Begriff und vermindert unfre

Leidenfchaft . Aber wenn der Begriff fo ftark und

lebhaft ift , dafs er fich felbft erhält , fo verftärkt das

unangenehme Gefühl , das von der Abwefenheit

entfteht , die Leidenfchaft und ertheilt ihr eine neue '

Kraft und Gewalt . %

t

Fünfter Abfchnitt ,

Ueber die Wirkungen der Gewohnheit .

Ab er nichts hat eine grüfsere Kraft unfre Lei -

clenfchaften zu ftärken und zu fchwächen , Luft in

Unluft wechfelfeitig in einander zu verwandeln , als

Gewohnheit und öftei -e Wiederholung . Die Gei -

wohnheit hat zwei urfprüngliche Wirkungen

auf die Seele , denn fie ertheilt erftlich eine

Leichtigkeit , eine Handlung zu begehen oder

ein Objekt fich vorzuftellen , und zweitens ein

Beftreben oder Neigung zu denselben ; und

von diefen Wirkungen können wir alle die übrigen ,

fo aufserordentlich fie feyn mögen , ableiten .

Wenn die Seele fich anfchickt eine Handlung

zu begehen oder fich ein Objekt vorzuftellen , woran

fie gar nicht gewöhnt ift ; fo ift eine gewiffe Unge -

R 2 lenk -
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lenkfamkeit in den Fähigkeiten , clie Lebensgeifter
finden in ihrer neuen Richtung noch Schwierigkei¬
ten . Da nun diefe Schwierigkeiten die Lebensgei¬
fter erwecken , fo find fie die Quelle des Verwun -
derns , Erftaunens und aller Bewegungen , welche
von der Neuheit entfpringen ; fie find an lieh be¬
trachtet , angenehm , fo wie alles , was die Seele bis
zu einem gewiffen Grade belebt . Aber obgleich das
Erftaunen an fich angenehm ift , fo vermehrt fie doch ,
da fie die Lebensgeifter in Bewegung bringt , nicht
nur unfre angenehmen , fondern auch die unange¬
nehmen Leidenfchaften nach dem vorhergehenden
Princip , dafs jede Bewegung , welche vor
einer Leide nfchaft vorher gehet oder
diefelbe begleitet , leicht in diefelbe
verwandelt wird . Daher afficirt uns mei -

ftentheils jeder neuer Gegenftand ftark , und erweckt
entweder mehr Vergnügen oder mehr Schmerz , als
er genau zu reden , feiner Natur nach verurfachen
könnte . Wenn er oft wieder auf uns wirkt , fo hört
das Neue auf : die Leidenfchaften werden fchwä -

cher ; das Feuer der Lebensgeifter ift vorüber ; und
wir fehen die Objekte mit weit gröfserer Ruhe an .

Nach und nach bringt die öftere Wiederholung
eine Leichtigkeit hervor , welche ein anderer fehr
mächtiger Wirkungsgrund in dem menfclilichen Ge -
müthe , und eine untrügliche Quelle des Vergnü¬
gens ift , wenn die Leichtigkeit nicht über einen ge¬
wiffen Grad geht . Und hier ift zu merken , dafs
das Vergnügen , welches aus einer gemäfsigtenLeich -

tig -
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tigkeit entfteht , nicht ctiefelbige Fähigkeit hat , wel -
che von der Neuheit entfteht , nemlich fowohl die

angenehmen als unangenehmen Leidenfchaften zu
vermehren . Das Vergnügen der Leichtigkeit be -
fteht nicht fowohl in einer Gährung der Lebensgei *
fter als vielmehr in ihrer ordentlichen Bewegung ;
welche bisweilen fo mächtig ift , dafs fie felbft
Schmerz in Vergnügen verwandelt , und uns mit
der Zeit .(Jas , was uns anfänglich zuwider und un¬
angenehm war , zur Quelle der Erholung macht .

Aber auch umgekehrt , fo wie die Leichtigkeit
Unluft in Luft verwandelt , fo verwandelt fie auch

oft Vergnügen in Schmerz , wenn fie zu grofs wird ,
und dieHandlungen der Seele fo fchwach und fchlaff
macht , dafs fie fie gar nicht mehr intereffiren und
unterhalten können . Und in der That wird kaum

ein anderes Ding durch die Gewohnheit unange¬
nehm ; als folche , die zwar an fich einige Bewegung
oder Leidenfchaft erregen können ; welches aber
durch eine jedesmalige Wiederholung ganz verloh -
ren geht . Es kann jemand die Wolken , den Him¬
mel , Bäume und Steine noch fo oft betrachten , ohne
jemals Abfcheu dagegen zu fühlen . Aber fobald
das fchöne Gefchlecht , die Mufik , gutes Effen und
Trinken oder fonft ein Ding , das feiner Natur nach
angenehm feyn follte , gleichgültig wird , fo erweckt
es leicht die entgegengefetzte Leidenfchaft .

Aber die Gewohnheit bewirkt nicht nur eine

Leichtigkeit Handlungen zu begehen , fondern auch ei¬
ne Neigung und Streben nach derfelben , wenn fie nicht

fchon
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fchon an (ich ganz unangenehm ift und niemals das

Objekt der Neigung werden kann . Und diefes ift der

Grund , weshalb die Gewohnheit nach der Bemer¬

kung eines fehr berühmten Philofophen alle akti¬

ven Fähigkeiten ftärkt , alle paffiven hingegen

fchwächt . Die Leichtigkeit entzieht den pafGven

Fähigkeiten ihre Stärke , weil fie macht , dafs die

Bewegung der Lebensgeifter gar zu träge und

fchwach wird . Aber bei den aktiven find die Le¬

bensgeifter fchon von felbft hinreichend unterftützt ,

das Beftreben der Seele ertheilt ihnen neue Kraft ,

und lenkt fie mehr zur Handlung hin .

Sechfter Abfchnitt .

Von dem Einfluffe der Einbildungskraft

auf die Lei denfc haften .

Die Einbil dungskraft und die Leidenfchaften

ftelien mit einander in genauer Vereinigung , und

nichts , was die erftere afficirt , kann den letztem

ganz gleichgültig feyn . Sobahl unfre Begriffe vom

Guten oder Böfen eine neue Lebhaftigkeit bekom¬

men , fo werden auch die Leidenfchaften heftiger ;

und halten mit der Einbildungskraft in allen ihren

Veränderungen Schritt . Ob diefes von dem oben¬

erwähnten Grundfatze herrühre , dafs jede be¬

gleitende Gemiithsbewegung leicht in

die herrfchende verwandelt werde , ge¬

traue ich mir nicht zu entfcheiden . Es ift zu mei¬

nem
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nem gegenwärtigen Vorhaben genug , wenn ich ei¬
nige Beifpiele auffinden kann , welche diefen Ein -
fhifs der Einbildungskraft auf die Leidenfchaften
beftätigen .

Ein Vergnügen , mit dem wir fchon bekannt
find , afficirt uns mehr als ein anderes , von wel¬
chem wir zwar geftehen , dafs es höher ift , deffen
Natur uns aber ganz unbekannt ift . Von dem ei¬
nen können wir uns eine konkrete und beftimmte

Vorftellung machen ; das andre begreifen wir blos
unter dem allgemeinen Begriffe des Vergnügens ;
und es ift gewifs , je abftrakter und allgemeiner ein
Begriff ift , def to geringer ift fein Einfhifs auf die
Einbildungskraft . Ein allgemeiner Begriff ift zwar
im Grunde nichts anders als ein befonderer , in einer

gewiffen Rückficht betrachtet ; aber er ift doch ge¬
meiniglich dunkler ; und diefes deshalb , weil kein
befonderer Begriff , durch den wir einen allgemei¬
nen vorftellen , jemals genau und beftimmt ift , fon -
dern leicht mit andern befondern oder einzelnen
verwechfelt werden kann , welche eben fo gut zur
Vorftellung deffelben dienen können .

Es findet lieh eine merkwürdige Stelle in der
Gefchichte Griechenlands , welche das , was ich ge -
fagt habe , erläutern kann . Themiftokies er¬
zählt den Athenienfern , er hätte einen Ent¬

wurfgemacht , der dem gemeinen Wefen fehr nütz¬
lich feyn würde , den er ihnen aber unmöglich mit¬
theilen könnte , ohne feine Ausführung zu zerftö -
ren , weil fein Erfolg ganz und gar von der geheim -

nifsvol -
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nifsvollen Art abhinge , mit welcher er ausgeführt
würde . Die Athenienfer verlangten , ehe fie ihm
volle Gewalt ertheilen könnten , fein Projekt nach
Gutbefinden auszuführen , dafs er feinen Plan dem
Ariftides entdecken follte , zu deffen Klugheit
fie ein vollkommnes Vertrauen hatten , und deffen
Gutachten fie fich blindlings zu unterwerfen ent -
fchloffen . Das Projekt des Theiniftokles war ,
heimlich alle griechifche Flotten , die in einem be¬
nachbarten Hafen verfammelt waren , in Brand zu
ftecken , denn wenn diefe alle auf einmal vernichtet
worden wären , fo würden die Athenienfer dieOber -

herrfchaft zur See ohne Nebenbuhler behauptet ha - -
ben . Ariftides kehrte zur Volksverfammlung
zurück , und fagte , dafs allerdings nichts vortheil -
hafter feyn könnte , als der Anfchlag des Themi -
ftokles ; aber zu gleicher Zeit könnte auch nichts
ungerechter feyn . Bei diefen Worten verwarf das
Volk einmüthig den Plan .

Ein fehr berühmter * ) Gefchichtfchreiber be¬
wundert diefen Zugin der alten Gefchichte , als ei¬
nen der aufserordentlichften , den man nur antref¬
fen könnte . „ Hier , lagt er , find es nicht Philofo -
„ phen , denen es etwas leichtes ift , in ihren Schu -
„ len die feinften Maximen und erhabenften Grund¬
sätze der Moralität feftzufetzen , wornach der Vor -
„ theil nie über die Gerechtigkeit die Oberhand behal -
„ ten foll . Es ift ein ganzes Volk bei diefem Anfchlage
„ intereffirt , dem es den wichtigften Einflufs aufs ge -

, , mei -
* ■) Rollin .



Von dem Willen u . f . w . 265

„ meine Befte beilegt , und welchen es deffenuner -

„ achtet einmüthig und ohne Anftofs verwirft , blos

„ weil er gegen die Gerechtigkeit ift . “ Was mich

anbetrifft , fo fehe ich fo etwas Aufserordentliches

in diefem Betragen der Athenienfer nicht . Die -

felbigen Gründe , welche es den Philofophen fo

leicht machen , diefe erhabenen Maximen feftzufetzen ,

dienen auch zum Theil dazu dasVerdienft eines fol -

chen Betragens bei jenem Volke zu verringern . Die

Philofophen bedenken fich nie , ob fie dem Vortheile

oder der Tugend den Vorzug geben follen , denn

ihre Entfcheidungen find allgemein und es ift weder

ihre Leidenfchaft noch ihre Einbildungskraft bei den

Geeenftänden intereffirt . Und obgleich im eenen -

wärtigen Falle der Vortheil die Athenienfer unmit¬

telbar betraf , fo wurde er doch nicht in einer kon¬

kreten Vorftellung , fondern nur unter dem allgemei¬

nen Begriffe einesVortheils überhaupt gedacht ; und

da mufste er einen wenig beträchtlichen Einflufs auf

dieEinbildungskraft haben und eine weniger heftige

Verfuchung feyn , als wenn fie fich die Sache mit

allenNebenumftänden vorgeftellt hätten . Denn fonft

wäre es fchwer zu begreifen , wie ein ganzes Volk ,

ungerecht und gewaltthätig , wie Menfchen gewöhn¬

lich find , fo einftimmig der Gerechtigkeit hätte an -

hängen und einen anfehnlichen Vortheil hätte aus -

fchlagen follen .

Ein Vergnügen , das wir kürzlich genoffen ha¬

ben , und deffen Andenken noch frifch und neu ift ,

wirkt mit weit gröfferer Heftigkeit auf den Willen ,
als
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als ein anderes , wovon die Spuren fchon ganz ver¬

gangen und meiftentheils venvifcht find . Woher

rühret diefes fonft , als daher , dafs das Gedächtnifs

im erften Falle der Phantafie beifteht , und ihren

Vorftellungen einen Zuwachs von Kraft und Stärke

giebt ? Das Bild des vergangenen Vergnügens , wel¬

ches ftarlc und lebhaft ift , theilt dem Begriffe des

künftigen Vergnügens , das mit jenem durch das

Verhältnifs . der Aehnlichkeit verbunden ift , diefe

Eigenfchaften mit .

Ein Vergnügen , welches der Lebensart , wor¬

inne man Geh befindet , angemeffen ift , erregt unfere

Wünfche und Begierden mehr , als ein anderes , das

für Leute unferes Standes ganz fremd ift . Diefe Er -

fcheinung kann aus eben dem Grunde erklärt

werden .

Nichts kann in uns leichter eine Leidenfchaft

erregen , als eine Beredfamkeit , wodurch die Ob¬

jekte in ihren ftärkften und lebhafteftenFarben dar -

geftellt werden . Wir können von felbft recht gut wif -

fen , dafs das eine Ding Werth hat , und das andere

keinen ; aber fo lange nicht ein Redner die Einbil¬

dungskraft weckt und diefen Begriffen Leben und

Stärke ertheilt , werden fie nur einen fehr fchwachen

Einflufs auf den Willen oder die Leidenfchaften

haben .

Doch ift Beredfamkeit nicht allemal nöfliig . Die

blofse Meinung eines andern , befonders wenn Lei¬

denfchaft dahinter ift , kann machen , dafs ein Be¬

griff von einem Gut oder Uebel einen Einflufs auf

uns
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uns liat , der ihn fonft gar nicht würde gehabt haben .

Diefes rührt von dem Princip der Sympathie oder

der Mittheilung her ; und Sympathie ift , wie ich

fclion bemerkt habe , nichts anders , als die Verwan -

delung eines Begriffs in eine Impreffion durch die

Kraft der Einbildung .

Lebhafte Leidenfc 'naften find gewöhnlich auch

mit lebhaften Einbildungen verknüpft . ln diefer

Rückficht fowohl , als auch in vielen andern , hängt

daher die Stärke der Leidenfchaft eben fo fehl - von

der Gemüthsbefchaffenheit des Menfchen , als von

der Natur und Lage des Objekts ab .

Ich habe fchon bemerkt , dafs der Glaube nicliLs

als ein lebhafter Begriff ift , der fich auf eine gegen¬

wärtige Impreffion bezieht . Diefe Lebhaftigkeit ift

ein Umftand , der zur Erweckung aller unfrer Lei -

denfchaften , fowohl der ftillen als der heftigen er -

fodert wird ; und eine blofse Erdichtung der Einbil¬

dungskraft hat daher nie einen beträchtlichen Ein -

flufs auf eine derfelben . Sie ift zu fchwach , als dafs

fiefich einige Haltung in der Seele verfchaffen könnte

oder von einiger Gemtithsbewegung begleitet feyn

feilte .
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Siebenter Abfchnitt .

Vou der Nähe und Entfernung
in Raum und Zeit .

Der Grund ift leicht zu finden , weshalb ein je¬
des Ding , das in Zeit und Raum nahe bei uns ift ,
mit einer befondern Stärke und Lebhaftigkeit vorge -
ftellt wird , und in feinem Einfluffeiauf die Einbil¬
dungskraft jedes andre Ding übertrifft . Unfer Ich
ift uns unmittelbar gegenwärtig , und was alfo mit
diefem Selbft in Verbindung fteht , mufs einen Theil
von diefer Eigenfchaft erhalten . Warum aber der
Begriffeines Dinges , fobald es fo weit entfernt ift ,
dafs es den Vortheil diefes Verhältniffes verliehrt , im¬
mer fchwächer und dunkler wird , nach demMaafse
als es fich von uns entfernt , bedarf vielleicht noch
einer befondern Unterfuchung .

Es ift bekannt , dafs die Einbildungskraft die
Punkte des Raums und der Zeit , in welchen wir exi -

fliren , nie ganz vergeffen kann ; fondern dafs fie von
den Leidenfchaften und Sinnen fo oft daran erinnert
wird , dafs , foweit fie . auch ihre Aufmerkfamkeit auf
fremde und entfernte Objekte richten mag , fie den¬
noch jeden Augenblick genöthiget wird an das Ge¬
genwärtige zu denken . Es ift auch merkwürdig ,
dafs wir uns folche Objekte , die wir alle reell und
wirklich betrachten , jederzeit in ihrer eigenthiimli -
chen Ordnung und Lage vorftellen , und niemals von
dem einen zum andern , welches von ihm entfernt ift ,

hin *
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hinüber fpringen , ohne alle diejenigen , welche da -
zwifchen liegen , wenigftens flüchtig zu durchlaufen .
Wenn wir daher an ein Objekt denken wollen , das
von uns entfernt ift , fo lind wir nicht nur das erfte -
mal , wenn wir es uns vorftellen , genöthiget durch alle
Punkte des Raums , der zwifchen uns und dem Dinge
liegt , zu gehen , um zu ihm zu gelangen , fondern wir
rnüffen auch unfern Fortfehritt jeden Augenblick er¬
neuern ; indem wir jeden Augenblick zur Betrach¬
tung unfres Selbft und unfrer gegenwärtigen Lage
zurückgerufen werden . Man begreift leicht , dafs
diefe Unterbrechung dadurch den Begriff fchwächt ,
dafs fie die Handlung des Gemüths immer abbricht
und die Vorftellung 'hindert , dafs fie nicht fo ftark
und kontinuirlich feyn kann , als wenn wir an ein
näheres Objekt denken . Je weniger Schritte
wir zu thun haben , um zu dem Objekte zu gelangen ,
und je ebener der Weg ift , defto weniger wird
diefe Verringerung der Lebhaftigkeit gefühlt , fon¬
dern fie wird in Proportion der Grade der Entfer¬
nung oder Schwierigkeit mehr oder weniger
bemerkt .

Hier haben wir alfo zwei Arten von Objekten
zu betrachten , die nahen und die entfernten ; wo¬
von die erftern , vermöge ihres Verhältniffes zu uns ,
an Stärke und Lebhaftigkeit einer Impreffion nah »
kommen ; die letztem aber wegen der Unterbre¬
chung in der Art fie vorzuftellen , in einem fchwä -
chern und unvollkommneren Lichte erfclieinen .

Diefes ift ihre Wirkung auf die Einbildungskraft .
Wenn
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Wenn mein Raifonnement richtig ift , fo muffen fie

eine proportionirliche Wirkung auf den Willen uncl

die Leidenfchaften haben . Nahe Gegenftände müf -

fen einen ftärkern Einflufs haben , als weite und ent¬

fernte . Diefemnach finden wir im gemeinen Leben ,

dafs Menfchen vorzüglich an folchen Gegenftänden

ein Intereffe nefimen , welche der Zeit und dem

Raunte nach nicht allzuweit von ihnen entfernt find ,

fie geniefsen gern das Gegenwärtige und überlaffen

das , was zu weit von ihnen liegt , der Sorge des Zu¬

falls und des Glücks . Sprecht mit einem Manne

von feinem Zuftande , in welchem er nach dreyfsig

Iahren leyn wird , und ihr werdet feine Aufmerk -

famkeit wenig dabei befchäftiget finden . Aber re¬

det mit ihm von dem , was morgen gefchelien wird ,

und euer Gefpräch wird ihm fehr intereffant feyn .

Wenn in unferm Haufe ein Spiegel zerbricht , fo af -

ficirt uns diefes mehr , als wenn ein Haus auswärts

und einige hundert Meilen von uns abbrennt .

Aber ferner ; wenn gleich Entfernung in Raum

und Zeit eine grofse Wirkung auf ,die Einbildungs¬

kraft und vermittelft derfelben auch auf den Willen

und die Leidenfchaften hat ; fo ift doch die Folge ei¬

ner Entfernung im Raum weit geringer als eine

Entfernung in der Zeit . Zwanzig Jahre find doch

gevvifs nur eine fehr geringe Zeitentfernung in Ver¬

gleichung deffen , wovon uns die Gefchichte und ei¬

nige felbft ihr Gedächtnifs unterrichtet , und den¬

noch zweifle ich , ob taufend Meilen , ja fogar die

gröfste Entfernung , die auf unferm Planeten mög¬

lich
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lieh ift , fo felir unfre Begriffe verdunkeln und un -

fre Leidenfchaften fchwächen kann . Ein Weft -

indifcher Kaufmann wird euch fagen , dafs es ihm

gar nicht gleichgültig ift , was in Jamaika vor¬

geht , obgleich der Blick weniger Menfchen fielt fo

weit in die Zukunft erftreckt , dafs fie fehr entfernte

Zufälle fürchten füllten .

Die Urfache diefer Erfcheinung mufs zuverläf -

fig in den verfchiedenen Eigenfchaften des Raums

und der Zeit liegen - Ohne die Metaphyfik einzumi -

fchen , bemerkt ein jeder leipht , dafs der Raum oder

die Ausdehnung in einer Zahl von koexiftirenden

Theilen befteht , die in eine gewiffe Ordnung ge¬

keilt und , und die dem Geflehte und dem Gefühl

auf einmal vorgeftellt werden können . Zeit oder

Succeffion hingegen , wenn fie gleich auch aus Thei¬

len beftehen , ftellen uns niemals mehr als einen

Theil auf einmal vor ; und esift gar nicht möglich ,

dafs nur zwei derfelben jemals zugleich feyn füllten .

Diefe Eigenfchaften der Dinge haben nun eine der

Sache angemeffene Wirkung auf die Einbildungs¬

kraft . Die Theile der Ausdehnung find einer Ver¬

einigung in den Sinnen fähig , und werden daher

auch in der Phanlafie vereiniget ; und da die Er¬

fcheinung des einen Theils den andern nicht aus -

fchliefst ; fo ift der Uebergang oder der Lauf der

Gedanken durch die angrenzenden Theile hierdurch

weit ebener und leichter gemacht worden . Auf der

andern Seite trennt die Unmöglichkeit desZugleich -

feyns der Zeittheile , diefelben auch notlnvendig in

der
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der Einbildung , und erfchwert es diefem Ver¬
mögen fehr , eine lange Succeffion oder Reihe von Be¬
gebenheiten zu verfolgen . Jeder Theil rnufs einzeln
und allein erfcheinen , und kann der Regel nach
nicht eher in die Phantafie gelangen , als bis er den
Theil herausgejagt hat , welcher unmittelbar vor ihm
hergegangen ift . Hierdurch verurfacht eine Entfer¬
nung in der Zeit eine weit gröffere Unterbrechung
in dem Denken , als eine gleiche Entfernung im
Raume , und fchwächt folglich den Begriff und hier¬
mit auch die Leidenfchaften weit mehr , weil diefe
nach meinem Syfteme gröfstentheils von der Einbil¬
dungskraft abhängen .

Noch giebt es ein anderes Phänomen , das mit
dem vorigen von gleicher Natur ift , nemlich , dafs
diefelbige Entfernung , wenn fie auf
die Zukunft geht , weit ftärker wirkt ,
als wenn fie fich aufs Vergangene er¬
ftreckt . Diefer Unterfchied läfst fich in Anfehung
des Willens leicht erklären - Denn da keine unfrer

Handlungen das Vex' gangene ändern kann , fo darf
es uns nicht wundern , dafs es niemals den Willen
beftimmt . Aber in Rückficht auf die Leidenfchaf¬
ten , ift das Problem noch ganz und ift wohl einer
Unterfuchung werth .

Aufser der Neigung zum allmäligen Fortgange
durch die Punkte des Raumes und der Zeit , haben

wir noch eine andere Eigentümlichkeit in unfrer
Art zu denken , welche zur Hervorbringung diefer
Erscheinung das ihrige beiträgt . Wenn wir unfre

Be -
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Begriffe ordnen , fo folgen wir immer der Succeffion
der Zeit und gehen von der Betrachtung des einen
Objekts weit leichter zu demjenigen , welches un¬
mittelbar darauf folgt , als zu dem , welches vor ihm
vorherging . Wir können diefes unter mehrern Bei -
fpielen auch aus der Ordnung lernen , die allenthal¬
ben bei hiftorifchen Erzählungen beobachtet wird .
Nichts als die allerdringendfte Nothwendigkeitkann
einen Gefchichtfchreiber vermögen die Zeitordnung
zu unterbrechen , und in feiner Erzählung eine
Begebenheit eher zu erwähnen , welche in der Wirk¬
lichkeit fpäter , als eine andere war .

Diefes wird leicht auf die gegenwärtige Frage an¬
zuwenden feyn , wenn man daran denkt , was ich ”
vorher bemerkt habe , dafs der gegenwärtige Zuftand
der Perfon allemal auch zunächft in der Einbildungs¬
kraft ift , und dafs wir nur von da aus zur Vorftel -
lung eines entfernten Objekts gelangen können .
Wenn das Objekt ein vergangenes Ding ift , fo ift
das Fortfehreiten der Gedanken von dem Gegenwär¬
tigen zu ihm widernatürlich , weil es von einem
Zeitpunkte zu demjenigen geht , welcher vor ihm
war , und von diefem zu noch einem vorhergehen¬
den , alfo gerade in einer dem natürlichen Laufe der
Succeffion entgegengefetzten Ordnung . Wenn wir
hingegen unfreGedanken auf ein zukünftiges Objekt
lenken , fo geht unfre Phantafie dem Strome der
Zeit nach , und gelangt zu dem Objekte nach
einer Ordnung , welche am natürlichften zu feyn
fcheint , indem fie allemal von einem Punkte

Zweiter Band . S der
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■der Zeit zu demjenigen , der unmittelbar nach ihm

ift , übergeht . Diefer leichte Fortfehritt der Be¬

griffe begitnftiget die Einbildungskraft und maöht ,

dafs fie ihr Objekt in einem weit ftärkeren und hel¬

leren Lichte lieht , als wenn wir in unferm Fort -

fchreiten alle Augenblicke Widerftand finden , und

Schwierigkeiten zu überwinden gezwungen -werden ,

die von der natürlichen Anlage der Phanlafie her¬

rühren . Ein geringer Grad der Entfernung in die

Vergangenheit zurück , hat all ’o eine weit gröfsere

Wirkung , als ein weit gröfserer in die Zukunft hin¬

aus , weil jener die Vorftellung unterbricht und

fchwächt . Aus diefer Wirkung deffelben auf die

Einbildungskraft rührt alfo fein Einflufs auf den Wil¬

len und die Leidenfchaften her .

Noch findet fielt eine andere Urfacbe , welche

2 u eben diefer Wirkung etwas beiträgt , und zugleich

von der nemlichen Eigenfchaft der Phantafie her -

riihrt , durch welche wir beftimmt werden , die Suc -

ceffion der Zeit durch eine ähnliche Succeffion der

Begriffe zu bezeichnen . Wenn wir uns von dem

gegenwärtigen Augenblicke zwei Zeitpunkte in gleich

weiter En 1 fernung , den einen als vergangen , den

andern als künftig denken , fo ift klar , dafs , in

abftracto betrachtet , ihr Verhältnis zu dem ge¬

genwärtigen Zeitmomente ganz gleich ift . Denn fo

Wie das Zukünftige dereinft gegenwärtig feyn

Wird , fo ift das Vergangene einmal gegenwärtig

sewefen . Wenn wir daher diefe Eigenfchaft der

Imagination wegfehaffen konnten , fo würde eine

glei -
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gleiche Entfernung in Abficht auf das Vergangene

und Zukünftige auch einen gleichen Einfiufs haben .

Und diefes ift nicht nur alsdann wahr , wenn die

Phantafie fixirt bleibt , und von dem gegenwärtigen

Augenblicke Vergangenheit und Zukunft über -

fchauet , fondern auch , wenn fie ihre Lage ändert ,

und uns in verfchiedene Zeiträume verfetzt . Denn

fo wie wir auf der einen Seite finden , wenn wir uns

felbft als in einem Zeitpunkte exiftirend denken , , der

zwifchen dem gegenwärtigen Augenblicke und dem

künftigen Objekte liegt , dafs das künftige Ding lieh

uns nähert , und das Vergangenefichzurückzieht und

immer weiter entfernt ; fo lehen wir auf der andern

Seite , wenn wir uns in Gedanken in einen Zeit¬

punkt verletzen , der zwifchen dem gegenwärtigen

und vergangenen liegt , dafs das Vergangene fich

uns nähert und das Zukünftige fich immer mehr ent¬

fernt . Aber nach der obenerwähnten Eigenfchaft der

Phantafie thun wir beffer , wenn wir unfre Gedan¬

ken auf den Zeitpunkt heften , der zwifchen dem

gegenwärtigen und künftigen liegt , als auf einen ,

der fiel ) zwifchen dem gegenwärtigen und vergange¬

nen befindet . Hier bringen wir unfre Wirklichkeit

eher weiter , als dafs wir fie zurückhalten follten ; und

indem wir dem folgen , was die natürlicheSucceffion

der Zeit zu feyn fcheint , fchreiten wir von dem Ver¬

gangenen zum Gegenwärtigen , und von dem Gegen¬

wärtigen zum Künftigen . Hierdurch ftellen wir uns

die Zukunft fo vor , als käme fie in jedem Augen¬

blicke näher zu uns , und die Vergangenheit als ent -

S 3 fer -
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ferne fie fich immer weiter und weiter . Eine in

die Vergangenheit und Zukunft gleiche Entfernung ,
hat alfo nicht ein und ebendiefelbe Einwirkung auf
die Imagination ; und diefes deshalb , weil wir die
eine als kontinuirlich vermehrend und die andre
als kontinuirlich vermindernd betrachten . Die

Phantafie ftellt fich - den Lauf der Dinge fchon zum
Voraus vor , und erblickt das Ding eben fowohl in
demjenigen Zuftande , in ' welchen es gehet , als in
demjenigen , in welchem es gegenwärtig ift .

Achter Abfchnitt .

Fortfetzung .

w ir haben nunmehr dreiErfcheinungen erklärt ,
welche höclift merkwürdig zu feyn fcheinen . Wes¬
halb dieEntfernung die Vorftellung undLeidenfchaft
fcliwächt ; warum die ' Entfernung in der Zeit eine
gröfsere Wirkung hat , als die im Raume ; und warum
die Entfernung von der vergangenen Zeit noch ftär -
ker wirkt als die Entfernung von der künftigen .
Jetzt müffen wir noch drei Erfcheinungen erwegen ,
die gewiffermafsen das Widerfjjiel von diefen zu feyn
fcheinen : Warum nemlich eine grofse Entfernung
unfre Achtung und Verwunderung über ein Ding
vermehrt ; warum eine folche Entfernung in der
Zeit diefe Affekten noch weit mehr vergröfsert als
eine Entfernung im Raume ; und eine Entfernung
von der vergangenen Zeit mehr als die von der zu¬
künftigen . Das Intereffante in diefen Fragen wird

mich .
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mich , wie ich hoffe , entfchuldigen , wenn ich einige
Zeit dabei verweilet

Um bei der erften Erfcheinung anzufangen , wie
nemlich eine grofse Entfernung unfre Achtung und
Bewunderung gegen ein Objekt vermehrt ; fo ift be¬
kannt , dafs das blofse Betrachten und Befchauen
einer Gröfse , fie fey nun in einer Zeitfolge oder in
der Ausdehnung , die Seele erweitert , und ihr eine
fehr fühlbare Luft und Vergnügen verurfacht . Eine
weite Ebene , der Ocean , die Ewigkeit , eine Folge
verfchiedener Zeitalter , alles diefes find unterhaltende

Gegenftände , . und übertreffen alles übrige , das
zwar fchön ift , deffen Schönheit aber nicht von ei¬
ner ihm angemeffenen Gröfse begleitet wird . Wenn
nun der Einbildungskraft ein fehr entfernter Gegen -
ftand vorgehalten wird , fo ftellen wir uns natürli¬
cherweife die dazwifchen liegende Entfernung vor ,
und da wir vermittelft derfelben etwas Grofses und

Prächtiges denken , fo fühlen wir dabei das gewöhn¬
liche Vergnügen . Da aber die Einbildungskraft von
einem Begriffe zum andern , der mit ihm im Verhält -
hiffe ftcht , übergeht , und alle Leidenfchaften , die
dem ei-ften angehören , auch auf das zweite überträgt ,
fo verbreitet fich das Erftaunen , welches auf die

Entfernung geht , fehr natürlich auch über das ent¬
fernte Objekt aus . Daher finden wir , dafs es fogar
nicht einmal nöthig ift , dafs ein Objekt wirklich von
uns entfernt feyn mufs , um Bewunderung zu erre¬
gen , es ift fchon genug , wenn es durch eine natür¬
liche Affociation der Begriffe unfern Begriff zu einer

be -
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beträchtlichen Entfernung leitet . Ein Mann , der

fehl - weit gereifet ift , paffirt , auch wenn er in einem

Zimmer mit uns ift , für eine aufserordentliche Per¬

fon ; fo wie eine griechifche Münze auch in un¬

ferm Kabinet allenthalben für eine Seltenheit von

Werth gehalten wird . Hier führt das Objekt unfere

Betrachtung durch eine fehr natürliche Affociation

zu der Entfernung ; und die Bewunderung , welche

aus der Betrachtung diefer Entfernung entfteht , kehrt

durch einen andern eben fo natürlichen Weg zu dem

Objekte zurück .

Aber obgleich jede grofse Entfernung eine Be¬

wunderung des entfernten Gegenftandes erzeugt , fo

wirkt doch eine Entfernung in derZeit weit ftärker ,

als eine Entfernung im Raume . Alle Biiften und In -

fchriften werden weit höher gefchätzt , als Japa -

nifche Tifche ; und der Griechen und Rö¬

mer nicht zu gedenken , ift es doch gewifs , dafs

wir die alten Ch a 1 d ä e r und Egyp ti e r mit weit

gröfserer Verehrung betrachten , als die neuen Chi -

nefer und Perfer , und dafs wir uns weit mehr

unnütze Mühe geben die Gefchichte und Chronologie

der erftern aufzuklären , als es uns koften würde ,

eine Reife zu machen , und fich mit voller Gewifs -

heit von dem Charakter , der Gelehrfamkeit und der

Regierungsform der letztem zu unterrichten . - Ich

werde eine Abfchweifung machen müffen , um die -

fes Phänomen zu erklären .

Es ift eine fehr bemerkungswerthe Eigenfchaft

in der menfchlichen Natur , dafs ein Widerftand ,

der
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der uns nicht ganz und gar mutldos macht und
niederfchlägt , gerade die entgegengefetzte Wir¬
kung hat , und uns mehr als gewöhnliche Gröfse und
Muth einflöfst . Wir fammeln unfre Kräfte , den Wi -
derftand zu überwinden , und dadurch ftärken wir
die Seele , und geben ihr eine Erhöhung , die fie
fonft niemals wurde erreicht haben . Wenn fich alles

nach unferm Willen fchnriegt , fo wird unfre Stärke
unnütz , fie fchläft ein , und wir werden fie gar nicht
gewahr ; Widerftand aber erweckt fie und fodert fie
zur Thätigkeit auf .

Diefes ift auch umgekehrt wahr . Der Wider¬
ftand erweitert nicht nur die Seele , fondern , wenn
die Seele voll Muth und hoher Gefinnung ift , fo
fucht fie auch Widerftand auf

Spumantemque dari pecora inter inertia votis
Optat aprum , aut fulvum defcendere monte

leonem .

Alles , was die Leidenfchaften unterhält undbefriedi -

get , ift uns angenehm ; fo wie hingegen alles , was fie
fchwächt und ihnen Abbruch thut , unangenehm ift .
Da nun Widerftand die erfte und Nachgiebigkeit die
zweite Wirkung hat , fo ift es kein Wunder , dafs
•die Seele in gewiffen Fällen das erfte begehrt und
das letztere verabfcheuet .

Diefe Principien haben eben fowohl auf die
Einbildungskraft als auf die Leidenfchaften Einflufs .
Um hiervon überzeugt zu werden , dürfen wir nur
die Wirkung der Höhen und Tiefen auf die¬
fes Vermögen betrachten . Eine grofse Erhöhung

eines
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eines Platzes theilt der Einbildungskraft eine Art

von Stolz oder Erhabenheit mit , und giebt ihr eine

eingebildete Superiorität über alles , was unten liegt ,

und umgekehrt , eine erhabene und ftarke Einbil¬

dungskraft führt leicht die Begriffe von Steigen und

Erhöhung herbei . Daher kommt es , dafs wir ge -

wiffermafsen faft immer den Begriff von dem , was

gut ift , mit dem Hohen , und von dem , was böfe ift ,

mit dem Niedrigen affociiren . Der Himmel ift der

gemeinen Meinung nach oben , und die Hölle unten .

Einen edeln Geift nennt man einen hohen und er¬

habenen . Atque udam fpernit humum

fugiente penna . Eine gemeine und triviale

Vorftellung hingegen nennt man niedrig und gering .

Könige und Fürften werden auf dem Gipfel des

menfchlichen Glücks gedacht ; fo wie man fagt ,

dafs Bauern und . Tagelöhner die niedrigften Stände

ausmachen . Die Arten zu denken und zu reden

find in ihren Folgen nicht fo unwichtig , als fie - es

bei dem erften Anblicke zu feyn fcheinen .

Es leuchtet dem gemeinen Verftande eben fo

deutlich ein als dem Philofophen , dafs kein natür¬

licher oder wefentlicher Unterfchied zwifchen hoch

und niedrig ift , und dafs diefe Unterfcheidung blos

von der Schwerkraft der Materie herrührt , welche

eine Bewegung des einen Theils zu dem andern her¬

vorbringt . Diefelbige Richtung , welche in diefem

Theile der Erdkugel ein Auffteigen genennt

wird , heifst bei unfern Antipoden ein Herab -

fteigen ; welches von nichts , als von dem

entge -

\
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entgegen fetzten Beftreben der Körper herriihren

kann . Nun ift gewifs , dafs das Streben der Kör¬

per , welches kontinuirlich auf untre Sinne wirkt ,

Vermöge der Gewohnheit ein gleiches Streben in der

Phantafie hervorbringen mufs , und dafs , wenn wir

ein Ding auf einer Anhöhe betrachten , der Begriff

feiner Schwere in uns eine Neigung erzeugen mufs ,

das Ding von der Stelle , in welcher es ficli befindet ,

in diejenige , welche fich unmittelbar unter ihm be¬

findet , und fofort zu verfetzen , bis wir herunter

auf den Grund kommen , der den Körper eben fo

wie unfre Imagination aufhält . Aus einem ähnli¬

chen Grunde fühlen wir eine Schwierigkeit , uns auf

einen Berg zu erheben , und gehen nicht ohne eine

Art von Kampf von dem Fufse deffelben zu dem ,

was oben darauf liegt ; gleichfam als ob unfre Be¬

griffe von ihren Objekten eine Art von Schwierig¬

keit empfingen . Finden wir als einen Beweis diefer

Behauptung nicht , dafs die Leichtigkeit , welche in

der Mufik und Dichtkunft fo fehr ftudiert wird , der

Fall oder die Cadence der Harmonie oder des Perio¬

den heifst ; theilt uns hier nicht der Begriff der

Leichtigkeit den des Herabfteigens eben fo mit , als

das Herabfteigen felbft gewiffermafsen eine Leichtig¬

keit hervorbxingt ?

Da alfo die Einbildungskraft , wenn fie vom

Niedrigen zum Hohen läuft , einen Widerftand in

ihren innern Uigenfchaften und Principien findet ,

und da die Seele , fobald fie von Freude und Muth

begei -



382 Ueber die menfchliche Natur .

begeiftert wird , YViderftand fucht , und fich felbft

mit Lebhaftigkeit zum Denken oder Handeln an -

fchickt , fobald ihr Muth auf eine Materie ftöfst , die

ihm Unterhaltung und Uebung verfchaffen kann ;

fo folgt , dafs jedes Ding , welches der Seele Stärke

und Leben giebt , es fey nun dadurch , dafs es die

Leidenfchaften oder die Einbildungskraft afficirt ,

der Regel nach der Phantafie diefe Neigung zum

A Miteigen beibringt und fie beftimmt , gegen den

natürlichen Strom feiner Gedanken und Vorftellun -

gen zu ' laufen . Diefer aufwärtsftrebende Fortgang

der Imaginadon ift der eben gegenwärtigen Gemüths -

verfaffung getnäfs ; und anftatt dafs , die Schwierig¬

keit ihren Muth und ihre Lebhaftigkeit unterdrü¬

cken lollte , hat fie gerade die entgegengefetzte Wir¬

kung , indem fie fie noch mehr erhält und verftärkt .

Tugend , Genie , Macht und Reichthümer find daher

mit Höhe und Erhabenheit affociirt ; fo wie Ar -

muth , Sklaverei und Thorheit mit der Niedrigkeit

und dem Herabfinken verbunden find . Wäre der

Fall mit uns fo , ' wie ihn Milton bei den Engeln

vorftellt , denen das Fallen zuwider ift ,

und die nicht finken können ohne grofse

Mühe und Arbeit , fo würde diefe Ordnung

der Dinge ganz umgekehrt feyn ; da hieraus erhel¬

let , dafs die wahre Natur des Steigens und Sinkens

von der Schwierigkeit und der Leichtigkeit herge¬

nommen ift , und folglich auch jede ihrer Wirkun¬

gen diefen Urfprung hat .

Alles
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Alles diefes läfst lieh leicht auf die gegenwärtige
Unterfuchung anwenden , weshalb eine beträchtliche
Entfernung in der Zeit eine gröfsere Verehrung ge¬
gen die entfernten Gegenftände hervorbringt , als
eine gleiche Entfernung im Raume . Die Einbil¬
dungskraft findet gröfsere Schwierigkeiten , wenn
fie von einem Theile der Zeit zum andern gehen
mufs , als in dem Uebergange der Theile des Raums ;
und diefes deshalb , weil Raum oder Ausdehnung
unfern Sinnen als vereiniget erfchei .nt , dahingegen
die Zeit oder die Suceeffion immer nur abgebrochen
oder theilweife vorgeftellt wird . Diefe Schwierig¬
keit hindert und fchwächt die Phantafie , wenn fie
nur eine kleine Entfernung betrifft , hat aber bei
einer grofsen Entfernung eine entgegengefetzte Wir¬
kung . Die Seele , welche durch die Gröfse ihres
Objekts gehoben wird , wird es noch vielmehr da¬
durch , wenn die Vorftellung deffelben recht fchwer
ift ; denn da fie jeden Augenblick im Uebergange
von einem Theile der Zeit zum andern ihre Kräfte

von neuen anftrengen mufs , fo fühlt fie einen leb¬
haften und höhern Schwung , als wenn fie die Theile
des Raums durchgeht , wo die Begriffe ruhig und
leicht hindurchfchlüpfen . In diefem Schwünge er¬
zeugt die Imagination , welche , wie gewöhnlich ,
von cler Betrachtung der Entfernung zu der An -
fchauung des entfernten Objekts übergeht , eine pro -
portionirliche Empfindung der Ehrfurcht gegen daf-
felbe ; und diefes ift der " Grund , weswegen alle Re¬
liquien des Alterthums in unfern Augen fo viel

Werth

I
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Werth haben , und weit fchätzbarer zu feyn fchei¬
nen , als alles , ’ was felbft von den entfernteften
Theilen der Welt zu uns gebracht wird .

Die dritte Erfcheinung , weicheichangeführt
habe , wird diefes vollends beftätigen . Nicht jede
Entfernung in der Zeit bringt Achtung und Ehr¬
furcht hervor . Wir pflegen uns nicht einzubilden ,
dafs unfre Nachkommenfchaft uns übertreffen oder

unfern Vorfahren gleich kommen wird . Diefes Phä¬
nomen ift um fo merkwürdiger , weil eine Entfer¬
nung von der Zukunft ( unfre Begriffe nicht fo fehr
fchwächt , als eine gleiche Entfernung von dem Ver¬
gangenen . Obgleich eine Entfernung in Abficht
auf das Vergangene , wenn fie fehr grofs ift , unfre
Leidenfchaften weit mehr verftärkt , als eine gleiche
Entfernung in Anfehung der Zukunft , fo hat doch
eine kleine Entfernung eine gröfsere Kraft fie zu
fch wachen .

Nach unfrer gewöhidichen Art zu denken , fte -
hen wir gewiffermafsen in der Mitte zwifchen dem
Vergangenen und dem Zukünftigen ; und da die
erftere fich vorzuftellen , unfrer Einbildungskraft
fchwer , dem Laufe der letztem aber zu folgen , ihr
leicht fällt ; fo führt das Schwere den Begriff des
Hinauffteigens , das Leichte aber den entgegenge¬
fetzten Begriff herbei . Daher bilden wir uns ein ,
als ob fich unfre Vorfahren gewiffermafsen über uns ,
und unfre Nachkommen unter uns befänden . Unfre

Phantafie kann nicht ohne Anftrengung zu dem ei¬
nen , aber mit vieler Leichtigkeit zu dem andern ge -

lan -
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langen . Diefe Anflrengung fchwächt die Vorftel -

lung , wenn die Entfernung klein ift ; fie ftärkt und

erhebt aber die Einbildungskraft , wenn fie mit einem

gehörigen Objekte verbunden ift . So wie auf der

andern Seite die Leichtigkeit der Phantafie bei einer

kleinen Entfernung zu Hülfe kommt , ihr aber die

Kraft wieder entzieht , wenn fie eine beträchtliche

Entfernung überfchauet .

Ehe wir diefe Lehre von dem Willen verlaffen ,

wird es nicht unnütz feyn , in wenig Worten alles ,

was wir darüber gefagt haben , noch einmal zufam -

menzufaffen , um das Ganze defto deutlicher vor die

Augen des Lefers zu bringen . Wir verftehen unter

Leidenfchaft gewöhnlich eine heftige und fühl¬

bare Gemüthsbewegung , welche durch die Vorftel -

lung von etwas Guten oder Böfen erweckt wird ,

oder ein Ding , das vermöge der urfpriinglichen Be «

fchaffenheiten unfres Gemüths gefchickt ift , Neigung

zu erregen . Durch die Vernunft verftehen wir

Affekten von gleicher Natur , wie die erften ; jedoch

folche , die ruhiger und ftiller wirken , und keine

Unordnung im Gemüthe verurfachen ; diefe Ruhe

macht , dafs wir uns in Anfehung derfelben irren ,

und fie für blofse Schlüffe unfrer intellektuellen Fä¬

higkeiten halten . Beides aber , fowohl die U r -

fachen als die Wirkungen diefer heftigen und

füllen Leidenfchaften find fahr verfchieden , und

hängen gröfstentheils von der befondern Gemüths -

art und Befchaffenheit jedes einzelnen Menfchen ab .

Ueberhaupt genommen haben die heftigen Leiden¬

feh af -
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fchaften einen mächtigem Einflufs auf den Willen ;

ob man gleich öfters findet , dafs die ftillen Leiden -

fchaften , wenn fie durch Reflexion geftärkt und

durch Entfchloffenheit unterftützt werden , imStande

find jene in ihren wüthendften Bewegungen zu len¬

ken und aufzuhalten . Was diefe ganze Materie fehr

ungewifs macht , ift , dafs eine ftille Leidenfchaft

fehr leicht in eine heftige verwandelt werden kann ,

entweder durch die Veränderung der Gemüthsbe -

fchaffenheit , oder der Umftände und Lage des Ob¬

jekts , wie dadurch , dafs fie von einer begleitenden

Leidenfchaft Stärke leihet ; oder durch Gewohnheit ,

oder Erweckung der Einbildungskraft . Kurz diefer

Kampf der Leidenfchaften und der Vernunft bewirkt

in dem menfchlichen Leben fo viele Veränderungen ,

und macht , dafs die Menfchen nicht nur unter fich

von einander verfchiederi , fondern auch fich felbft

zu verfchiedenen Zeiten fo ungleich find . Die Phi -

lofophie kann nur fehr wenige von den gröfsern und '

auffallendem Ereigniffen diefes Krieges erklären ; aber

alle kleinen und weniger merkliche Revolutionen

mufs fie unerklärt laffen , denn diefe hängen von zu

feinen und unfühlbaren Uriachen ab , als dafs man

fie iblite wahrnehrnen können .

Neun -
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Neunter Abfchnitt .

Von den direkten LeiJenfchaften .

Es ift leicht zu bemerken , dafs fowohl die di¬

rekten als indirekten Leidenschaften auf Luft und

Unluft gegründet find , und dafs zur Hervorbringung

irgend einer Art von Leidenschaft nur die Vorltel -

lung eines Gutes oder Uebels erforderlich ift . Ift Luit

und Unluft weggefchaft , fo weicht auch unmittelbar

Liebe und Hafs , Stolz und Demuth , Verlangen und

Abfcheu und die meiften unferer durch Reflexion

entftandenen oder abgeleiteten Impreffionen .

Die Impreffionen , welche am natürlichften und

mit der wenigften Vorbereitung von dem Guten und

Eöfen entftehen , find die direkten Leidenfchaf -

ten des Verlangens und Abfcheues , der Traurigkeit

und der Freude , Furcht und Hoffnung , nebft dem

Wollen . Die Seele ftrebt , vermöge eines urfprüngli -

chen Inftinkts , fich mit dem Guten zu vereinigen ,

und fich von dem Uebel zu trennen , ob fie uleich
t b

blos im Begriffe vorgeftellt , und als in einer künfti¬

gen Periode der Zeit exiftirend angefehen werden .

Aber man fetze , dafs eine unmittelbare Impref¬

fion von Luft oder Unluft da ift , und zwar eine

folche , die von einem Objekte , das mit uns oder

andern verbunden ift , entfteht ; fo hindert diefe die

Neigung ' oder Abneigung mit den daraus folgenden

Bewegungen nicht , fondern erweckt dadurch , dafs fie

mit gewillen Schlafenden Principien in der menfchli -

chen



28S Ueber die me ’nfchliche Natur .

chen Seele zufammenwirkt , die neuen Impreffionen
des Stolzes oder der Demuth , der Liebe oder des
Haffes . Diefe Neigung , welche uns mit dem Ob¬
jekte vereiniget oder von ihm trennt , fährt immer in
ihrer Wirkung fort , aber in Verbindung mit den
indirekten Leidenfcliaften , welche von einem

doppelten Verhältniffe der Impreffionen undBegriffe
entftehen .

Diefe indirekten Leidenfcliaften , welche alle¬
mal angenehm oder unangenehm find , ertheilen von
ihrer Seite den direkten eine gewiffe Stärke , und
vermehren unfer Verlangen oder unfern Abfcheu
des Objekts . So erweckt ein Anzug von feinen
Kleidern eine angenehme Empfindung wegen feiner
Schönheit ; und diefe angenehme Empfindung ver -
urfacht die direkten Leidenfchaften oder die Impref¬
fionen des Woliens und Verlangens . Und wiederum ,
wenn diefe Kleider als uns angehörig betrachtet wer¬
den , fo erweckt das doppelte Verhältnis die Em¬
pfindung des Stolzes , welche eine indirekte Leiden -
i’chaft ift ; und das Vergnügen , welches diefe Leiden -
fchaft begleitet , vereiniget fich fodann wieder mit
den direkten Leidenfchaften , und ertheilt dem Ver¬

langen oder Wollen , der Freude oder Hoffnung neue
Kraft .

Wenn ein Gut gewifs oder wahrfcheinlich ift , fo
verurfacht es Freude . Wenn ein Uebel in einem

gleichen Verhältniffe zu uns l’teht , fo entfteht Trau¬
rigkeit oder Sorge .
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Je nachdem entweder ein Gut oder ein Uebel

nngewifs ift , fo entfpringt Hoffnung oder

Furcht , nach den verfchiedenen Graden der Un -

gewifsheit auf der einen oder der andern Seite .

Verlangen entfpringt von einem Gute , das

fchlechthin als ein folches vorgeftellt wird , und Ab -

fcheu von einem Uebel . Der Wille äufsert fich , wenn

entweder das Gut oder die Abwefenheit einesUebels

durch eine Handlung des Gemiiths oder des Körpers

erreicht werden kann .

Aufscr dem Guten und Böfen oder mit andern\

Worten dem Angenehmen und Unangenehmen , ent -

ftehen die direktenLeidenfchaften häufig von einem

natürlichen Antriebe oder Inftinkte , der ganz uner¬

klärbar ift . Von diefer Art ift das Verlangen nach

der Beftrafung unfrer Feinde und nach dem Wohl «

feyn unferer Freunde ; Hunger , Gefchlechtsluft , und

einige wenige andre körperliche Triebe . Diefe Lei¬

denfchaften bringen eigentlich zu reden ein Gut und

Uebel hervor und rühren nicht , wie die andern Lei¬

denfchaften , von ihnen her .

Es fcheint keine von den direkten Leidenfchaf¬

ten unfre Aufmerkfamkeit vorzüglich zu verdienen ,

ausgenommen Hoffnung und Furcht , denen wir des¬

halb hier eine ausführliche Unterfuchung widmen

wollen . Es ift zuverläffig , dafs die nemliche Bege¬

benheit , welche , wenn fie gewifs ift , Traurigkeit

oder Freude verurfacht , allemal Furcht oder Hoff¬

nung erweckt , wenn fie nur wahrfcheinlich und un -

gevvifs ift . Um nun zu erklären , aus welchem Grün de

Zweiter Band . T die -
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diefer Umftand einen fo beträchtlichen Unterfchied
macht , miiffen wir uns an dasjenige erinnern , was
ich fchon im vorigen Buche über die Natur der
Wahrfcheinliclikeit bemerkt habe .

Die Wahrfcheinlichkeit entfteht nemlich , wenn
mehrere einander widerftreitende Fälle oder Urfa¬
chen da find , wodurch die Seele nicht genöthiget
wird , fich auf eine von beiden Seiten mit Gewifsheit
zu fchlagen , fondern vermöge deren fie unaufhörlich
von der einen zur andern wankt , und in dem einen
Augenblicke beftimmt wircj , ein Ding als wirklich
und in dem andern als nicht wirklich zu betrachten .
Die Einbildungskraft oder der Verftand , nennt es
wie ihr wollt , wankt zwifchen zwei Gefichtspunkten ,
und ob er fich vielleicht gleich öfters auf die eine als
auf die andere Seite lenkt , fo ift es ihm doch wegen
des Widerfpruchs der Urfachen oder der Fälle un¬
möglich bei der einen oder der andern zu bleiben .
Das Pro und Contra behält wechfelsweife die
Oberhand ; und der Verftand , der das Objekt mit
feinen widerftreitenden Gründen betrachtet , findet
fich in einem folchen Gedränge von Gründen und
Gegengründen , dafs dadurch alle Gewifsheit und alle
Fettigkeit einer Meinung zerftört wird .

Man fetze nun , dafs das Objekt , wegen deffen
Piealität wir zweifelhaft find , entweder ein Objekt des
Verlangens oder des Abfcheues ift , fo mufs das Ge -
müth offenbar , da es fich entweder auf diefe oder

auf jene Seite wendet , eine augenblickliche Impref -
fmn der Freude oder der Traurigkeit fühlen . Ein ,

Ding
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Ding , deffen Wirklichkeit wir wiinfchen , gewährt

Vergnügen , wenn wir an folche Urfachen denken ,

die es hervorbringen ; und aus eben dem Grunde er¬

weckt es Traurigkeit oder Unluft , wenn die entge¬

gengefetzte Betrachtung i’tatt findet ; fo dafs die Af¬

fekten , eben fo wie der Verftand in allen blos wahr -

fcheinlichen Fragen zwifchen Gründen und Gegen¬

gründen getheilt ift , ebenfalls zwifchen entgegenge¬

fetzten Bewegungen getheilt feyn müffen .

Wenn wir nun das menfchlicheGemüth betrach¬

ten , fo werden wir finden , dafs es in Anfehung der

Leidenfchaften nicht fowohl mit einem blafenden

mufikalifchen Inftrumente zu vergleichen ift , das , v

wenn man alle Noten darauf durchläuft , feine Töne

unmittelbar nach dem Athemzuge wieder verliehrt ;

fondern es ift vielmehr einem Saiteninftrumente ähn¬

lich , wonach jedem Anfchlage noch ein Ton vermit -

tellt der Schwingungen noch zurückgehalten wird , der

nur nach und n ch und ganz unmerklich verfchwin -

det . Die Einbildungskraft ift unglaublich behend

und regfam ; die Leidenfchaften aber find mehr lang -

famund beharrend . Wenn daher ein Objekt vorgeftellt

wird , das der ' einen mehrere und mannichfallige Ge -

fichtspunkte gewährt , und den andern Bewegungen ;

fo wird doch nicht jeder Schlag , obgleich die Bhan -

tafie ihre Betrachtungsart mit der gröfsten Schnellig¬

keit ändert , ein klares und ganz unterfchiedenes

Zeichen der Leidenfchaft hervorbringen , fondern die

eine Leidenfchaft wird immer mit der andern ver¬

mengt und vermifcht feyn . Je nachdem nun die

T 3 Wahr -
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Wahrfcheinlichkeit mehr auf ein Gut als ein Uebel

geht , fo herrfeilt auch in der Mifchung die Freude

oder die Traurigkeit mehr : denn die Natur der

Wahrfcheinlichkeit befteht darinne , dafs eine grö -

fsereZahl von Gründen oder fällen auf die eine Seite

fällt ; oder welches eben daffelbe ift , dafs eine grü -

fsere Zahl davon von einer Lcidenfchaft zurückwirkt ;

oder die zerftreuten Leidenfchaften in eine gefarn -

melt , einen gröfsern Grad diefer Leidenfchaft geben .

Das heifst mit andern Worten , wenn Traurigkeit

und Freude durch die entgegengefetzten Vorftellun -

gen der Einbildungskraft mit einander gemifcht wer¬

den , fo bringen lie durch ihre Vereinigung die Lei¬

denfchaften von Hoffnung oder Furcht hervor .

Bei diefer Gelegenheit kann man eine fehr

merkwürdige Frage aufwerfen , welche diefen Wi -

derftreit der LeidenfchafLen , die wir gegenwärtig ab¬

handeln , betrifft . Wenn nemlich die Objekte der ent¬

gegengefetzten Leidenfchaften auf einmal vorgeftellt

werden , fo ereignet es fich bisweilen , dafs , aufser

dafs die herrfehende Leidenfchaft wächft , ( welches

fchon oben erklärt ift und gemeiniglich bei ihrem

elften Stofs oder Anfall entlieht ) beide Leidenfchaf -

len nach einander und bei kurzen Intervallen exifti -

ren ; bisweilen auch , dafs ' fie fich einander vernich¬

ten und keine von ihnen bleibt ; und bisweilen , dafs

fie beide in der Seele bleiben . Man kann daher fra¬

gen , nach welcher Theorie fich diefe verfchiedenen

Erfclieinungen erklären laffen , und auf welches all¬

gemeine Princip man fie zurückführen kann .

Wenn
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Wenn die entgegengefetzten Leidenfchaften von

ganz verfchiedenen Gegenftänden entftelien , fo wech -

feln fie ab , indem der Mangel des Verliältniffes zwi -

fchen den Begriffen die Impreffionen von einander

trennt , und ihren Widerftreit hindert . So wenn

ein Menfcli wegen des Verlufts eines Proceffes trau¬

rig , und über die Geburt eines Sohnes vergnügt ift ,

läuft die Seele von dem angenehmen zum unangeneh¬

men Gegenflande , fo fchnell als eine folche Abwech -

felung nur immer fevn kann , und kann kaum die

eine Leidenfchaft durch die andere etwas mäfsigen

und zwifchen ihnen in einem Zuftande der Gleich¬

gültigkeit bleiben .

Noch leichter erfolgt jener ruhige Zuftand ,

wenn die nemliche Begebenheit von vermifchter Na¬

tur ift , und in ihren verfchiedenenUmftänden etwas

Widriges und etwas Glückliches enthält . Denn in

diefem Falle vermifchen fich die Leidenfchaften mit

einander vermitlelft des Verliältniffes und laffen das

Gemiith in vollkommner Ruhe .

Aber fetzet drittens , dafs das Objekt nicht aus

einem Gute und einem Uebel zufammengefetzt fey ,

fondern in einem gewiffen Grade als wahrfcheinlich

oder unwahrfcheinlich betrachtet werden mufs , fo

behaupte ich , dafs in diefem Falle die widerfpreclien -

den Leidenfchaften beide auf einmal in der Seele ge¬

genwärtig feyn und anftatt fich zu vernichten oder

fich einzufchränken , durch ihre Vereinigung eine

dritte Impreffion oder Leidenfchaft hervorbringeu

werden . Widerfprechende Leidenfchaften können

fich
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fich nicht zerftören , aufser wenn ihre entgegenge¬

fetzten Bewegungen genau auf einander flofsen , und

fich fowohl in ihrer Richtung als in der Empfindung ,

die fie hervorbringen , zuwider find . Diefes genaue

Gegeneinandertreffen hängt von den Verhältniffen

derer Begriffe ab , von welchen fie abgeleitet find ,

und es ift nach den Graden des Verhältniffes mehr

oder weniger vollkommen , ln dem Falle der Wahr -

fcheinlichkeit , ftehen die entgegengefetzten Fälle fo

fern in einem Verhältniffe , als fie das Seyn oder das

Nichtfeyn eines Objekts beftimmen . Aber diefes

Verhältnifs ift bei weiten nicht vollkommen ; indem

einige Fälle auf der Seite des Seyns und andre auf

der Seite des Nichtfeyns liegen ; welche Objekte ganz

Unverträglich zufammen find . Es ift unmöglich , die

Widerftreitenden Objekte und die davon abhängen¬

den Begebenheiten mit einem feften Blicke zu über -

fehen ; denn die Einbildungskraft mufs nothwendi -

gerweife wechfelsweife von dem einen zu dem an¬

dern rennen . Jede Anfchauung der Einbildungs¬

kraft bringt aber ihre eigenthiimliche Leidenfchaft

hervor , welche wieder ftufenweife abnimmt und auf

deren erften Stofs ein merkliches Nachfchwingen

oder Beben erfolgt . Die Unverträglichkeit der An -

fchauungen hindert die Leidenfchaften , dafs fie nicht ,

wenn ich fo reden darf , in gerader Linie treffen ,

und ihr Verhältnifs ift doch ftark genug , um ihre

fchwächern Bewegungen zu vermifcher . . Auf diefe

Art entftehen Hoffnung und Furcht von den verfchie -

denen Mifchungen diefer entgegengefetzten Leiden¬

feh af -
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fchaften der Traurigkeit und der Freude und von ih¬
rer unvollkommnen Vereinigung und Verbindung .

Ueberhaupt alfo , widerfprechende Leidenfchaf -
ten folgen wechfelsweife auf einander , wenn fie von
verfchiedenen Objekten entftehen : fie zernichten fich
einander , wenn fie von verfchiedenen Theilen ein
und ebendeffelben Objekts herkommen , und fie be¬
heben beide und vermifchen fich zufammen , wenn
fie von den entgegengefetzten und unverträglichen
Fällen oder Möglichkeiten herrühren , von welchen
ein Objekt abhängt . Der Einfiufs der Verhältniffe
der Begriffe ift in diefer ganzen Sache ganz deutlich
zu fehen . Wenn die Objekte der entgegengefetzten
Leidenfchaften gänzlich von einander verfchieden
find , fo find die Leidenfchaften , wie zwei fich ent¬
gegengefetzte Flüffigkeiten in verfchiednen Flafchen ,
welche gar keinen Einfiufs auf einander haben . Sind
die Objekte innigft mit einander verknüpft , fo find-
die Leidenfchaften wie alkalifches Laugenfalz und
Säuren , welche fich einander vernichten , wenn fie
vermifcht werden . Ift das Verhältnifs noch unvoll -
kommner und befteht es in den fich widerfprechen -
den Arten , ein und ebendaffelbe Ding zu betrachten ,
fo find die Leidenfchaften , wie Oel und Effig , die »
man mag fie mifchen , wie man will , fich nie voll¬
kommen vereinigen und einfaugen .

Da die Hypothefe in Anfehung der Furcht und
Hoffnung ihre eigne Evidenz bei fich hat , fo können
wir in unfern Beweifen defto kürzer feyn . Wenig
ftarke Beweife find beffer als viele fchwache .

Die
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Die Leidenschaften der Furcht und Hoffnung

können entftehen , wenn die Fälle auf beiden Seiten

gleich find , und keine Superiorität weder auf der

einen noch auf der andern Seite entdeckt werden

kann . Ja in diefer Lage find die Leidenfchaften ge¬

rade am ftärkften , da das Gemüth alsdann gar kei¬

nen Grund hat in einem Zuftande zu bleiben , fondern

immer mit der gröfsten Ungewifsheit hin und her

geftofsen wird . Thut einen gröfsernGrad der Wahr «

fcheinlichkeit auf die Seite der Traurigkeit und ihr

werdet unmittelbar fehen , wie fich diefe Leidenl 'chaft

über die Zufammenfetzung verbreitet und fie in

Furcht verwandelt . Macht die Wahrscheinlichkeit

noch gröfser , und ihr werdet leben , wie dadurch

die Traurigkeit immer mehr und mehr über die

Furcht das Obergewicht erhält , bis fie zuletzt unmerk¬

lich , fo wie die Freude nach und nach verfchwunden

ift , in blofse Traurigkeit übergeht . Habt ihr die

Sache in diefe Lage gebracht , fo nehmt die Traurig¬

keit , gerade fo wie ihr fie erft hinzuthatet , wieder

weg , und vermindert die Wahrfcheinlichkeit auf die¬

le r Seite , und ihr werdet fich die Leidenl ’chaft in je¬

dem Augenblicke aufklären fehen , bis fie fich un¬

merklich in Hoffnung verwandelt ; welche wiederum

auf die nemliche Art allmälig zur Freude wird , wenn

ihr diefen Theil der Zufammenfetzung durch Ver¬

mehrung der Wahrscheinlichkeit vergröfsert . Sind

diefes nicht eben fo deutliche Be weile , dafs die Lei¬

denfchaften der Furcht und Hoffnung aus Traurig¬

keit und Freude zufammengefetzt find , als der
Be -



Von dem Willen n , f . w . 297

Beweis in der Optik , wodurch man darlhut , dafs

ein farbichter Sonhenftral , wenn er durch ein Pris¬

ma fällt , eine Zufammenfetzung von zwei andern ift ,

wenn ihr dafelbft findet , dafs , je nachdem ihr nur

den einen oder den andern vermehrt oder vermin¬

dert , nach diefer Proportion fich auch mehr oder

weniger in der Zufammenfetzung findet ? Ich bin

ganz gewifs überzeugt , dafs es weder in der Phyfik

nach Pfychologie ftrengere Beweife giebt .

Die Wahrfcheinlichkeit ift von doppelter Art ,

wenn entweder das Objekt an fich feibft feiner Wirk¬

lichkeit nach ungewifs ift , und noch vom Zufalle ab¬

hängt ; oder wenn das Objekt , ob es gleich fchon

an fich gewifs ift , doch in unferm Verftande unge¬

wifs ift , der für jede Seite der Frage eine gewiffe

Anzahl Gründe hat . Beide Arten von Wahrfchein¬

lichkeit verurfachen Furcht und Hoffnung ; welche

nur von derjenigen Eigenfchaft herkommen kön¬

nen , in welcher fie ühereinftimmen , nemlich von

der Ungewifsheit und dem Schwanken , in welches

fie die Einbildungskraft durch diefe widerftreiten¬

den Gefichtspunkte , die beiden gemein find , ver¬

letzen .

Ein wahrfclieinliches Gut oder Uebel bringt

gemeiniglich Hoffnung oder Furcht hervor ; weil

die Wahrfcheinlichkeit eine fchwankende und unbe -

ftändige Art ift , ein Ding zu betrachten , und da¬

her natürlicher weife auch eine ähnliche Mifchung

und Ungewifsheit der Leidenfchaften verurfacht .

Aber wir bemerken auch , dafs , fobald diefe Mi -

fchung
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fchung von andern Urfachen zu Stande gebracht
werden kann , allemal auch die Leidenfchaften der
Furcht und Hoffnung entftehen , wenn auch gleich
keine Wahrfcheinlichkeit da ift ; und diefes mufs
man als einen überzeugenden Beweis für die gegen¬
wärtige Hypothefe anfehen .

Wir finden , dafs ein Uebel , das blos als mög¬
lich gedacht wird , bisweilen fchon Furcht verur -
facht ; befonders wenn das Uebel fehr grofs ift .
Kein Menfch kann an aufserordentliche Schmerzen

und Quaalen denken , ohne zu zittern , wenn er auch
nicht in der geringften Gefahr ift , fie zu leiden .
Der Abgang der Wahrfcheinlichkeit wird durch die
Gröfse cles Uebels erfetzt ; und die Empfindung ift
eben fo lebhaft , als wenn das Uebel wahrfcheinli -
cher wäre . Eine Betrachtung oder ein Blick auf
die erftere macht eben fo viel Eindruck als mehrere
auf die letztere .

Aber nicht nur mögliche Uebel vereinfachen
Furcht , fondern felbft einige , die man für un¬
möglich hält , wie wenn wir am Rande eines Ab¬
grundes zittern , ob wir uns gleich in vollkommner
Sicherheit wiffen , und es uns ganz frei fleht , ob
wir noch einen Schritt näher treten wollen . Diefes

rührt von der unmittelbaren Gegenwart des Uebels
her , welches auf die Einbildungskraft einen eben
fo grofsen Einflufs hat , als die Gewifsheit haben
würde ; aber fo wie wir bei einigem Nachdenken
finden , dafs wir vollkommen in Sicherheit find , fo

hört jene Wirkung unmittelbar auf , und verurfacht
eben
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eben die Art von Leidenfchaft , als wenn von ent¬

gegengefetzten Fällen entgegengefetzte Leidenfchaf -

ten hervorgebracht werden .

Gewi ff e Uebel haben zuweilen diefelbige

Wirkung , dafs fie Furcht hervorbringen , als die

möglichen oder unmöglichen . So zittert einMenlch ,

der in einem feften wohlverwahrten . Gefängniffe ,

ohne die mindefte Hoffnung zu entkommen , fitzt ,

wenn er an die Folter denkt , zu der er verurtheilt

ift . Diefes gefchieht nur , wenn das Uebel fürch¬

terlich und erfchrecklich ift ; in welchem Falle es

die Seele immer mit Schauder verwirft , da es fich

doch immer wieder in Gedanken aufdringt . Hier

ift das Uebel gewifs und ausgemacht , aber die See¬

le kann nicht feft daran haften ; und aus diefetn

Schwanken und Ungewiffen entfteht eine Leiden¬

fchaft , die faft mit der Furcht einerlei ift .

Aber nicht nur alsdann , wenn das Gut oder

Uebel feiner Exiftenz nach ungewifs ift , ent¬

fteht Furcht oder Hoffnung , fondern auch alsdann ,

wenn es feiner Art nach ungewifs ift . Setzet , es

erzähle jemand , deffen Wahrhaftigkeit unverdäch¬

tig ift , einem andern , dafs einer feiner Söhne plötz¬

lich erfchoffen ift , fo wird gewifs die Leidenfchaft ,

welche diefe Begebenheit verurfacht , fich nicht eher

in blofse Traurigkeit verfetzen , als bis er ganz ge -

wiffe Nachricht hat , welchen von feinen Söhnen er

verlohren hat . Hier ift alfo ein gewiffes Uebel ,

aber die Art deffelben ift noch ungewifs . Folglich

ift die Furcht , welche wir bei diefer Gelegenheit

füh -
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fühlen , ohne die geringfte Mifchung von Freude ,

und entfteht allein aus dem Schwanken der Phanta -

fie zwilchen ihren Objekten . Und obgleich jede

Seite diefer Frage hier dielelbige Leidenfchaft her -

Vorbringen würde , fo kann lieh diele Leidenlchaft

doch nicht feftfetzen , fondern empfängt von der

Einbildungskraft eine zitternde und unruhige Bewe¬

gung , die fowohl ihrer Urfaclie als ihrer Empfin -

dung nach , der Mifchung und dem Kampfe von

Traurigkeit und Freude ähnlich ift .

Aus dielen Grundfätzen können wir eine Er -

fcheinung in den Leidenfchaften erklären , welche

bei dem erften Anblick ganz aufserordentlich zu

feyn fcheint , ziemlich , dafs üch auch Verwunde¬

rung in Furcht verwandeln kann , und dafs uns je¬

des Ding , das uns unerwartet kömmt , erfclireckt .

Der gewöhnlichfte Sclilufs hieraus ift , dafs die

menfchliche Natur im Allgemeinen kleinmiithig und

furchlfam fev ; da wir bei der fchnellen Erfcheiriung

eines Dinges unmittelbar fcliliefsen , dafs es ein Ue -

bel fey , und ohne zu warten , bis wir feine Natur

unterfuchen können , ob es gut oder böfe fey , gleich

anfangs mit Furcht erfüllt werden . Diefes , fage ich ,

ift der gemeinfte und gewöhnlichfte Sclilufs . Aber

bei näherer Untcrfuchung werden wir finden , dafs

lieh diele Erfcheinung noch ganz anders - erklären

läLsi . Das Plötzliche und Befremdende einer Er¬

fcheinung erregt natürlicherweife eine Bewegung im

Gemüthe , fo wie jedes Ding , zu dem wir nicht vor¬

bereitet und gewöhnt find . Diefe Bewegung bringt

nun
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nun wiederum fehr natürlich eine Neugierde oder
Forfchbegierde hervor , welche , da fie wegen des
ftarken und plötzlichen Eindrucks des Objekts hef¬
tig ift , unangenehm wird , und in ihrem Schwanken
und in der Ungewifsheit der Empfindung der Furcht
oder den aus Traurigkeit und Freude gemifcbten
Leidenfchaften ähnlich ift . Diefes Bild der Furcht
verwandelt lieh natürlicherweife in das Ding felbft ,
und giebt uns eine wirkliche Beforgnifs vor einem v
Uebel , da die Seele allemal ihreUrtheile mehr nach
ihrer gegenwärtigen Lage , als nach der Natur ihrer
Objekte formirt .

So ftehen alle Arten von Ungewifsheit mit der
Furcht in einer ftarken Verknüpfung , wenn fie
gleich durch die entgegengefetzten Seiten und Ge -
fichtspunkte , die fie uns darftellen , keine entgegen¬
gefetzten Leidenfchaften erregen . EinePerfon , die
ihren Freund krank verlaffen hat , wird , feinetwe -

gen mehr Angft fühlen , als wenn fie gegenwärtig
wäre , ob fie gleich vielleicht nicht nur nicht im
Stande ift , ihm zu helfen , fondern auch eben fo
wenig über den Ausgang feiner Krankheit urtheilen
kann . Ob alfo gleich in diefem Falle das Hauptob¬
jekt der Leidenfchaft , nemlich das Leben oder der
Tod des Freundes , dem Mcnfchen gleich ungewifs
ift , er mag gegenwärtig oder abwefend feyn ; fo
find doch taufend kleine Umftände von feines Freun¬

des Lage und Zuftande , deren Erkenntnifs den Be¬
griff feffelt , und jenen fchwankenden und ungewif -
fen Zuftand , der mit der Furcht fo nahe verwandt

ift ,
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ift , hindert . Die TJngewifsheit ift wirklich in der

einen Rückficht fo nahe mit Hoffnung als mit Furcht

verbunden , denn fie macht auch einen wefentlichen

Beftandtheil von der erftern Leidenfchaft aus ; aber

der Grund , warum fie fich nicht auf diefe Seite

neigt , ift , weil die Ungewifsheit allein unangenehm

ift , und mit den Impreffionen der unangenehmen

Leidenfchaften im Verhältniffe fteht .

Unfre Ungewifsheit über Kleinigkeiten , die

eine Perfon betreffen , ift es alfo , was unfre Beforg «

niffe wegen ihres Todes oder ' Unglücks vergröfsert .

Horaz hat diefe Erfcheinung fehr gut bemerkt .

Ut affidens implumibus pullis avis

Serpentium allapfus timet

Magis relictis ; non ut adfit auxili

Latura plus praefentibus .

Aber dielen Grundfatz der Verknüpfung der

Furcht mit der Ungewifsheit kann ich . noch weiter

brauchen , indem ich bemerke , dafs ein Zweifel die¬

fe Leidenfchaft felbft alsdann hervorbringt , wenn

fich auch auf der einen Seite uns nichts , als was gut

und begehrungswürdig ift , darftellt . Ein Mädchen

geht bei ihrer Brautnacht voll Furcht und Angft zu

Bette , ob fie gleich nichts als Vergnügen der höch -

ften Gattung , und das , was fie fchon lange vorher

gewünfcht hat , erwartet . Die Neuheit und Gröfse

der Begebenheit , die Verworrenheit der Wünfche

und Freuden bringen das Gemiith in eine folche

Verlegenheit , dafs es nicht weifs , bei welcher Lei¬

denfchaft es bleiben foll ; woraus ein Hin - und Her¬

flattern
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flattern , eine gewiffe Unftätigkeit der Seele entfteht ,
und da nun diefe in einem gewiffen Grade unange¬
nehm ift , fo artet fie leicht in Furcht aus .

So finden wir alfo allemal , dafs alles , was ein
Schwanken , eine Vermifchung der Leidenfchaften
mit einer Art von Unruhe verurfacht , jederzeit
Furcht hervorbringt , oder wenigftens eine Leiden -
fchaft , die ihr fo ähnlich ift , ,, dafs fie kaum von ein¬
ander unterfchieden werden können .

Ich habe mich hier blos auf die Unterfuchung
der Hoffnung und Furcht in ihrer einfachften und
natiirlichften Lage eingefchränkt , ohne alle die Va¬
riationen zu erwägen , die fie von der Mifchung der
verfchiedenen Gefichtspunkte und Reflexionen er¬
halten . Schreck , Beftürzung , Erftaunen ,
Angft , und andre Löidenfchaften diefer Gattung ,
find blos verfchiedene Arten und Grade der Furcht .
Man kann ficli leicht denken , wie eine verfchiede¬

ne Lage des Objekts oder eine verfchiedene Wen¬
dung der Gedanken , felbft eine Empfindung einer
Leidenfchaft ändern kann ; und hieraus kann man
fleh alle befondere Unterabtheilungen nicht nur der
Furcht , fondern auch der übrigen Leidenfchaften
erklären . Die Liebe kann fich in ,der Geftalt der
Zärtlichkeit , Freundfchaft , V ertrau -
liclikeit , Achtung , Wohlwollen , und in
verfchiedenen andern Modifikationen zeigen ; wel¬
ches alles im Grunde diefelbigen Leidenfchaften find ,
und von denfelbenUrfachen entftehen , obgleich mit
einiger Abänderung , wovon aber nicht nöthig ift ,

eine
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eine befondere Erklärung zu geben . Aus diefem

Grunde habe ich mich bei allen nur auf die Haupt -

leidenfchaft eingefchrankt .

Eben diefer Vorfatz , die Weitfchweifigkeit zu

vermeiden , ift auch der Grund , weshalb ich mich

nicht auf eine genauere Unterfuchung über den Wil¬

len und die direkten Leidenfchaften der Thiere ein -

laffej denn es ift nichts einleuchtender , als dafs fie

von derfelben Natur find , und durch diefelben Ur -

fachen , wie bei den Menfchen erweckt werden . Ich

überlaffe cliefes dem eignen Nachdenken des Lefers ;

und fodere ihn zu gleicher Zeit auf zu erwägen ,

welch einen grofsen Zuwachs an Gewifsheit diefes

dem gegenwärtigen Syfteme giebt .

Zehnter Abfchnitt . '

Von der Wifsbegierde oder der Lieba

zur Wahrheit .

A .her ich glaube , man kann uns einer grofsen

Nachläffigkeit befchuldigen , dafs wir fo manche Thei -

le der menfchlichen Seele durchgegangen und fo vie¬

le Leidenfchaften unterfucht haben , ohne jene Liebe

zur Wahrheit in Erwägung zu ziehen , welche die

erfte Quelle aller unfrer Unterfuchungen war . Es

wird alfo unfre Pflicht feyn , diefer Leidenfchaft , ehe

wir diefe Materie verlaffen , noch einige Betrachtun¬

gen zu fchenken und ihren Urfprung in der menfch¬

lichen Natur zu erforfchen . Es ift diefes eine Lei¬

den -
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denfchaft von fo befoncierer Art , dafs es unmöglich

gewefen feyn würde , fie ohne Gefahr der Dunkel¬

heit und Undeutlichkeit , unter den bisherigen Kapi¬

teln abzuhandeln .

Die Wahrheit ift zwiefach , und befteht entwe¬

der in der Entdeckung der Eigenfchaften der Begriffe

als folche betrachtet , oder in der Uebereinftimmung

unfrer Begriffe von den Objekten mit den wirklihen

Dingen felbft . Es ift ausgemacht , dafs dieerfte Art

der Wahrheit nicht Idos als Wahrheit begehrt wird ,

und dafs es nicht allein die Richtigkeit der Schlüffe

ift , welche uns Vergnügen macht . Denn diefeSchltiffe

find eben fo richtig , wenn wir die Gleichheit zweier

Körper durch ein empirifches Ausmeffen erkennen ,

als wenn wir fie durch eine mathematifche Demon -

ftration erlernen ; und obgleich in dem einen Falle der

Beweis demonftrativifch und in dem andern nur em -

pirifch ift , fo beruhigt fich doch , im Allgemeinen zu

reden , das Gemiith bei dem einen mit eben fo vieler

Ueberzeugung als bei dem andern . Und bei einer

arithmetifchen Operation , wo Wahrheit und Ueber¬

zeugung von eben der Natur find , als bei der tief -

ften algebraifchen Aufgabe , ift das Vergnügen fehr

klein , wenn es nicht gar in Unannehmlichkeit aus¬

artet ; welches ein fehr deutlicher Beweis ift , dafs

das Vergnügen , welches wir bisweilen bei Entde¬

ckung der Wahrheit empfinden , nicht von ihr , als

Wahrheit herrührt , fondern nur in fo fern , als fie

gewiffe Eigenfchaften an fich hat .

Zweiter Band . U De »
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Der erfte und beträchtlichfte Umftand , der er¬

fordert wird die Wahrheit angenehm zu machen , ift

das Genie und die Fähigkeit , welche erfodert wur¬

de fie zu erfinden und zu entdecken . Was leicht

und trivial ift , wird nie gefchätzt , und felbft das ,

was an fich fchwer ift , zu deffen Kenntnifs wir

aber ohne Schwierigkeit und ohne Anftrengung des

Denkens und der Urtheilskraft gelangen , ift nur we¬

nig geachtet . Wir folgen dem Mathematiker fehr

gern in feinen Demonftrationen , aber bei einer Per¬

fon , die uns blos von den Verhältniffen der Linien

und Winkel unterrichten wollte , würden wir nur

wenigUnterhaltung finden , ob wir gleich das gröfste

Vertrauen zu fein er Urtheilskraft und Wahrhaftigkeit

hätten , ln diefem Falle brauchen wir blos Ohren )

um die Wahrheit zu erlernen . Wir werden nie ge¬

zwungen unfre Aufmerkfamkeit anzuftrengen oder

unfere Denkkraft zu zeigen ; welches unter allen Ue -

bungen der Seele das angenehmfte und reizendfte

Gefchäft ift .

Aber obgleich die Kraftäufserung des Geiftes

die hauptfächlichfte Quelle diei 'es Vergnügens ift , das

wir von den Wiffenfchaften haben , fo ift fie doch

nicht allein hinreichend , uns ein beträchtliches Ver¬

gnügen zu verfchaffen . Die Wahrheit , welche wir

entdecken , rnufs auch von einigem Belang feyn . Es

ift nicht fchwer die algebraifchen Aufgaben ins Un¬

endliche zu vervielfältigen , und in den Entdeckungen

der Proportionen der Kegelfchnitte giebt es kein En¬

de ;
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de ; aber wenig Mathematiker finden ein Vergnügen

daran , fich mit dergleichen Unterfuchungen abzuge -

ben , fondern fie wenden ihr Nachdenken auf etwas

Nützlicheres und Wichtigeres . Nun iftdieFrage , wie

diefe Nützlichkeit und Wichtigkeit auf uns wirkt ?

Die Schwierigkeit über diefen Punkt entfteht daher ,

dafs viele Philofophen über Unterfuchungen folcher

Wahrheiten ihre Zeit zugebracht , ihre Gefundheit

zerftört und ihr Glück vernachläffiget haben , die fie

für wichtig und nützlich für die Welt hielten , ob¬

gleich aus ihrem ganzen Benehmen und Betragen er¬

hellet , dafsfie nicht dengeringftenTheil vonGemein -

geift , und nicht die geringfte Beforgnifs für das In -

tereffe derMenfchheit hatten . Wären fie überzeugt ,

dafs ihre Entdeckungen fo ohne alle Folgen find ,

fo würden fie ihre ganze Luft an ihren gelehrten

Bemühungen verlieren , und diefes würde erfol¬

gen , wenn ihnen auch gleich die Folgen ganz

gleichgültig wären ; welches rein wahrer Wider -

fprucli zu feyn fclieint .

Diefen Widerfpruch zu heben , mufs man be¬

denken , dafs es gewiffe Begierden und Neigungen

giebt , die nicht weiter als die Einbildungskraft ge¬

hen , und mehr die fchwachen Schatten und Bilder

der Leidenfchaften , als die Leidenfchaften felber

find . So denkt euch einen Mann , der die Feftungs -

werke einer Stadt befieht ; ihre natürliche oder er¬

langte Stärke und Vortheile betrachtet ; dieDifpofition

und Erfindung der Bafteyen , Wälle , Minen und der

an -
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andern Werke beobachtet ; fo jft klar , dafs er nach

dem Maafse , als er alle diefe Dinge vollkommen zur

Erreichung ihrer Zwecke eingerichtet .findet , auch

ein angemeffenes Vergnügen und Zufriedenheit em¬

pfinden wird . Da diefes Vergnügen von dem Nutzen j

nicht von der Form diefer Objekte entfteht , fo kann

es nichts anders feyn , als eine Sympathie mit den

Ei nwohnern , zu deren Sicherheit alle diefe Kunft

airgewendet ift ; ob es gleich möglich ift , dafs

diefe Perfon , als ein Fremdling oder gar ein

Feind , in feinem Herzen keine Zärtlichkeit gegen

fie empfindet , oder wohl gar einen Flafs gegen

fie unterhalten kann .

Man könnte mir in der That wohl einwerfen ,

dafs eine fo entfernte Sympathie ein lehr feldechter

Grund für eine Leidenfchaft fey , und dafs fö viel

lleifs und Gefchicklichkeit , als wir häufig bei den

Pbilofoph en antreffen , nie einen fo unbeträchtlichen

Urfprung haben könne . Aber hier verweife ich auf

das * was ich fchon bemerkt habe , dafs das Vergnü¬

gen des Studierens liauptfächlich in der Thätiakeit

der Seele und in derUebung desGeiftes und Versan¬

des befteht , die bei der Entdeckung und bei dem

Faffen der Wahrheit gebraucht wird . Wenn die Wich¬

tigkeit der Wahrheit noch erfodert wird , das Ver¬

gnügen vollkommen zu machen , fo ift es nicht , um

daraus einen beträchtlichen Zuwachs zu fchöpfen ,

den fie an ficli unferm G ' enuffe verfchaffte , fondern

nur , weil fie gewiffermafsen erforderlich ift , unfre

Auf -
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Aufmerkfamkeit zu feffeln . Wenn wir nachläffig
und unaufmerkfam find , fo liat diefelbige Hand¬

lung des Verftande .s keinen Einflufs auf uns , und
kann kein folches Vergnügen erzeugen , wie dar¬
aus entfteht , wenn wir in einer andern Gemüths -
ftimmung find .

Aber aufser der Thätigkeit des Gemüths , die
immer der Hauptgrund des Vergnügens bleibt , wird
doch auch noch ein gewiffermafsen glücklicher Erfolg
in Erreichung des Endzwecks oder die Entdeckung
derjenigen Wahrheit erfodert , welche wir prüfen .
Hierüber will ich eine allgemeine Anmerkung ma¬
chen , die bei vielen Gelegenheiten nützlich feynkann ,
nemlich , fobald die Seele einen Zweck mit Leiden -
fchaft verfolgt ; fo bekommen wir nach dem natürli¬
chen Laufe der Leidenfchaften ; obgleich diefe Lei -
denfchaft urfprünglich nicht von dem Zwecke , fon -
dern blos von der Thätigkeit , womit man ihn ver¬
folgt , entbanden ift ; dennoch eine ftarkeLeidenfchaft
für den Zweck felbft , und jedes fehlgefchlagne Un¬
ternehmen , das uns in der Verfolgung deffelben be¬
gegnet , macht uns verdriefslich . Diefes kömmt
von dem oben erwähnten Verhältniffe und der paral¬
lelen Richtung der Leidenfchaften .

Um diefes alles durch ein ähnliches Beifpiel zu
erläutern , fo bemerke ich , dafs fich zwei Leiden¬

fchaften nicht ähnlicher feyn können , fo grofs auch
ihre Unähnlichkeit bei dem erften Anblicke fcheinen

mag ,
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mag , als die Leidenfchaften zur Jagd und zur Philo -

fopliie . Es ifl offenbar , dafs das Vergnügen der

Jagd in der Thä '. igkeit der Seele und des Körpers

befteht ; in der Bewegung , der Aufmerkfamkeit ,

der Schwierigkeit und der Ungewifsheit . Eben fi >

einleuchtend ift es , dafs diefe Handlungen mit einein

Begriffe der Nützlichkeit begleitet feyn muffen , wenn

Ce einige Wirkung auf uns haben follen . Wenn ein

Mann auch noch fo reich und dabei noch fo entfernt

von allem Geize ift , fo wird er doch immer etwas

Nützliches erjagen wollen . Die Jagd der Rebhühner

und Phafane macht ihm Vergnügen ; Krähen und

Elftem zu fchiefsen ift äufserft langweilig und ver -

driefslich . Denn die erftern Thiere werden als

brauchbar für den Tifch , die letztem aber als ganz

unnütz betrachtet . Hier ift es offenbar , dafs der

Nutzen oder die Wichtigkeit hn fiel ) keine wirkliche

Leidenfchaft verurfacht ; fondern dafs er nur erfodert

wird , die Einbildungskraft zu befchäftigen ; und

diefelbe Perfon , welche fich aus einem zehnfach grö -

fisern Vortheile bei einem andern Dinge nichts macht ,

freuet fich unglaublich , wenn fie ein halb Dutzend

Schnepfen oder Wafferhühner nach Haufe bringt ,

nachdem fie verfchiedene Stunden nach denfelben ge¬

jagt hat . Um den Vergleich zwifchen der Jagd und

der Philofophie noch vollftändiger zu machen , be¬

merken wir , dafs , obgleich in beiden Fällen der

Zweck unfrer Handlung an fich verachtet werden

mag , wir dennoch in der Hitze der Handlung ein

folches Intereffe für diefen Zweck erlangen , dafs wir

bei

\
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bei jeder fehlgefchlagenen Unternehmung fehr ver -

driefslich werden , und dafs es uns fehr fchmerzt , wenn

wir entweder unfer Wild überfehen oder in unfern

Schlüffen in einen Irrthum fallen .

Wollen wir eine andre Parallele für diefe Lei -

denfchaften haben , fo können wir nur die Leiden -

fchaft zum Spiel betrachten , welches uns aus eben

den Gründen , als Jagd und Philofophie Vergnügen

gewährt . Man hat es fchon bemerkt , dafs das Ver¬

gnügen am Spiel nicht allein von dem Iniereffe her¬

rührt ; indem viele dieferUnterhaltung einen fichern

Gewinnft aufopfern : Aber auch das Spiel allein ge¬

währt diefes Vergnügen nicht ; denn diefelbigen Per -

fonen haben kein Vergnügen , wenn fie um nichts

fpielen : es entfteht alfo aus beiden Urfachen zufam -

mengenommen , obgleich jede allein keine Wirkung

hat . Es ift hier , wie bei gewiffen chymifchen Ver -

fuchen , wo die Mifchung zweier klarer und durch -

fichtiger Fliiffigkeiten oft eine dritte Flüffigkeit er¬

zeugt , die dunkel und farbicht ift .

Das Intereffe , welches wir bei einem Spiel haben ,

macht unfre Aufmerkfamkeit rege , ohne welche wir

gar kein Vergnügen , weder in diefer noch einer an¬

dern Handlung haben können . Wenn unfre Aufmerk¬

famkeit einmal rege ift , fo erhöhen Schwierigkeit Ab -

wechfelung und fchnelle Veränderungen des Glücks

das Intereffe noch mehr ; und aus diefem Gemüthszu -

ftande entfteht unfer Vergnügen . Das menfchliche Le¬
ben
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ben ift eine fo langweilige Scene , und die Menfchen

befitzen im Allgemeinen genommen fo viel Indolenz ,

dafs alles , was fie vergnügt , wenn es auch gleich eine

Leidenfchaft ift , die zugleich etwas Unangenehmes

bei fich führt , ihnen im Ganzen doch eine fehr ange¬

nehme Empfindung gewährt . Und diefe angeneh¬

me Empfindung wird hier durch die Natur der

Objekte vermehrt , rvelche , da fie ftark auf die

Empfindung wirken und von geringem Umfange

find , leicht Eingang finden und der Einbildungs¬

kraft angenehm find .

Diefelbige Theorie , aus welcher wir die Liebe

zur Wahrheit in der Mathematik und Algeber er¬

klärt haben , pafst auch auf die Moral , Politik , Phy -

lik und andre Wiffenfchaflen , wo man nicht die

abftrakten Verhältniffe der Begriffe , fondern ihre

realen Verknüpfungen und Dafeyn betrachtet .

Aber aufser jener Liebe zur Erkenntnifs , die fich in

den WilTenfchaften entwickelt , giebt es noch eine

gewiffe Neugierde , welche der menfchlichen Natur

eingepflanzt ift , eine Leidenfchaft , die aus einem ganz

verfchiedenen Princip herrührt . Einige Leute haben

eine unerfättliche Begierde , alleUmftände und Hand¬

lungen ihrer Nachbarn zu wiffen , obgleich ihr eigner

Vortheil gar nicht damit verwickelt ift , und ihr Wif¬

fen über diefen Punkt ganz und gar von andern ab -

lrängt ; wobei alfo ihr Studieren und Nachdenken gar

nichts zu thun hat . Lafst uns den Grund diefer

Erfcheinung zu erforfchen fucheu .
Es
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Es ift anderswo weitläuftig bewiefen worden ,

dafs der Einflufs des Glaubens zu gleicher Zeit dient

dem Begriffe in der Einbildung Leben und Feftigkeit

zu ertheilen , und alle Art von Zweifel oder Unge '

wifsheit zu verhindern . Diefe Umftände find nun

beide fehr zuträglich . Vermittelet der Lebhaftigkeit

des Begriffs wird die Phantafie gereizt , und bringt ,

obgleich in einem geringem Grade eben das Vergnü¬

gen hervor , welches von einer gemäfsigten Leiden -

fchaft entfteht . So wie nun die Lebhaftigkeit des

Begriffs Vergnügen gewährt , fo verhindert ihre Ge -

wifsheit die Unruhe , indem fie einen einzelnen Be¬

griff im Gemiithe befeftiget , und es verhindert , nicht

in der Wahl der Objekte hin und her zu fchwanken .

Es ift eine Eigenfchaft der menfchlichen Natur , die

bei vielen Gelegenheiten fichtbarift , und der Seele

und dem Körper gemeinfchaftlich zukömmt , dafs

nemlich eine zu fchnelle und heftige Veränderung

uns unangenehm ift , und dafs , obgleich einige Objek¬

te an fich ganz gleichgültig find , ihr Wechfel den¬

noch uns unruhig macht . Da nun die Natur des

Zweiflens darinne befteht , dafs fie immer eine Verän¬

derung in unfern Gedanken verurfacht , und uns

fchnellvon einem Begriffe zum andern führt , fo mufs

er nothwendig eine Gelegenheit zur Unluft geben *

Diefe Unluft findet hauptfächlich ftatt , wenn ein Vor¬

theil , ein Verhältnis oder die Gröfse und Neuheit ei¬

ner Begebenheit uns intereffirt . Denn nicht jecIeBe -

gebenheit ift das Objekt unfrer Neugierde ; auch find

es nicht blos folche , wo wir ein Intereffe dabei fin -
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den , fie zu wiffen . Es ift fchon genug , wenn der Be¬

griff uns mit folcher Starke afficirt , und uns fo nahe

angeht , dafs er uns durch feineUnftätigkeit undUn -

beftändigkeit eine Unruhe verurfacht . Ein Fremder ,

der erft in eine Stadt kömmt , ift ganz gleichgültig ge¬

gen die Stadtgefchichten , und hat gar keine Begierde

die Aventüren der Einwohner zu wiffen ; Wird er

aber mit ihnen bekannter , hat er eine längere Zeit

unter ihnen gelebt , fo wird er eben fo neugierig , wie

dieEingebohrnen . Wenn wir eben die Gefchichte ei¬

nes Volks lefen , fo können wir ein fehr heifses Ver¬

langen haben , einen Zweifel oder eine Schwierig¬

keit , die in derfelben vorkömmt , aufzuklären ; aber

fobald die Begriffe - diefer Begebenheiten ihre Leb -

tigkeit verlieren und ihr erfter Eindruck verfchwin -

det , fo verliert lieh auch die grofse Begierde zu fol -

chen Unterfuchungen .
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